
Zum Inhalt:
Das Phänomen der so genannten „Ehrenmorde“ erfährt in der deutschen
Öffentlichkeit vor dem Hintergrund der Diskussionen über die Integration
von Migranten aus islamischen Ländern eine besondere Aufmerksamkeit.
In diesen Diskussionen werden häufig jedoch nicht alle Aspekte umfassend
abgebildet, weil es sich bei den „Ehrenmorden“ in Wirklichkeit um einen
vielschichtigen Phänomenbereich handelt. So ist es vor dem Hintergrund
des bisherigen Forschungsstands schwierig, das Phänomen der „Ehrenmorde“
überhaupt eindeutig zu definieren oder von anderen Fällen familialer oder aus
der Dynamik von Beziehungen entstehender Tötungsdelikte abzugrenzen.
Auch ist die Anzahl solcher Fälle von Tötungsdelinquenz in Deutschland
unklar, was auch damit zusammenhängt, dass jeweils das Motiv des Täters
bzw. der Täter bewertet werden muss. 

Wegen der vielen offenen Fragen betraute das Bundesministerium des Innern
das BKA mit der Vergabe einer empirischen Untersuchung, die durch das
Freiburger Max-Planck-Institut für ausländisches und internationales Straf-
recht durchgeführt wurde. Das Ziel dieser Studie bestand in der Identifi-
zierung aller Fälle von Ehrenmorden in Deutschland im Zeitraum von
1996 bis 2005 auf der Basis von Prozessakten sowie Medienberichten. In
der empirischen Analyse wurden die Täter-Opfer-Konstellation, der Tat-
hergang, das Motiv sowie die justizielle Verarbeitung der Fälle systematisch
untersucht. Schließlich wurden die untersuchten Tötungsdelikte klassi-
fiziert – es ergaben sich „Ehrenmorde im engeren Sinn“ und „Ehrenmorde
im weiteren Sinn“ sowie ursprüngliche Falschklassifizierungen – und eine
Hochrechnung dazu angestellt, wie viel „Ehrenmorde“ in Deutschland zur-
zeit jährlich geschehen. Auf der Basis dieser fundierten Untersuchungs-
ergebnisse bieten sich nun verbesserte Möglichkeiten zur Bewertung der
quantitativen Bedeutung dieses Phänomens in Deutschland, zur differen-
zierten phänomenologischen Beschreibung sowie zur Einschätzung der ein-
schlägigen justiziellen Praxis. 
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Vorwort

Im Jahr 2010 wurden in der Polizeilichen Kriminalstatistik rund 3.000 Straftaten
gegen das Leben erfasst. Darin enthalten sind etwa 700 Morddelikte. Bekannt ist,
dass die meisten Tçtungen im sozialen Nahraum begangen werden. Dabei handelt
es sich grçßtenteils um Beziehungstaten zwischen Bekannten oder Verwandten.
So genannte Ehrenmorde werden in der Statistik jedoch nicht gesondert aus-
gewiesen. Gleichwohl sind „Ehrenmorde“ zwischenzeitlich fester Bestandteil
des Kriminalit�tsgeschehens und damit der Gesellschaft in Deutschland.

Als Reaktion auf diese Problemstellung und auf Basis der in Deutschland zwi-
schen 1996 und 2005 bekannt gewordenen 78 F�lle, haben die Freiburger For-
scher des Max-Planck-Instituts mit ihrer Studie ein umfassendes Bild f�r diesen
Ph�nomenbereich gezeichnet.

Damit liegt erstmals f�r Deutschland empirisch belastbares Material zum Um-
fang der Ehrenmorde in Deutschland vor. Gleichzeitig wurden inhaltlich sehr dif-
ferenziert Merkmale zu den T�tern, den Opfern, den relevanten Beziehungsstruk-
turen und den Tatdynamiken sowie den einschl�gigen Rechtsnormen und zur
Rechtspraxis herausgearbeitet.

Die Ergebnisse der Studie sind jedoch im Gesamtkontext der ph�nomenologi-
schen Betrachtung der Tçtungsdelikte zu bewerten. Die Taten werden aus unter-
schiedlichen Motiven begangen und lassen sich in ihren Erscheinungsformen un-
tereinander nicht immer trennscharf voneinander abgrenzen. So gehçren auch die
Ehrenmorde nicht zu einer einfach zu beschreibenden Gruppe von Gewaltdelik-
ten. Andere Formen familialer Gewalt, wie beispielsweise die Partnertçtung oder
die so genannte Blutrache, haben bei der genaueren Betrachtung fließende �ber-
g�nge zur Fallgruppe der Ehrenmorde.

Die Bezeichnung „Ehrenmord“ weist darauf hin, dass die Tçtung eines Menschen
mitunter innerhalb eines motivischen Zusammenhangs erfolgt, in dem kulturbe-
dingte Konzepte der Ehre eine Rolle spielen. „Ehre“ ist jedoch ein komplexer und
auch sehr schillernder Begriff. Spezifische, sehr extreme Konzepte von Ehre, die
einhergehen mit der – aus T�tersicht – so empfundenen Notwendigkeit, einen an-
deren Menschen aus Gr�nden der Ehre sogar zu tçten, sind uns in Deutschland
heute weitgehend fremd. Polizei und Justiz m�ssen sich jedoch immer wieder
mit diesem Ph�nomen auseinandersetzen, ohne �ber wissenschaftlich fundiertes
Wissen zu verf�gen.

Neben den besonders menschenverachtenden Aspekten des Tatmotivs und der Tat
haben diese Morde auch weitreichende Auswirkungen auf das Sicherheitsgef�hl
und das demokratische Verst�ndnis einer Gesellschaft. Es ist daher sehr zu begr�-
ßen, dass mit dem Max-Planck-Institut f�r ausl�ndisches und internationales
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Strafrecht in Freiburg ein renommierter Projektnehmer gewonnen werden konnte,
der dieses Ph�nomen sorgf�ltig aufarbeitet.

Der vorgelegte Band wird unstreitig dazu beitragen, Diskussionen �ber diese
Thematik sachlich und mit Augenmaß zu f�hren. Gleichzeitig m�ssen aufgewor-
fene Fragen beantwortet und Lçsungsans�tze entwickelt werden, um diese men-
schenverachtenden Taten zu verhindern.

Jçrg Ziercke
Pr�sident des Bundeskriminalamtes
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1 Einleitung

1.1 Das Thema „Ehrenmord“ in der çffentlichen und wissenschaft-
lichen Diskussion

Selten ziehen Kriminalf�lle eine so große çffentliche Aufmerksamkeit auf sich
und lçsen so tiefe gesellschaftliche Besorgnisse und breite Diskussionen aus
wie die Ermordung der Deutscht�rkin Hatun S�r�c� durch ihre Br�der in Berlin
im Jahr 2005. Hatun S�r�c� wurde von ihrer Familie ermordet, um die von sehr
traditionellen Wertvorstellungen gepr�gte Familienehre wiederherzustellen, wel-
che die Br�der durch den „westlichen“ und unabh�ngigen Lebensstil der Schwes-
ter verletzt sahen. Der Fall S�r�c� wirkte wie eine Initialz�ndung f�r eine neue
und versch�rfte Problemwahrnehmung von Unterdr�ckung und Gewalt gegen
Frauen in Migrantenfamilien, insbesondere in denen aus der T�rkei, welche die
grçßte Einwanderungsgruppe in Deutschland stellen. Als extremste und zugleich
– aus der Perspektive der deutschen Mehrheitsbevçlkerung – unverst�ndliche und
archaisch anmutende Form der Gewalt gegen Frauen eignet sich das Ph�nomen
der Ehrenmorde zur Herauskristallisierung eines ganzen Problemfeldes, zu
dem noch viele andere Aspekte famili�rer Lebenswelten in Einwanderungs-
milieus gehçren, wie zum Beispiel Zwangsheirat, Kopftuch, h�usliche Gewalt,
sexuelle Unterdr�ckung oder islamistische Tendenzen (Bundesministerium f�r
Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2000, 2009).

Dass sich das Problembewusstsein f�r die Lebenslagen von Frauen in den Mig-
rantenmilieus in den letzten Jahren so gesch�rft hat, ist jedoch nicht urs�chlich
auf den Widerhall des Berliner Ehrenmordes an Hatun S�r�c� zur�ckzuf�hren.
Die Fragen des Zusammenlebens von einheimischen Deutschen und Einwan-
derungsgruppen, der kulturellen Konflikte zwischen christlicher Mehrheits-
und muslimischer Minderheitskultur, die Sorge um die Entwicklung von Parallel-
gesellschaften in den Migrantenvierteln der deutschen Großst�dte besch�ftigen
die deutsche Gesellschaft und Politik schon seit l�ngerem in zunehmendem Ma-
ße. Der islamistische Terror seit dem 11. September 2001 hat diesem Thema eine
zus�tzliche Sch�rfe verliehen und dazu beigetragen, in den europ�ischen Gesell-
schaften ein latentes Bedrohtheitsgef�hl zu wecken. Inzwischen scheint es, dass
dieses gesamte Themenfeld in der çffentlichen Wahrnehmung zu einer zentralen
Schicksalsfrage der deutschen Gesellschaft �berhçht wird (Schneiders 2010). Zu-
mindest finden entsprechende Stimmen, die sich auf die Integrationsdefizite von
Migranten konzentrieren und den zur�ckhaltenden Tonfall der Political Correct-
ness gegen eine populistische Anti-Islam-Rhetorik eingetauscht haben, zurzeit
eine besondere Resonanz. Das Gleiche gilt f�r die europ�ischen Nachbarn wie
die Niederlande, Frankreich, Schweiz, D�nemark und Schweden, in denen rechts-
populistische Parteien mit einer Anti-Islam-Agenda deutliche Erfolge erzielen.

Spektakul�re Formen der Gewalt und der Kriminalit�t eignen sich vor diesem
Hintergrund besonders gut, um die Fremdheitswahrnehmungen der Mehrheits-
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gesellschaft gegen�ber den ethnischen und kulturellen Minderheiten zu aus-
zudr�cken (Hurwirtz/Peffley 1997; Korteweg/Yurdakul 2009; Sessar 1999). Eh-
renmorde lçsen auch deswegen so große Aufmerksamkeit aus, weil sie als Symbol
der kulturellen Unterschiede zwischen der deutschen Mehrheitsgesellschaft und
den Herkunftskulturen der Einwanderer dienen, vorrangig die T�rkei und die
muslimische Welt betreffend – selbst wenn Ehrenmorde nicht urspr�nglich und
ausschließlich ein Ph�nomen des Islam sind. In der deutschen �ffentlichkeit wer-
den Ehrenmorde als Beleg f�r die Modernisierungs- und Integrationsdefizite der
Einwanderer wahrgenommen. Hierbei kommt ein uralter sozialpsychologischer
Mechanismus zum Tragen, der unsere Kriminalit�tswahrnehmungen beeinflusst:
Die Kriminalit�t der „Anderen“ wird stets als bemerkenswerter und bedrohlicher
wahrgenommen als die Kriminalit�t der eigenen Gruppe, und er wird kausal mit
der kulturellen Andersartigkeit der Fremdgruppe erkl�rt. So wird beispielsweise
die Partnertçtung in der t�rkischen Familie als Resultat der kulturellen R�ckst�n-
digkeit und Gewaltaffinit�t ihres kulturellen und religiçsen Hintergrundes inter-
pretiert, w�hrend f�r die Partnertçtung in der deutschen Familie nicht gleicherma-
ßen der kulturelle und religiçse Hintergrund der deutschen Mehrheitsgesellschaft
verantwortlich gemacht wird (vgl. Thapar-Bjçrket 2011). Damit befindet man
sich bereits mitten in der kontroversen und komplexen Diskussion �ber die Be-
deutung kultureller Faktoren f�r die Erkl�rung von Gewalthandlungen.

Gleichzeitig eignet sich das Thema Kriminalit�t gut zur Ab- und Ausgrenzung ge-
gen�ber ethnischen Minderheiten und Ausl�ndern. Die çffentliche Wahrneh-
mung und Diskussion des Themas „Ausl�nderkriminalit�t“ ist nicht nur in Wahl-
kampfzeiten Ausdruck dieser Tendenz.

Die explosionsartige Entwicklung der Medienaufmerksamkeit f�r das Thema Eh-
renmorde ist in Abbildung 1.1 abzulesen, die die Anzahl der Artikel in einigen
deutschsprachigen �berregionalen Tages- und Wochenzeitungen wiedergibt, in
denen das Wort „Ehrenmord“ vorkommt. Parallel zur Mediençffentlichkeit hat
sich auch die Intensit�t der akademischen und wissenschaftlichen Diskussion
�ber Ehrenmorde in Deutschland nach 2005 enorm verst�rkt. In Abbildung 1.2
ist die Entwicklung der relativen H�ufigkeit des Begriffs „Ehrenmord“ gegen�ber
den Schlagworten „Frau“ und „Gewalt“ bei der Suche in „Google Scholar“ dar-
gestellt. Durch die Verwendung einer relativen im Gegensatz zur absoluten H�u-
figkeit wird der Effekt des globalen Wachstums wissenschaftlicher Texte im In-
ternet zu allen Themengebieten kontrolliert.
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Abbildung 1.1: Anzahl der Artikel zu „Ehrenmord“ in deutschsprachigen Tages- und
Wochenzeitungen 1996–2010

Abbildung 1.2: Relative H�ufigkeit von wissenschaftlichen Texten zu „Ehrenmord“ im Internet,
1995–2010 (Suche in „Google Scholar“)

Die çffentliche, in den Medien ausgetragene Diskussion �ber Ehrenmorde ver-
l�uft differenzierter, als es in dieser knappen Einleitung dargestellt werden kann.
Ganz grob kann man in der derzeitigen medialen Flutwelle vielleicht drei ver-
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schiedene Strçmungen unterscheiden: Zum einen gibt es diejenigen, die das
Thema „Ehrenmorde“ – bewusst oder unbewusst – prim�r in der eben geschilder-
ten symbolischen Bedeutung zur Betonung der Andersartigkeit der muslimischen
Kultur und zur Abgrenzung vom liberalen und modernen Westen verwenden (vgl.
Ehrkamp 2010; Ewing 2008; Korteweg/Yurdakul 2010). In den sehr lebendigen
Internet-Blogs finden sich zahllose Verweise auf Ehrenmorde als Beleg f�r die
R�ckst�ndigkeit und Gewaltorientierung des Islam. Ehrenmorde als extremster
Ausdruck der Unterdr�ckung von Frauen sind in diesem Sinne ein greifbares
Symbol der Ablehnung des Islam insgesamt. Ein �hnlich gelagertes Beispiel lie-
ferte der Volksentscheid gegen den Bau von Minaretten in der Schweiz im Herbst
2009. Auf dem Plakat der Bef�rworter des Verbots wurde eine Burka-Tr�gerin als
Symbol der Unterdr�ckung der Frau im Islam abgebildet. In einer aktuellen Be-
vçlkerungsbefragung in verschiedenen europ�ischen L�ndern erh�lt unter ver-
schiedenen islamkritischen Aussagen der Satz „Die muslimischen Ansichten
�ber Frauen widersprechen unseren Werten“ mit ca. 76 % die hçchste Zustim-
mung (Zick/K�pper 2009). In einigen L�ndern mit besonders hohen Zustim-
mungswerten vertreten gleichzeitig sehr viele Befragte ein eher konservatives,
gegen die Gleichberechtigung gerichtetes Bild der Frau in der eigenen Gesell-
schaft. Dieser Widerspruch zeigt, dass das Bild von der gesellschaftlichen Posi-
tion der Frau im Islam in Europa ein hohes identit�tsstiftendes Potenzial durch
Abgrenzung besitzt.

Diese tendenziell eher konservativen publizistischen Stimmen bilden in ihrer is-
lamkritischen Stoßrichtung eine Allianz mit den feministischen Frauenrechtlerin-
nen, die sich vehement f�r einen Werte- und Verhaltenswandel in den deutsch-t�r-
kischen Gemeinschaften einsetzen. Hier sind vor allem die Vorreiterinnen Seyran
Ates und Necla Kelek zu nennen, die der Diskussion mit ihren B�chern (Ates
2007, 2009; Kelek 2005, 2006) und ihrer kritischen Haltung zum Multikulturalis-
mus wesentliche Impulse geben. Im Gegensatz zu der konservativen und teils aus-
gesprochen populistischen Islamkritik stehen das Engagement dieser Gruppe und
die Berechtigung ihres Anliegens außer Frage, eine Ver�nderung der traditionel-
len geschlechtsspezifischen Rollenbilder und Verhaltensmuster von Migranten
zu erreichen.

Schließlich ist die Gruppe der akademischen Migrations- und Islamwissenschaft-
ler und (�berwiegenden) Anh�nger eben dieses Multikulturalismus zu nennen.
Sie stehen dem gegenw�rtigen Diskurs und der Skandalisierung der Migrations-
probleme einschließlich der intensiven Aufmerksamkeit f�r das Ph�nomen Eh-
renmord eher kritisch gegen�ber und halten das Bild, das die radikalen Frauen-
rechtlerinnen von der Lage in den Einwanderungsmilieus zeichnen, f�r verzerrt
und vorurteilsbeladen (Beck-Gernsheim 2004, 2006; Ewing 2008). In ihrer ge-
genw�rtig eher defensiven Haltung, die sie z. B. in dem bekannten Manifest „Ge-
rechtigkeit f�r die Muslime!“ (ZEIT 6/2006) formuliert haben, scheint ein gewis-
ses Verst�ndnis f�r die traditionsbewussten Werte und Einstellungen der von der
çffentlichen Meinung derzeit so kritisch wahrgenommenen Einwanderungs-
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milieus mitzuschwingen. Die Migrationsforschung weist zu Recht auf die gesell-
schaftlichen Zusammenh�nge und politischen Gefahren des gegenw�rtigen popu-
listischen Anti-Islamismus in Westeuropa hin (Schneiders 2010). Wenn die An-
h�nger des Multikulturalismus die islamkritischen Frauenrechtlerinnen wegen
ihres anklagenden und auf �berspitzungen setzenden Tenors kritisieren (z. B.
Rommelspacher 2010), dann begeben sie sich jedoch ihrerseits in die Gefahr
des Abwiegelns sozialer Missst�nde, die in der deutschen Mehrheitsgesellschaft
als skandalçs und untragbar wahrgenommen werden. Dahinter steht neben dem
Streben nach Ausgewogenheit bei der Beurteilung des Islam und der Lebenssitua-
tion der Migranten letztlich auch die Sorge, dass sich eine zu offensive Kritik an
den Verh�ltnissen in den Einwandererfamilien f�r deren Ausgrenzung durch die
Mehrheitsgesellschaft instrumentalisieren ließe. Es sollte jedoch bedacht werden,
dass die relative Verbesserung der Geschlechterverh�ltnisse in den westlichen
L�ndern in den letzten Jahrzehnten nicht ohne einen entschiedenen und manch-
mal auch polemisch gef�hrten gesellschaftspolitischen Kampf der Frauenbewe-
gung erreicht worden w�re. Wenn dieses Recht zu �berspitzter publizistischer
Kritik nun auch von islamkritischen Frauen wahrgenommen wird, so stellt sich
die Frage, ob dies aus R�cksichtnahme auf die traditionellen Einstellungen vieler
(m�nnlicher) Migranten oder auf die Idee des Multikulturalismus unterdr�ckt
werden sollte.

Aus der Perspektive sozialwissenschaftlicher Forschung stellt sich diese Kontro-
verse ohnehin anders dar. Auch wenn Wissenschaft stets in einem gesellschafts-
politischen Rahmen stattfindet, der die Konjunktur bestimmter Forschungsthe-
men mit beeinflusst, so kann sie bei der Untersuchung sozialer Probleme keine
R�cksichtnahme auf Political Correctness oder gar Frageverbote akzeptieren.
Selbst wenn Ehrenmorde mçglicherweise in der �ffentlichkeit als reales Problem
�bersch�tzt und publizistisch f�r anti-islamische Meinungsmache ausgenutzt
werden, so spricht nichts gegen eine unvoreingenommene Untersuchung eines
Ph�nomens, �ber dessen Verbreitung und Hintergr�nde in Deutschland bis jetzt
erst sehr wenig bekannt ist. Es kann auch nicht die Aufgabe der Wissenschaft sein,
unangenehme Nachrichten zu vermeiden oder sich sch�tzend vor Gruppen wie
die muslimische Minderheit zu stellen. Ist es wirklich eine gute Nachricht, dass
„die große Mehrheit der Migrantinnen t�rkischer Herkunft (90 Prozent) (. . .)
nicht durch den aktuellen Partner kçrperlich bedroht werden“ (Schrçttle 2010:
294), wenn andererseits t�rkische Migrantinnen erheblich h�ufiger schweren
Misshandlungen bis hin zu Todesdrohungen seitens ihrer Ehepartner ausgesetzt
sind als deutsche Frauen? Oder dass die große Mehrheit der rund 50 % befragten
t�rkischst�mmigen Frauen, deren Ehe durch die Familie arrangiert wurde, mit
diesem Arrangement einverstanden war? (Schrçttle 2010: 288). Die vom Bundes-
ministerium f�r Familie, Senioren, Frauen und Jugend in Auftrag gegebene Stu-
die zur Lebenssituation und Gewalterfahrungen von Frauen (M�ller/Schrçttle
2004), aus der diese Ergebnisse stammen, und ihre Autorinnen sind �ber jeden
Verdacht der Einseitigkeit erhaben. Die Zitate deuten jedoch an, dass bei der Fra-
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ge, wie differenzierte, weder schwarz noch weiß gemalte Ergebnisse wissen-
schaftlicher Studien in der �ffentlichkeit interpretiert werden, sowohl die Gefahr
der Skandalisierung als auch die des Abwiegelns besteht.

Eine zentrale und kontroverse Frage in der wissenschaftlichen Diskussion ist
insbesondere die Bedeutung von Kultur und Religion bei der Erkl�rung von Eh-
renmorden. W�hrend, wie eingangs erw�hnt und im folgenden Kapitel noch aus-
f�hrlicher zu behandeln sein wird, sowohl in der �ffentlichkeit als auch in der
„klassischen“ Ethnologie und Soziologie eine klare Vorstellung von den kulturel-
len Hintergr�nden des Ph�nomens der ehrbezogenen Gewalt gegen Frauen be-
steht, geht heute eine starke Tendenz in der Ethnologie und Migrationsforschung
eher dahin, die Vorstellung einer Gewalt fçrdernden Kultur, die spezifisch f�r die
Migranten (und ihre Herkunftsl�nder) w�re, zu relativieren oder ganz zu vernei-
nen. So erkennt zum Beispiel Hauschild (2008: 199) auf der Basis einiger Pro-
zessakten von Tçtungsdelikten, die von der Justiz als Ehrenmorde bezeichnet
werden, ein sehr un�bersichtliches und „heterogenes Bild, das keine klaren
Schl�sse in Hinblick auf die Existenz von Ehrenmorden als kultureller Gewohn-
heit zul�sst, die als famili�re Fememorde organisiert werden“. Zudem wird den
Erfahrungen und Problemen in der Migrationssituation eine grçßere Bedeutung
zugewiesen als etwaigen kulturellen Traditionen der Herkunftsl�nder. Kulturelle
Gewohnheiten, die mit familialen Tçtungsdelikten in Zusammenhang st�nden,
best�nden sowohl bei Migranten als auch bei Deutschen (Hauschild 2008: 199).
Auch dieser abwiegelnde Ansatz scheint teils dadurch motiviert zu sein, dem ge-
genw�rtigen Strom der pauschalen Schuldzuschreibungen durch die Mehrheits-
gesellschaft standzuhalten. Die systematische empirische Analyse der beinahe
80 F�lle von Tçtungsdelikten wird jedoch zeigen, dass das Ph�nomen der Ehren-
morde ohne spezifische Einfl�sse der Herkunftskulturen der Migranten nicht be-
friedigend erkl�rt werden kann.

Dieser kurze Aufriss soll gen�gen, um den aktuellen gesellschaftlichen und wis-
senschaftlichen Kontext zu charakterisieren, in den eine Studie zum Thema Eh-
renmorde zwangsl�ufig eingebettet ist. Zu diesem Kontext gehçrt schließlich,
dass �ber Ehrenmorde nicht nur in den Medien geschrieben und diskutiert wird,
sondern dass sie auch zu einem Thema und Gegenstand der Politik geworden sind.
Davon zeugen zun�chst verschiedene Berichte und Resolutionen, die in den letz-
ten Jahren auf nationaler und internationaler Ebene von Parlamenten und Organi-
sationen verçffentlicht wurden, und das zeigt auch die Arbeit von Nichtregie-
rungsorganisationen wie Terre des Femmes in Deutschland, die das Problem
der Gewalt gegen Frauen in Migrantenmilieus durch �ffentlichkeitsarbeit und
Hilfsangebote f�r Betroffene bek�mpfen wollen (siehe Kasten).
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Aktuelle Berichte nationaler und supranationaler politischer Kçrperschaf-
ten

UN, Human Rights Council, 2007
Report of the Special Rapporteur on Violence Against Women, Its Causes and
Consequences: Mission to Turkey
http://www2.ohchr.org/english/

Council of Europe, Parliamentary Assembly, 2009
Report: The urgent need to combat so-called „honour crimes“
http://assembly.coe.int/Documents/WorkingDocs/Doc09/EDOC11943.pdf

Großbritannien, Report des Home Affairs Committee, 2008
Domestic Violence, Forced Marriage and ,Honour�–Based Violence
http://www.official-documents.gov.uk/document/cm74/7450/7450.pdf

Internetseiten von NGOs
Information – Vernetzung – Beratung zu Gewalt im Namen der Ehre
http://www.ehrverbrechen.de

Gewalt im Namen der Ehre/Zwangsheirat (terre des femmes)
http://www.frauenrechte.de

Ehrenmord.de
http://www.ehrenmord.de
There is no honor in honor killing
http://www.nohonor.org

Stop honour killings
http://www.stophonourkillings.com/

Violence is not our culture – global campaign to stop violence against women in
the name of ,culture�
http://www.stop-stoning.org/

Iranian and Kurdish Women’s Rights Organization
http://www.ikwro.org.uk/

1.2 Forschungsstand

Die wissenschaftliche Besch�ftigung mit dem Thema Ehrenmorde verl�uft in ru-
higeren Bahnen als der çffentliche Diskurs. Das Ph�nomen Ehrenmord ist erst seit
den 1990er Jahren Gegenstand wissenschaftlicher Abhandlungen – bereits ab Be-
ginn der 1960er Jahre entstanden zwar anthropologische und ethnologische
Werke zur Bedeutung von Ehre und Familie im mediterranen Raum (Bourdieu
1976; Peristiany 1966; Schneider 1971; Herzfeld 1980; Gilmore 1982, 1987;
Jowkar 1986) sowie in arabischen L�ndern (Antoun 1968; Rosenfeld 1968;
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Dodd 1973). Diese bildeten eine wichtige Basis f�r das Verst�ndnis der Ehrkon-
zepte in traditionell-patriarchalen Gesellschaften, ber�hrten das Ph�nomen der
Ehrenmorde allerdings nur am Rande. Eine bemerkenswerte Ausnahme stellt Sa-
filios-Rothschilds (1969) Studie �ber Ehrverbrechen in Griechenland dar, in der
die Autorin 197 mittels Zeitungsberichten identifizierte F�lle von Ehrverbrechen
aus den Jahren 1960 bis 1963 bez�glich verschiedener Variablen, insbesondere im
Hinblick auf die Tatmotivation, untersucht hat und dabei zu aufschlussreichen Er-
gebnissen kam.

Die erste Arbeit, die sich explizit mit Tçtungsdelikten im Namen der Familien-
ehre besch�ftigte, stammt von Kressel (1981): Er untersuchte, ebenfalls auf der
Basis von Zeitungsartikeln, 63 Ehrenmord-F�lle in der arabischen Bevçlkerungs-
gruppe in Israel aus den Jahren 1973 bis 1978. In der Abhandlung setzte er sich
detailliert mit mçglichen Hintergr�nden und Ursachen der Taten auseinander
und zog neben den quantitativen Daten als Beleg f�r seine Thesen auch drei Fall-
studien heran. Obwohl seine Arbeit einige methodische M�ngel aufweist und
nicht alle seiner Thesen zu �berzeugen vermçgen, legte Kressel einen wichtigen
Grundstein f�r weiterf�hrende Forschung – nicht zuletzt, weil seine Thesen kon-
troverse Diskussionen auslçsten und dadurch die Thematik ins Blickfeld des wis-
senschaftlichen Interesses gelangte.

Seit 2001 und erst recht in den letzten Jahren f�llt ein deutlicher Anstieg der �ber-
wiegend englischsprachigen Publikationen auf. Dieser l�sst sich wohl unter ande-
rem auf den Umstand zur�ckf�hren, dass das Ph�nomen der Ehrenmorde oft in
einen Zusammenhang mit dem Islam gebracht wird und daher im Kontext der çf-
fentlichen Thematisierung des islamistischen Terrors gegen die westliche Welt
verst�rkt in den Blickpunkt des çffentlichen und damit auch des wissenschaft-
lichen Interesses gelangt ist.

Viele der bisher vorliegenden Arbeiten beschr�nken sich auf eine rein deskriptive
Darstellung des Ph�nomens und konzentrieren sich auf mçgliche Pr�ventions-
strategien und Handlungsperspektiven; tiefer gehende Erkl�rungsans�tze bzw.
Theorien zu Entstehung und soziokulturellen Zusammenh�ngen sind kaum zu
finden. Ein Grund daf�r mag in der Tatsache zu sehen sein, dass ein Großteil
der Literatur der Frauen- und Menschenrechtsbewegung entstammt (Bçhmecke
2005; Glazer/Ras 1994; Husseini 2009; IMK 2003; Luopajaervi 2003; Peratis
2004; Welchman/Hossain 2005a), deren Hauptaugenmerk naturgem�ß nicht
auf der wissenschaftlichen Aufarbeitung des Ph�nomens, sondern auf dessen ef-
fektiver Bek�mpfung liegt. Ein weiterer thematischer Schwerpunkt in der wissen-
schaftlichen Literatur ist die Aufarbeitung der rechtlichen Aspekte des Ph�no-
mens (Arnold 2001; Erbil 2008; Ibrahim 2005; Nesheiwat 2004; Pohlreich 2009;
Tellenbach 2003; Zehetgruber 2007).

Der �berwiegende Teil der Arbeiten bezieht sich bisher auf die Ehrenmorde und
deren patriarchalischen Kontext in den „Herkunftsl�ndern“ des Ph�nomens, ins-
besondere auf Taten in der T�rkei (Arin 2001; Ilkkaracan 1998, 2008; Kardam
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2007; Pervizat 2003, 2004; Sev’er/Yurdakul 2001; Yazgan 2010), Pakistan (Hus-
sain 2006; Jafri 2008; Nasrullah et al. 2009), Jordanien (Cinthio/Ericsson 2006;
Clark 2003; Faqir 2001; Hadidi et al. 2001; Nanes 2008; Peratis 2004; Tellenbach
2003; Wehler-Schçck 2007) und anderen, arabischen L�ndern (Abu-Odeh 1996;
Begikhani et al. 2010; Shalhoub-Kevorkian 2001, 2003; Welchman 2007; Zuhur
2008). Des Weiteren finden sich zahlreiche Publikationen zur Ehrenmordthema-
tik in Großbritannien und Schweden, wobei sich der Schwerpunkt hier in den letz-
ten Jahren auf eine kritische Analyse des çffentlichen Diskurses und der medialen
Darstellungen erweitert hat (Akpinar 2003; Brandon/Hafez 2008; Gill 2006;
Hellgren/Hobson 2008; Idriss/Abbas 2011; Kurkiala 2003; Meetoo/Mirza 2007;
Reimers 2007; Thapar-Bjçrkert 2007, 2011; Werbner 2005; Wikan 2008). Eine
gr�ndliche, auf den Strafakten von 20 F�llen basierende Studie untersucht Ehren-
morde in t�rkischen Migrantenfamilien in den Niederlanden (van Eck 2003).

Auch im deutschsprachigen Raum sind mit einigen Jahren Verzçgerung einige
Publikationen zum Ph�nomen „Ehrenmord“ entstanden. Die erste einschl�gige
deutschsprachige Publikation datiert aus dem Jahr 2002 (Grundhçfer 2002). Zu-
vor hatte der Ethnologe Werner Schiffauer (1983, vgl. 2008) schon sehr fr�h die
Gewaltt�tigkeiten t�rkischer Migranten in Deutschland mit den spezifischen
Konzepten der sexuellen Ehre in Beziehung gesetzt. Inzwischen befassen sich
eine Reihe von Monographien und Sammelb�nden mit diesem Thema, vorrangig
aus ethnologischer (Coester 2009; Hauschild 2008), religions- und kulturwissen-
schaftlicher (Heininger 2009; Schirrmacher 2007) sowie juristischer (�akir-Cey-
lan 2010; Erbil 2008; Pohlreich 2009; Tellenbach 2003; Zehetgruber 2007) Sicht.
Wehler-Schçck (2007) setzt sich auf der Basis u. a. von ExpertInneninterviews
mit den Hintergr�nden von Ehrenmorden in Jordanien auseinander und diskutiert
mçgliche Gegenstrategien. Kizilhans (2006, 2008) Erkl�rungsansatz ist neu und
innovativ: Im Gegensatz zum Gros der anderen Autoren bel�sst er es nicht bei
einer Analyse der kollektiven und kulturellen Hintergr�nde des Ph�nomens, son-
dern untersucht im Anschluss deren Auswirkungen auf das Individuum – er be-
zieht also psychologische Aspekte in die �berlegungen ein; seine Intention ist
dabei neben der Aufarbeitung der Ursachen dieser Problematik vor allem die Lç-
sung von ehrbezogenen Konflikten auf individueller Ebene und damit die Pr�ven-
tion von Ehrenmorden. Die Dissertation von Coester (2009) bietet neben einem
breiten ethnologischen Forschungs�berblick empirische Einblicke in Ehren-
morde in Deutschland durch die Analyse staatsanwaltschaftlicher Akten von 25
F�llen sowie Interviews mit �berlebenden Opfern, die von Hilfsorganisationen
betreut werden. Eine ethnologische Detailauswertung von Prozessakten zu Eh-
renmord-F�llen in Deutschland wurde auch von Markus Ehrlich an der Univer-
sit�t T�bingen durchgef�hrt; diese Dissertation steht kurz vor dem Abschluss.
Eine weitere Verçffentlichung mit dem Titel „Ehrenmorde“ stammt von Bau-
meister (2007), die sich jedoch nicht mit Ehrenmorden, sondern mit dem Ph�no-
men der Blutrache und dessen strafrechtlicher W�rdigung in Deutschland be-
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sch�ftigt. Entgegen s�mtlicher in Literatur und Praxis verwendeter Definitionen
setzt Baumeister die Begriffe „Ehrenmord“ und „Blutrache“ gleich.

Im Kontext der çffentlichen Integrationsdiskussion sind in den letzten Jahren zu-
dem verschiedene Publikationen aus der Migrationsforschung erschienen, die
sich entweder generell der çffentlichen Diskussion �ber Ehrenmorde, Zwangshei-
rat und Gewalt in Migrantenfamilien annehmen und die gel�ufigen Pauschalisie-
rungen und Schuldzuweisungen kritisch hinterfragen (Ehrkamp 2010; Korteweg/
Yurdakul 2009, 2010; Meng 2007; Schneiders 2010; Schrçttle 2007, 2010) oder
sich explizit mit den verbreiteten sowie den tats�chlichen Geschlechterstereo-
typen der Migranten und insbesondere mit den M�nnlichkeitsstereotypen junger
t�rkischer Immigranten und ihren Vorstellungen von Ehre auseinandersetzen
(Stecklina 2007; Toprak 2007; Westphal 2007; Scheibelhofer 2008).

Informationen zu H�ufigkeit und Merkmalen von Ehrenmord-F�llen in Deutsch-
land liefern bisher nur zwei Kurzstudien: Konkrete Zahlen sind erstmals 2005 in
einer Studie der Menschenrechtsorganisation „Terre des Femmes“ verçffentlicht
worden, die auf Auswertungen von Zeitungsberichten �ber einschl�gige F�lle ba-
siert (Bçhmecke 2005). Die Ergebnisse einer bundesweiten Untersuchung wur-
den 2006 vom Bundeskriminalamt (2006) in der sogenannten „Bund-L�nder-Ab-
frage“ verçffentlicht, die auch den Ausgangspunkt f�r unsere empirische Studie
bildet. Hierbei wurden F�lle untersucht, welche im Rahmen einer Abfrage bei den
Landeskriminal�mtern als Ehrenmorde eingestuft worden waren. Beide Arbeiten
beschr�nken sich allerdings auf quantitative Auswertungen der Falldaten und ge-
ben damit nur einen statistischen �berblick �ber das Ph�nomen der Ehrenmorde
in Deutschland. Eine umfassende quantitative und qualitative Aufarbeitung von
deutschen Ehrenmord-F�llen wurde bisher noch nicht durchgef�hrt – detaillierte
Kenntnisse �ber Fallkonstellationen,Tatmotive und die beteiligten Personen feh-
len somit bislang.

Abschließend soll noch auf einige in der j�ngsten Zeit verçffentlichte Berichte
von Betroffenen – �berlebenden,Verwandten von Opfern oder anderweitig invol-
vierten Personen – hingewiesen werden, die die Thematik aus einer sehr konkre-
ten und dadurch eindrucksvollen Perspektive angehen (Apfeld 2010; �ileli 2006,
2010; Celebi/Glaubitz 2008; Gashi 2005; Korkmaz/Moser 2010).

1.3 Fragestellung und Ziele der Studie

F�lle wie der der ermordeten Hatun S�r�c� haben deutlich gemacht, dass �ber
punktuelle Nachrichten zu spektakul�ren Ehrenmorden hinaus nur sehr wenig da-
r�ber bekannt ist, wie h�ufig sich Ehrenmorde in Deutschland ereignen, wer die
T�ter und die Opfer sind, welche Merkmale diese Tçtungsdelikte haben, und in
welchen Kontexten sie sich ereignen. Das Hauptziel der vorliegenden Studie ist
daher schnell umschrieben: Die Studie beabsichtigt eine systematische und em-
pirische Bestandsaufnahme des Ph�nomens der Ehrenmorde in Deutschland. Bis-
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herige Studien auf der Basis weniger und unsystematisch erhobener F�lle liefen
Gefahr, ein unvollst�ndiges und verzerrtes Bild zu zeichnen. Erst auf der Basis
einer breiten und mçglichst vollst�ndigen Erhebung von Tçtungsdelikten, die
als Ehrenmorde eingestuft wurden, ist es mçglich, Fragen nach der H�ufigkeit
und den Charakteristika dieser Gewaltform zu beantworten. Dazu gehçren die
Geschlechterverteilung der T�ter und Opfer, ihre Beziehungskonstellationen,
die Anl�sse und Motive der T�ter, die Beteiligung der Familie und die Rolle kol-
lektiver Ehrbegriffe, die sozialen und ethnischen Hintergr�nde der Familien so-
wie auch die Frage der Zu- oder Abnahme dieses Ph�nomens.

Weil Ehrenmorde eben keine klar umschriebene Form der Gewalt darstellen, son-
dern bei ihnen breite Grauzonen zu anderen Formen familialer Gewalt bestehen,
kommt eine solche Untersuchung nicht um eine gr�ndliche und theoriegeleitete
Analyse der Kriterien und Dimensionen herum, die eine Zuordnung von Tçtungs-
delikten zur einen oder anderen Kategorie von Gewalt erst mçglich machen (auch
wenn diese im Einzelfall nicht immer gelingt). Gerade weil diese Abgrenzung
nicht immer ohne Zweifel mçglich ist, beziehen wir bewusst auch F�lle aus diesen
Grauzonen in die Untersuchung ein. Andernfalls kçnnten wir diese Grauzone
nicht empirisch ausleuchten.

Angesichts des aus der modernen Perspektive unverst�ndlichen Ehrkonzeptes,
das hinter den Ehrenmorden steht, geht es dar�ber hinaus darum, mithilfe ethno-
logischer und soziologischer Theorien Ans�tze zur Erkl�rung des Ph�nomens zu
finden. Warum werden Morde im Namen der Ehre begangen, welche Bedingun-
gen bringen Menschen dazu, ihre eigenen Tçchter oder Schwestern umzubrin-
gen?

Zudem soll untersucht werden, wie die Taten hierzulande juristisch aufgearbeitet
werden: F�hren die spezifischen Motive und kulturellen Kontexte der T�ter – wie
in der çffentlichen Diskussion h�ufig behauptet – zu einer milderen Bestrafung
der T�ter, oder wird das Ehrmotiv von den zust�ndigen Gerichten eher strafsch�r-
fend bewertet oder mçglicherweise sogar als Mordmerkmal betrachtet?

11
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2 Das Ph�nomen Ehrenmord: Begriff, Hintergr�nde, Erkl�rungs-
ans�tze

2.1 Begriff und Ph�nomenbeschreibung

Eine umfassende und zugleich pr�zise, weder zu eng noch zu weit gefasste Defi-
nition des Begriffs Ehrenmord f�llt schwerer, als es zun�chst erscheint. Viele Ver-
çffentlichungen verzichten auf konkrete Abgrenzungen und behandeln Ehren-
morde als eine von vielen Facetten vorwiegend gegen Frauen gerichteter Gewalt
und Menschenrechtsverletzungen, so etwa die Berichte und Resolutionen der
Vereinten Nationen (UN General Assembly 2003, 57/181; 2007, 61/143; Sadik
2000). Die meisten Definitionen sprechen drei Elemente an, die zweifelsohne
eine zentrale Bedeutung f�r die Beschreibung des Ph�nomens haben:

(1) ein Ehrenmord wird vornehmlich an Frauen oder M�dchen durch ihre m�nn-
lichen Verwandten begangen,

(2) er hat die Wiederherstellung der kollektiven Familienehre – nicht der Ehre des
T�ters allein – zum Ziel,

(3) er wird von den T�tern und dar�ber hinaus auch von einem relevanten sozia-
len Umfeld als eine notwendige Reaktion auf eine Verletzung von Verhaltens-
normen durch das Opfer gerechtfertigt, die einer strengen, spezifisch f�r
Frauen geltenden Sexualmoral entspringen.

Durch Definitionen wird meistens ein Idealtypus konstruiert, der in der Wirklich-
keit selten anzutreffen ist. Zwar ist dies unvermeidlich und f�r die weitere Analyse
auch notwendig, andererseits muss das Spannungsverh�ltnis zwischen dem Ideal-
typus und einer vielf�ltigeren sowie weniger eindeutigen Realit�t, die in dieser
Studie im Mittelpunkt steht, im Auge behalten werden. Wenn wir im Folgenden
die wesentlichen Aspekte des Ph�nomens mit dem Ziel betrachten, eine f�r die
anschließende empirische Analyse der Ehrenmord-F�lle in Deutschland n�tz-
liche Definition zu finden, dann steht diese „idealtypische“ Perspektive zun�chst
im Vordergrund. Zudem st�tzen wir uns vornehmlich auf Studien aus den L�n-
dern, in denen das Ph�nomen Ehrenmord am weitesten verbreitet ist. Diese Per-
spektive darf aber nicht bereits als empirisch fundierte Ph�nomenbeschreibung
im Hinblick auf die deutsche Situation missverstanden werden.

Unterschiedliche Definitionen des Ph�nomens Ehrenmord

“A murder of a family member for the sake of collective honor.”
U. Wikan 2008

“Honor Killings as one of the most women’s human rights violations [sic!] and a
form of extra judicial execution, are subjected on individuals who believe or are
perceived to believe in values and standards which are at odds with the social
mores of the society in which they may live.”
L. Pervizat 2004
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“All forms of violence against women and girls in the name of traditional codes
of honour are considered to be so-called �honour crimes’ and constitute a serious
violation of fundamental human rights. Such violence takes various forms, such
as �honour killings’, assault, torture, restrictions on free association, captivity or
imprisonment, and interference in the choice of a spouse or partner.”
Council of Europe, 2003, Resolution 1681 (2009)

„Bei Ehrenmorden handelt es sich um Tçtungsdelikte, die aus vermeintlich kul-
tureller Verpflichtung heraus innerhalb des eigenen Familienverbandes ver�bt
werden, um der Familienehre gerecht zu werden.“
Bundeskriminalamt 2006 (Arbeitshypothese)

2.1.1 T�ter-Opfer-Konstellationen

Als erstes der drei im vorherigen Abschnitt genannten Elemente spielt die T�ter-
Opfer-Konstellation und hier zun�chst die Geschlechterkonstellation eine wich-
tige Rolle. Nach den meisten Definitionen kommen ausschließlich m�nnliche
T�ter und ebenfalls ausschließlich oder ganz �berwiegend weibliche Opfer in Be-
tracht. Einige Autoren grenzen die Ehrenmorde klar auf Tçtungsdelikte ein, die
von M�nnern an Frauen begangen werden (Jafri 2008; Pervizat 2004; Sev’er/Yur-
dankul 2001). Die typischen Opfer sind unverheiratete junge Frauen, deren Ver-
halten als Verstoß gegen die Normen der sexuellen Unbescholtenheit und Rein-
heit gewertet wird, oder Ehefrauen, die sich von ihrem Mann trennen wollen
oder im Verdacht der Untreue stehen.

Andere Definitionen sprechen zwar von �berwiegend weiblichen Opfern, bezie-
hen aber auch F�lle ein, in denen M�nner wegen Ehrverstçßen umgebracht wer-
den (Bçhmecke 2005: 5; Schirrmacher 2009: 17). Dabei sind sowohl F�lle uner-
w�nschter vor- oder außerehelicher Beziehungen denkbar, in denen mit dem
weiblichen Opfer auch dessen m�nnlicher Partner umgebracht wird, als auch
F�lle mit ausschließlich m�nnlichen Opfern. In letzterem Fall kçnnen Verstçße
gegen m�nnliche Sexualnormen, vor allem Homosexualit�t, den Hintergrund
einer Tçtung bilden, jedoch werden solche F�lle nur sehr selten berichtet (Schirr-
macher 2009: 17).

Frauen als aktive T�terinnen werden in den meisten Studien ausgeschlossen, da in
dem Normensystem, das Ehrenmorde hervorbringt, die Wiederherstellung der
Familienehre und die Ausf�hrung der Tçtung eindeutig M�nnersache ist. Den-
noch bleibt die Mçglichkeit bestehen, dass weibliche Familienangehçrige im Vor-
feld der Tat von Tçtungsabsichten erfahren, diese billigen oder sogar verlangen.
Die Wiederherstellung der Familienehre erfolgt letztlich im Interesse der gesam-
ten Familie und daher wird die Tat h�ufig gemeinsam, d. h. vom „Familienrat“,
beschlossen (Islaminstitut 2004: 4; Bçhmecke 2005: 4). So war beispielsweise

13



{luchterh_neu}20110135_Ehrenmorde_BKA/kap01.3D 1 02.08.2011 S. 14

in einem sehr bekannten Fall eines Ehrenmordes in Pakistan die Mutter des Opfers
die treibende Kraft bei der Tçtung ihrer Tochter (Jafri 2008: 1).

Der zweite Aspekt der T�ter-Opfer-Konstellation betrifft die Verwandtschaft zwi-
schen T�ter und Opfer. In einer engeren Definition sind T�ter und Opfer eines Eh-
renmordes blutsverwandt. Das hinter dem Ehrenmord stehende Normensystem
weist die Verantwortung f�r die Kontrolle und Bestrafung von M�dchen und
Frauen deren Herkunftsfamilie zu. In den traditionellen Stammesgesellschaften
der L�nder, in denen Ehrenmorde haupts�chlich vorkommen, dominieren patrili-
neare Großfamilien mit drei Generationen unter Einschluss der erwachsenen
Sçhne und ihrer Familien das Bild. Als T�ter kommen daher Br�der, Onkel, Cou-
sins und seltener der eigene Vater des Opfers in Betracht. Wenn mit dem weib-
lichen Opfer auch dessen unerw�nschter Partner getçtet wird, geht die T�ter-Op-
fer-Konstellation jedoch logischerweise �ber die Blutsverwandtschaft hinaus.

Die Zust�ndigkeit der Herkunftsfamilie f�r das Verhalten ihrer weiblichen Mit-
glieder gilt bei patrilinearen Familienverb�nden selbst noch nach der Heirat fort.
Auf den Vorwurf der sexuellen Untreue seiner Ehefrau kann ein Mann mit einer
Scheidung reagieren, ohne dass seine Ehre oder die seiner Familie dauerhaften
Schaden nimmt. In der Folge kehrt die Frau in ihre Herkunftsfamilie zur�ck,
und der Ehrverlust f�llt auf diese zur�ck (Schneider 1971; Tellenbach 2003:
78; Zeid 1966).

Nimmt man die Regel, dass das Fehlverhalten einer Frau nur die Ehre ihrer Her-
kunftsfamilie besch�digen kann und daher auch nur ihre Blutsverwandten zum
Ehrenmord berufen sind, ernst, w�rden Partnertçtungen, die quantitativ bedeut-
samste Form von tçdlicher Gewalt gegen Frauen, aus der Definition des Ehren-
mordes vollst�ndig ausgeklammert. In vielen Studien und Verçffentlichungen
werden jedoch auch Partnertçtungen als Ehrenmorde verstanden, insbesondere,
wenn das Motiv der Wiederherstellung der Ehre im Vordergrund steht (Baker
et al. 1999; Nasrullah, et al. 2009; Pervizat 2004). Auch wir wenden in dieser Stu-
die eine weiter gefasste Definition an. Auf die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede von Ehrenmorden durch Blutsverwandte und Partnertçtungen sowie die
Frage, ob eine Abgrenzung zwischen beiden Formen tçdlicher Gewalt sinnvoll
und mçglich ist, gehen wir in unserem Bericht ausf�hrlich ein.

Als Ergebnis kann in Hinblick auf eine Definition vorl�ufig festgehalten werden,
dass es sich bei Ehrenmorden zwar �berwiegend um weibliche und blutsver-
wandte Opfer m�nnlicher T�ter handelt, dass es jedoch vor allem in Hinblick
auf F�lle, in denen zus�tzlich auch die unerw�nschten Partner der weiblichen Op-
fer getçtet werden, sinnvoll erscheint, auch m�nnliche und nicht blutsverwandte
Opfer in die Definition einzuschließen, wenn das Tatmotiv hier ebenfalls die Wie-
derherstellung der durch das Verhalten der Frau verletzte Familienehre ist. Es sind
auch F�lle denkbar, in denen die Tçtung der Frau wegen �ußerer Tatumst�nde
misslingt und der m�nnliche Partner das einzige Opfer bleibt. Wie h�ufig solche
Konstellationen anzutreffen sind, ist eine empirische Frage. Die der Bund-L�n-
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der-Abfrage des BKA (2006: 3) zugrunde liegende Definition der Ehrenmorde
als „Tçtungsdelikte, die aus vermeintlich kultureller Verpflichtung heraus inner-
halb des eigenen Familienverbandes ver�bt werden, um der Familienehre gerecht
zu werden“, ist in Anbetracht dieser �berlegungen jedenfalls zu eng. Andererseits
ist beispielsweise die Definition der englischen Kriminalpolizei viel zu weit, die
den Ehrenmord als ein Tçtungsdelikt bezeichnet, „das auf ein als Verletzung der
Normen der Familie oder Kultur bewertetes Verhalten zur�ckgef�hrt wird“ (zi-
tiert nach Ter-Nedden 2007: 166). Denn ohne die Dimension der Zielrichtung
auf den eigenen Familienverband w�rde auch die Blutrache, welche eine Reak-
tion auf Ehrverletzungen durch Außenstehende darstellt, mit in die Definition
eingeschlossen.

2.1.2 Das Motiv der Ehre

Das zentrale Element, das den Ehrenmord von anderen Formen familialer Tç-
tungsdelikte abhebt und f�r Außenstehende so unverst�ndlich macht, ist die Be-
deutung des spezifischen Ehrkonzepts (vgl. f�r diesen Abschnitt Cçster 2009;
Pervizat 2004; Schirrmacher 2009; Tellenbach 2003). Dieses Ehrkonzept, das
in vielen Gesellschaften in sehr �hnlicher Form verbreitet ist oder war, bildet
die entscheidende Grundlage f�r die Motivation der T�ter. Noch in den 1960er
Jahren sprachen Ethnologen von einem f�r die „Mittelmeer-Gesellschaften“ typi-
schen Ph�nomen und schlossen dabei neben Vorderasien und Nordafrika auch
l�ndliche Regionen Italiens, Spaniens und Griechenlands ein (Giordano 1994; Pe-
ristiany 1966; Schneider 1971; vgl. Hauschild 2008). Das Ehrkonzept findet oder
fand sich ebenso in anderen islamischen Gesellschaften wie Pakistan und Afgha-
nistan, sowie auch in christlichen Gesellschaften Lateinamerikas (Baker et al.
1999). Damit wird bereits deutlich, dass es sich nicht um ein ausschließlich
oder urspr�nglich islamisches Ph�nomen handelt.

Die wissenschaftlichen Kenntnisse dieses Ehrkonzepts stammen aus qualitativen
Feldforschungen, die Ethnologen in unterschiedlichen islamischen und christ-
lichen L�ndern durchgef�hrt haben (z. B. Peristiany 1966; Bourdieu 1976, 1987;
Schneider 1971; Schiffauer 1983). Da die Moralvorstellungen und Verhaltensnor-
men typischerweise nicht schriftlich fixiert, sondern, wenn �berhaupt, m�ndlich
vermittelt, in erster Linie aber praktiziert werden, besteht eine wesentliche Leis-
tung der ethnologischen Feldforschung darin, Muster und Regeln des Verhaltens
und des sie leitenden Normensystems aus Beobachtungen allt�glicher, und mehr
noch außergewçhnlicher Ereignisse abzuleiten. Die Frage der statistischen „Re-
pr�sentativit�t“ steht dabei naturgem�ß nicht im Vordergrund. Wenn wir im Fol-
genden die Grundz�ge dieses Ehrkonzepts darstellen, so handelt es sich also um
ein holzschnittartiges Bild. Die Realit�t unterscheidet sich von diesem Bild durch
viele Abstufungen und Schattierungen, die dabei unber�cksichtigt bleiben.

Gemeinsame Merkmale der Gesellschaften, in denen das Ehrkonzept lebendig ist,
sind eine vorindustriell-agrarische Wirtschaftsstruktur, die zentrale Bedeutung
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der Großfamilie als Wirtschafts- und Lebenseinheit sowie eine ausgepr�gt patri-
archale, m�nnlich dominierte Kultur. Die sozialen Rollen und Lebensbereiche
von M�nnern und Frauen sind in extremer Weise getrennt und Frauen werden
generell als den M�nnern untergeordnet betrachtet. Frauen bleiben aus der (m�nn-
lichen) �ffentlichkeit weitgehend ausgeschlossen und auf die Bereiche des Haus-
halts und der Reproduktionsarbeit beschr�nkt, wodurch die Kontaktmçglichkei-
ten zwischen den Geschlechtern mçglichst gering gehalten werden.

Die Ehre ist als symbolisches Kapital f�r die soziale Anerkennung und den ma-
teriellen Erfolg des Familienverbandes von entscheidender Bedeutung und
muss als ein kollektives Gut von den Familienmitgliedern gemeinsam erk�mpft
und verteidigt werden, wobei jedoch M�nnern und Frauen ganz unterschiedliche
Rollen zufallen. Die Ehre, die im Arabischen als sharaf und im T�rkischen als se-
ref bezeichnet wird, entspricht dem Ansehen der Familie insgesamt; sie muss
durch das Verhalten und die persçnlichen Leistungen oder Tugenden der m�nn-
lichen Familienmitglieder wie z. B. Mut, St�rke und Großz�gigkeit erworben
und gesteigert werden, kann aber ebenso wieder abnehmen bzw. verloren werden.
Sharaf bzw. seref ist ein dynamisches und aktives Konzept sozialen Ansehens.

Die andere, weibliche Form der Ehre, wird arabisch als ’ird und t�rkisch als na-
mus bezeichnet. Sie besteht im Wesentlichen aus einer f�r M�dchen und Frauen
geltenden Sexualmoral, deren Normen und Begrifflichkeiten zumindest in ihrer
Rigidit�t im heutigen Verst�ndnis fortgeschrittener Industriegesellschaften fremd
und archaisch erscheinen. Eine ethnologische Studie �ber �gyptische Beduinen
fasst diese weibliche Ehre so zusammen: „Der wesentliche Beitrag der Frauen
zur Ehre ihrer Familie besteht in der passiven Rolle des Erhalts ihrer Keuschheit
und Reinheit“ (Zeid 1966: 253, �bersetzung durch die Verf.). Frauen d�rfen nach
diesem Ehrkonzept keine vorehelichen sexuellen Erfahrungen haben und m�ssen
unber�hrt in die Ehe gehen. Sie m�ssen in der Ehe ihrem Mann treu sein und sich
generell schamhaft verhalten. Dies schließt ein, Kontakte zu M�nnern außerhalb
der eigenen Familie weitgehend zu vermeiden. Diese weibliche Ehre ist passiver
Natur, sie ist zun�chst jedem M�dchen von Geburt an mitgegeben und kann durch
ihr Fehlverhalten verloren werden. Sie hat �berdies einen bin�ren Charakter – ent-
weder eine Frau besitzt ihre Ehre oder sie hat sie verloren. Im Unterschied zur
aktiven m�nnlichen Ehre kann diese passive Form der Ehre bei einem Verlust
nicht zur�ckgewonnen werden; durch einen Verstoß gegen die Verhaltensnormen
ist sie somit unwiederbringlich verloren.

Der Verlust der weiblichen Ehre stellt eine schwere Verletzung der Familienehre
und damit der Ehre jedes einzelnen Mitglieds des Familienverbandes dar. Daraus
und aus der passiven Rolle der Frauen folgt nach diesem Ehrkonzept, dass es zu
den zentralen Pflichten der M�nner gehçrt, das Verhalten und die sexuelle Rein-
heit der weiblichen Familienmitglieder, insbesondere der unverheirateten M�d-
chen und jungen Frauen, zu �berwachen und gegen Angriffe von außen zu vertei-
digen. Kommt es dennoch zu einem Fehlverhalten, wie etwa einer vorehelichen
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Schwangerschaft, liegt auch die Aufgabe der Wiederherstellung der Familienehre
bei den M�nnern. Die extremste Reaktion auf eine Ehrverletzung ist die Tçtung
der Frau. Der Ehrenmord ist demnach ein Gebot, das sich direkt aus dem Ehrkon-
zept ergibt. Die Tçtung der Frau ist eine durch die Regeln des Ehrkonzeptes legi-
timierte Reaktion auf einen vom Mann wahrgenommenen Normbruch der Frau
und wird daher von einigen Autoren als „außergerichtliche Hinrichtung“ oder
Selbstjustiz bezeichnet (Pervizat 2004: 295).

Auch Vergewaltigungen – selbst durch M�nner aus der eigenen Familie – kçnnen
zu Ehrenmorden f�hren. Dass die Frau selbst das Opfer eines sexuellen �bergriffs
ist und sie keine Schuld trifft, ist irrelevant – entscheidend ist der Verlust ihrer
sexuellen Reinheit und die damit einhergehende Verletzung der Familienehre
(Arnold 2001: 1345; Shalhoub-Kevorkian 2003; Tellenbach 2003: 78).

Es w�re sicherlich �berzogen anzunehmen, dass selbst in den am st�rksten von
diesem Ehrkonzept gepr�gten Gesellschaften tats�chlich jeder Verlust der weib-
lichen Ehre mit der Tçtung der Betroffenen geahndet wird. Im Falle einer vorehe-
lichen sexuellen Beziehung oder Schwangerschaft kommt unter Umst�nden auch
die schnelle Verheiratung mit dem Partner in Frage, wenn dadurch die Reputation
der Familie nach außen gewahrt werden kann. Ein entscheidender Aspekt des Ehr-
konzepts liegt darin, dass es weniger auf die faktische Verletzung von Verhaltens-
normen ankommt als auf die Auswirkungen, die diese auf das Ansehen der Fami-
lie und damit auf ihr symbolisches Kapital haben. Dies bedeutet einerseits, dass
Normverstçße, die nicht bekannt werden und die Reputation somit nicht gef�hr-
den, nicht sanktioniert werden m�ssen (Baker et al. 1999: 171; Schirrmacher
2009: 13; Wikan 2008: 6). Im Umkehrschluss bedeutet dies jedoch andererseits,
dass bereits Ger�chte �ber ein moralisches oder sexuelles Fehlverhalten eines
weiblichen Familienmitglieds zu einem Ehrenmord f�hren kçnnen, da dadurch
unabh�ngig von ihrem Wahrheitsgehalt die Familienehre bedroht wird. Ein tat-
s�chlicher Beweis eines unerlaubten Sexualkontaktes ist unnçtig, ein entlastender
Gegenbeweis unmçglich, sobald der çffentliche Ruf besch�digt ist. So wird h�u-
fig berichtet, dass aufgrund von Autopsien von Ehrenmord-Opfern der Vorwurf
des vor- oder außerehelichen Geschlechtsverkehrs sich in den meisten F�llen
als unbegr�ndet erwiesen habe (Tellenbach 2003: 79; Schreiber 2007: 5; Hadidi
et al.: 2001).

Die Bedeutung der Reputation erkl�rt, warum die Verhaltensnormen f�r Frauen
sehr weit �ber die Sexualit�t hinaus auf alle Formen der Interaktionen mit M�n-
nern und des Verhaltens in der �ffentlichkeit ausgedehnt sind. Bereits Besuche
oder Spazierg�nge außerhalb des eigenen Haushalts, Gespr�che, sogar lediglich
Blickkontakte, kçnnen den Ruf eines M�dchens oder einer Frau gef�hrden. In
einem UN-Bericht wird ein Fall eines Ehrenmordes aus Jordanien berichtet, in
dem ein Vater seine zwçlfj�hrige Tochter erschlug, nachdem sie einen Spazier-
gang in der Nachbarschaft unternommen hatte (Sadik 2000: 29).
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Auf die M�nner des Familienverbandes wird mit diesem Ehrkonzept ein sehr
starker Druck ausge�bt, durch eine stetige rigide Kontrolle des Verhaltens der
weiblichen Familienmitglieder Normverstçße zu verhindern und im Falle der ver-
lorenen Reputation durch entschiedenes Handeln bis hin zum Ehrenmord die Fa-
milienehre wiederherzustellen. Wie bereits erw�hnt, ist bei einem Regelverstoß
einer verheirateten Frau haupts�chlich das Ansehen ihrer Herkunftsfamilie be-
troffen – ihr Ehemann hat die Mçglichkeit, sich durch Trennung der „Schande“
zu entledigen und damit sein Ansehen wiederherzustellen; die Herkunftsfamilie
einer Frau hingegen bleibt immer mit ihr verbunden und kann den Ehrverlust unter
Umst�nden nur durch die Tçtung der Frau bereinigen (vgl. Baker et al. 1999: 172;
Tellenbach 2003: 76 f.; Wehler-Schçck 2007: 44 f.; Zehetgruber 2007: 7 f.; Zeid
1966). Innerhalb des Familienverbandes und im sozialen Umfeld, etwa der Dorf-
gemeinschaft oder einem anderen f�r die Familie relevanten Bezugssystem, wird
h�ufig ein starker Druck aufgebaut, der auf die Einhaltung der sozialen Normen
dr�ngt und dazu f�hren kann, die Tçtung der Frau als notwendigen Ausweg er-
scheinen zu lassen (Pervizat 2003: 32; Sev’er/Yurdakul 2001: 990). Pierre Bour-
dieu (1976: 29) beobachtete diesen kollektiven Mechanismus in den Dorfgemein-
schaften eines nordafrikanischen Berberstammes: „Dadurch, dass man alles, was
das Verhalten der anderen betrifft, mit faszinierender Aufmerksamkeit verfolgt,
gleichzeitig aber von der Angst vor ihrem Urteil verfolgt wird, wird jeder Versuch,
sich aus den Forderungen der Ehre zu befreien, undenkbar und verachtensw�r-
dig.“ Familienverb�nde, die diesen Normen nicht folgen, sind sozialer Verachtung
ausgesetzt und m�ssen damit auch wirtschaftliche Nachteile bef�rchten.

Aus dieser Perspektive ist es konsequent, dass die Taten h�ufig in der �ffentlich-
keit begangen werden (vgl. Luopajaervi 2003: 4; Sev’er/Yurdakul 2001; Fallbei-
spiele finden sich u. a. bei Amnesty International 1999). Zur Wiederherstellung
der Reputation gehçrt auch, dass das soziale Umfeld von dem Ehrenmord Kennt-
nis erh�lt. Zudem kçnnen sich die T�ter in ihrem sozialen Bezugssystem durch
das Normensystem, das die Tçtung verlangt, und sogar durch Ausnahmeregeln
und eine milde Behandlung im staatlichen Strafrechtssystem legitimiert f�hlen.

Manchmal m�ssen die weiblichen Familienmitglieder auch f�r Verfehlungen ih-
rer m�nnlichen Verwandten b�ßen: Da das Leben der Frau nach der patriarcha-
lischen Auffassung weniger wert ist als das des Mannes, wird in den seltenen F�l-
len, in denen das Verhalten eines Mannes als Schande f�r die Familie betrachtet
wird, oftmals eine Frau anstelle des Mannes umgebracht (Bçhmecke 2004: 11).
Ein sehr aussagekr�ftiges Fallbeispiel einer solchen „Ersatzbestrafung“ eines
16-j�hrigen M�dchens f�r eine Verfehlung ihres 11-j�hrigen Bruders skizziert
Luopajaervi (2003: 6).

Unsere eigene Arbeitsdefinition des Ph�nomens Ehrenmord, in der die Erfahrun-
gen der vorhergehenden Studien ber�cksichtigt werden, folgt in 2.1.4.
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2.1.3 Abgrenzung von anderen Formen tçdlicher Gewalt

Ehrenmorde weisen vor allem mit dem Ph�nomen der Blutrache und der Tçtung
des weiblichen Intimpartners �hnlichkeiten und �berschneidungen auf. Daher
werden wir im Folgenden den Versuch einer Abgrenzung des Ph�nomens Ehren-
mord zu diesen beiden anderen Formen tçdlicher Gewalt vornehmen.

Ehrenmord vs. Blutrache

Da das Ph�nomen der Blutrache selbst komplex ist, gehen wir hier nur auf einige
zentrale und insbesondere die f�r die Abgrenzung zum Ehrenmord relevante Be-
griffsmerkmale ein.

Unter Blutrache im klassischen Sinne versteht man eine ritualisierte Form von
Konfliktregulierung bzw. Selbstjustiz, bei der die Ehrverletzung einer Gruppe
(d. h. einer Familie, eines Clans, einer Sippe oder eines Stammes) durch eine
zur Wiederherstellung der Ehre erforderliche Bluttat geahndet wird; meist ge-
schieht dies durch die Tçtung des Verursachers der Ehrverletzung oder einer
seiner m�nnlichen Angehçrigen (Schçnbach 1998: 64; Baumeister 2007: 19;
Greuel/Petermann 2007: 188 f.). Eine Blutrache kann sich zu einer Blutfehde aus-
weiten, bei der es infolge der ersten Bluttat zu mehreren wechselseitigen Tçtun-
gen zwischen den betroffenen Gruppen kommt. Blutfehden haben ihren Aus-
gangspunkt h�ufig in der Vergeltung einer Verletzung der Ehre eines weiblichen
Familienmitglieds und setzen sich als Gewalt zwischen m�nnlichen Mitgliedern
verfeindeter Familienverb�nde fort (Elster 1990).

Ein zentrales Element der Blutrache ist also ebenfalls die Wiederherstellung der
verletzten Ehre; dieses Tatmotiv stellt zugleich die entscheidende Gemeinsamkeit
zum Ph�nomen Ehrenmord dar.

Es bestehen aber auch einige wesentliche Unterschiede: Zum Ersten wird Blutra-
che traditionell ausschließlich an M�nnern ver�bt; so darf Blutrache beispiels-
weise nach dem albanischen Ehrenkodex „Kanun“ nie an Frauen oder Kindern
vollzogen werden (Schçnbach 1998). Ehrenmorde hingegen treffen �berwiegend
weibliche Opfer.

Zum Zweiten ist die Blutrache im Gegensatz zum Ehrenmord nicht zwingend:
Die Ehre kann gem�ß dem zugrunde liegenden Ehrenkodex (z. B. dem alba-
nischen Kanun oder der italienischen Vendetta) auch durch andere Handlungen
wiederhergestellt werden, beispielsweise durch Zahlung eines so genannten Blut-
geldes oder durch einen offiziellen Verzicht auf die Aus�bung der Rache; die
Blutrache dient also nur als Ultima Ratio der Konfliktregulierung. Beim Ph�no-
men der Ehrenmorde hingegen kann die Familienehre aus Sicht des T�ters aus-
schließlich durch die Tçtung des Opfers wiederhergestellt werden; eine offizielle
Schlichtungsmçglichkeit wie bei der Blutrache besteht nicht.
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Des Weiteren wird Blutrache gem�ß dem zugrunde liegenden Ehrenkodex nie-
mals im eigenen Familienverband ver�bt, sondern ist immer nach außen gerich-
tet; Ehrenmorde werden indessen vorrangig innerhalb der eigenen Familie began-
gen. Allerdings trifft dies nicht auf alle Ehrenmorde zu, und dementsprechend
kann es zu �berschneidungen der beiden Ph�nomene kommen: Beispielsweise
ist die Tçtung eines unerw�nschten Partners der Frau durch einen ihrer Angehç-
rigen zur Wiederherstellung der Familienehre als Ehrenmord einzuordnen, erf�llt
aber gleichzeitig auch die zentralen Kriterien einer Blutrache. Auch wenn wir in
den untersuchten F�llen einige Grenzf�lle zur Blutrache gefunden haben, handelt
es sich in Deutschland bei der Blutrache doch um ein quantitativ begrenztes Ph�-
nomen.

Ehrenmord vs. Tçtung des weiblichen Intimpartners

Wesentlich schwieriger und besonders relevant ist die Frage der Abgrenzung des
Ehrenmords von der Tçtung des weiblichen Intimpartners (im Folgenden als Part-
nertçtung bezeichnet), weil diese Form der Gewalt auch in westlichen L�ndern
sehr viel h�ufiger ist und sich viele Gemeinsamkeiten mit Ehrenmorden zeigen.
Zwei der h�ufigsten Anl�sse von Partnertçtungen sind (wahrgenommene) sexu-
elle Untreue und Trennung (oder Trennungsabsicht) der Partnerin (Burgheim
1994; Dobash et al. 2004; Oberlies 1995). Die Mehrzahl der Experten schließt T�-
ter, die ihre Ehefrauen aus diesen Gr�nden tçten und dies mit der Wiederherstel-
lung ihrer eigenen und/oder der Ehre ihrer Familie begr�nden, in die Definition
des Ehrenmordes mit ein. Wo liegen demnach die Unterschiede zwischen Partner-
tçtungen und Ehrenmorden? Das Ph�nomen „Partnertçtung“ wird im englisch-
sprachigen Raum oftmals den sogenannten „crimes of passion“ zugeordnet,
eine Reihe von Arbeiten besch�ftigt sich mit der Abgrenzung der Termini „crimes
of passion“ und „crimes of honour“ (Abu-Odeh 1997; Luopajaervi 2003: 9 ff.).
Als Charakteristika f�r die Tçtung des weiblichen Intimpartners im Sinne eines
„passion crimes“ werden hierbei meist folgende Punkte angesehen: Es handele
sich dabei um eine oftmals spontane, affektiv aus Gef�hlen wie Eifersucht, tiefer
Kr�nkung, Entt�uschung,Wut oder Rache entstandene Tat, die auf einer individu-
ellen Entscheidung des T�ters beruhe und keinen kollektiven R�ckhalt durch des-
sen Familie oder die Gesellschaft erfahre. Wie bereits erw�hnt, f�llt die Aufgabe
der Tçtung einer verheirateten Frau, die gegen wichtige Verhaltensnormen ver-
stoßen hat, im idealtypischen Fall eines Ehrenmords im engeren Sinn nicht ihrem
Ehemann, sondern einem Mann ihrer Herkunftsfamilie zu. Wenn dennoch in vie-
len F�llen der Ehemann der T�ter ist, stellt sich die Frage, inwieweit seine Motiv-
lage von den eben beschriebenen „crimes of passion“ abweicht und er nicht im
Affekt, sondern aus rationaler Entscheidung oder zur Erf�llung einer kulturellen
Norm gehandelt hat. Zudem sind affektive Komponenten wie Wut auch bei „cri-
mes of honour“ wohl kaum auszuschließen. Die experimentellen Studien von
Cohen et al. (1996; vgl. Elster 1990) zur erhçhten Erregbarkeit von Versuchsper-
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sonen, die in Ehrkulturen aufgewachsen sind, betonen gerade die affektiven Kom-
ponenten der Ehre.

Das Kriterium der Tatplanung stellt somit kein geeignetes Unterscheidungsmerk-
mal der beiden Ph�nomene dar. Sowohl bei Ehrenmorden als bei auch Partnertç-
tungen lassen sich Beispiele f�r spontane und geplante Tatbegehungen finden.
Zudem ist der Nachweis der Tatplanung, der f�r die rechtliche Bewertung zentral
ist, oft schwierig.

Die tiefer liegenden Motive beider Ph�nomene sind identisch: Letztlich steht hin-
ter der Mehrzahl aller Partnertçtungen der m�nnliche Besitz- und Kontroll-
anspruch �ber die Partnerin und deren Sexualit�t, der sich besonders in patriar-
chalen Gesellschaften in Misshandlungen und Gewaltanwendungen bis hin zu
ihrer Tçtung manifestiert (Gill 2011; Goetz et al. 2008; Goldstein 2002; Serran/
Firestone 2004; Wilson/Daly 1993, 1996). Der Verlust der Kontrolle �ber die
Partnerin f�hrt zu Frustration, Zorn und Schamgef�hlen und letztlich auch zu
einer Verletzung der m�nnlichen Ehre (Baker et al. 1999; Welchman/Hossain
2005b: 12; Kizilhan 2006: 69; siehe unten).

Ein wichtiger Aspekt ist die ideelle und normative Unterst�tzung oder sogar der
Druck des sozialen Umfelds, die Partnerin zu tçten. Gibt es einen kollektiven
R�ckhalt des Ehrenmord-T�ters in dem traditionellen Wertesystem seiner Fami-
lie bzw. der Gesellschaft, so unterscheidet sich dies fundamental von der gesell-
schaftlichen �chtung der Partnertçtungen in westlichen Gesellschaften, die sich
erheblich vom patriarchalen Pol der Geschlechterbeziehungen entfernt haben
(Bçhmecke 2006: 10; Chesler 2009). Ein Hinweis auf diese �chtung ist die
sehr hohe Rate von T�tern in westlichen L�ndern, die sich direkt nach der Tçtung
ihrer Partnerin selbst das Leben nehmen (Liem/Oberwittler, Im Druck). In west-
lichen Gesellschaften ist eben nur das individuelle Ehrgef�hl des Mannes – und
nicht die Ehre der Familie – betroffen. Daher ist er in der Regel weder einem kol-
lektiven Druck ausgesetzt, die Ehre gewaltsam wiederherzustellen, noch kann er
auf die Unterst�tzung seiner Verwandten hoffen, wenn er Gewalt anwendet. Eine
Beteiligung weiterer T�ter aus dem famili�ren Umkreis an der Partnertçtung
spricht daher f�r einen Ehrenmord, weil sich darin der kollektivistische Charakter
der Tat und die positive Resonanz im sozialen Umfeld, die durch die hinter der
Tat stehenden sozialen Normen ausgelçst wird, manifestieren (Chesler 2009). In-
dizien f�r eine konkrete Erwartungshaltung oder gar Druck des sozialen Umfel-
des des Mannes, seine Frau wegen eines Fehlverhaltens zu tçten, m�ssten jedoch
im Einzelfall erbracht werden (Schiffauer 2008: 45). Dies ist h�ufig sehr schwie-
rig.

Wenn diese konkreten Hinweise auf eine positive Resonanz der Partnertçtung im
sozialen Umfeld des T�ters fehlen, ist es mçglicherweise lediglich eine Frage der
Intensit�t der Gef�hle und der normativen Vorstellungswelt des T�ters, ob es sich
bei den Tatmotiven um gekr�nkten Stolz, Wut, Entt�uschung und Rache handelt
oder um die �berzeugung, dass die verletzte Ehre tats�chlich nur durch die Tç-
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tung wiederhergestellt werden kann (Schreiber 2007: 2). In diesem Fall w�re die
Unterscheidung zwischen Partnertçtungen, die als Ehrenmorde deklariert werden
und solchen, die als „normale“ Eifersuchtsdramen angesehen werden, letztlich
unmçglich, da alle Partnertçtungen auf einem Kontinuum m�nnlicher Gewalt-
motive anzuordnen sind (Sev’er/Yurdakul 2001). Da Partnertçtungen einen gro-
ßen Anteil an der dieser Studie zugrunde liegenden Stichprobe haben, werden wir
auf dieses Problem ausf�hrlich zur�ckkommen.

2.1.4 Die Arbeitsdefinition des Ehrenmordes und weitere Begriffs-
definitionen f�r diese Studie

Der �berblick �ber die verschiedenen Dimensionen des Ph�nomens und �ber die
aktuelle Forschungslage hat gezeigt, dass eine klare Definition des Begriffs „Eh-
renmord“ schwierig ist. Das wesentliche Dilemma besteht darin, die Definition
entweder sehr eng zu ziehen und damit viele Tçtungsdelikte aus dem Blickfeld
zu verlieren, die ebenfalls einen Ehrbezug aufweisen, oder aber die Definition
so weit zu ziehen, dass sich die Grenze zwischen Ehrenmorden und anderen For-
men der tçdlichen Gewalt, vor allem in Partnerschaften, aufzulçsen droht. Die
Einbeziehung von Partnertçtungen in die Ehrenmord-Definition und deren Diffe-
renzierung in solche mit und ohne Ehrbezug ist umstritten. In der Literatur finden
sich beide Positionen und auch Argumente f�r beide Standpunkte (z. B. Baker et
al. 1999; Chesler 2009).

Unseres Erachtens sollte die Schlussfolgerung aus diesem Dilemma nicht sein,
sich um jeden Preis f�r eine allgemeing�ltige Definition des Ehrenmordes zu ent-
scheiden. Unter anderem kann man mit der Entscheidung f�r eine bestimmte
Definition auch die Anzahl der gefundenen Ehrenmorde steuern. Vielmehr sollte
zun�chst die Erkenntnis im Vordergrund stehen und auch transparent gemacht
werden, dass unterschiedliche Definitionen auf der Basis relevanter Argumente
auch unterschiedliche Ergebnisse zur Folge haben.

Trotzdem ist es in einem empirischen Forschungsprojekt nat�rlich unabdingbar,
die Grundgesamtheit des Untersuchungsgegenstandes zu definieren. Eine Defi-
nition des Ehrenmordes ist nach unserer Meinung dann mçglich, wenn man
sich von der Vorstellung eines homogenen Typus’ tçdlicher Gewalt verabschiedet
und sowohl die Differenzierungen innerhalb des Ph�nomens als auch unscharfe
�berg�nge zu anderen Ph�nomenen zul�sst. Daraus folgt, dass eine Arbeitsdefi-
nition weit genug sein sollte, um diese Differenzierungen und Grauzonen auch
empirisch zu erfassen und darzustellen.

Vor dem Hintergrund dieser allgemeinen �berlegungen lautet unsere Arbeits-
definition des Begriffs „Ehrenmord“ folgendermaßen:
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Arbeitsdefinition des Begriffs „Ehrenmord“

Ehrenmorde sind vors�tzlich begangene versuchte oder vollendete Tçtungs-
delikte, die im Kontext patriarchalisch gepr�gter Familienverb�nde oder Ge-
sellschaften vorrangig von M�nnern an Frauen ver�bt werden, um die aus T�-
tersicht verletzte Ehre der Familie oder des Mannes wiederherzustellen. Die
Verletzung der Ehre erfolgt durch einen wahrgenommenen Verstoß einer Frau
gegen auf die weibliche Sexualit�t bezogene Verhaltensnormen.

Aus dieser Definition lassen sich folgende Regeln ableiten:

Sowohl Frauen als auch M�nner kçnnen Opfer sein: Eine Beschr�nkung auf
weibliche Opfer w�rde der Realit�t der F�lle nicht gerecht, in denen zus�tz-
lich oder anstelle der Frau, die aus der Perspektive der T�ter die Ehre ver-
letzt hat, auch ein Mann (h�ufig deren Partner) getçtet wird.

Sowohl M�nner als auch Frauen kçnnen T�ter sein: Es finden sich gen�gend Hin-
weise, dass weibliche Verwandte in die Vorbereitung oder Durchf�hrung
von Ehrenmorden involviert sind. Dies steht nicht mit der Bewertung im
Widerspruch, dass die handlungsleitenden Normen patriarchalisch gepr�gt
sind.

Die Ehrverletzung muss durch das Verhalten einer Frau verursacht worden sein:
Ein Ehrenmord ist nicht denkbar, ohne dass das Verhalten einer Frau als
Verletzung von Normen wahrgenommen wurde, die deren Sexualit�t
und, im weitesten Sinne, deren soziale Stellung betrifft. Denn f�r M�nner
gelten diese patriarchalen Normen, die den Frauen eine untergeordnete und
unselbst�ndige Rolle zuweisen, nicht. Es gilt das Thomas-Theorem, nach
dem subjektive Situationsdefinitionen in ihren Konsequenzen stets real
sind („If men define situations as real, they are real in their consequences“;
Merton 1957, zitiert nach Krishna 1971: 1104). Das bedeutet, dass wahr-
genommene Normverletzungen durch das wahrgenommene Verhalten der
Frau entscheidend sind.

Die Rolle des Familienverbandes: Im Mittelpunkt stehen Normverletzungen, die
von dem Kollektiv des Familienverbandes (oder Teilen davon) als solche
wahrgenommen und deren Sanktionierung ebenfalls von diesem Kollektiv
(oder Teilen davon) durchgef�hrt, unterst�tzt oder zumindest gebilligt
wird. Dies schließt jedoch nicht aus, dass auch Einzelt�ter ohne die Unter-
st�tzung des Kollektivs Tçtungsdelikte begehen, dabei aber von den glei-
chen patriarchalen Verhaltensnormen und Ehrbegriffen geleitet werden
und eine offene oder stillschweigende Zustimmung ihrer Familie antizipie-
ren.
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Wir unterscheiden zwischen Ehrenmorden im engeren Sinne und Grenzf�llen zu
anderen Formen von Tçtungsdelikten. Diese Differenzierung soll im Folgenden
erl�utert werden:

Der Ehrenmord im engeren Sinne ist die Tçtung einer Frau durch ihre Blutsver-
wandten zur Wiederherstellung der kollektiven Familienehre. Die Opfer
sind entweder unverheiratete M�dchen oder junge Frauen, deren Verhalten
gegen die Ehrnormen verstçßt oder verheiratete Frauen, die aber dennoch
nicht von ihrem Ehemann, sondern nach den archaischen Regeln des Stam-
mesrechts von ihrer Herkunftsfamilie getçtet werden. Es kçnnen jedoch
weitere, nicht blutsverwandte Personen als T�ter oder Opfer in diesen F�l-
len involviert sein.

Grenzf�lle zur Partnertçtung sind Tçtungsdelikte, in deren Zentrum die T�ter-
Opfer-Konstellation Intimpartnerschaft steht. In der Regel handelt es
sich um F�lle, in denen eine Frau durch Unabh�ngigkeitsstreben,Trennung
bzw. Trennungsabsicht oder (vermutete) Untreue den Anlass f�r die ge-
waltsame Reaktion des (Ex-)Partners gibt. Falls Partner zugleich Blutsver-
wandte sind, was vor allem im Rahmen der so genannten Parallelcousinen-
Heirat vorkommt, geht hier die Partnerschaftsbeziehung vor.

Hier stellt sich vor allem die Frage, was einen Ehrenmord dieses Typs von einer
„normalen“ Partnertçtung unterscheidet. Beide Ph�nomene sind auf der fun-
damentalen Ebene gleichermaßen als extremer Ausdruck m�nnlichen Dominanz-
und Besitzdenkens zu erkl�ren und bilden daher ein Kontinuum von Gewaltph�-
nomenen, in dem ein Fall desto eher den Charakter eines Ehrenmordes hat, je eher
folgende Aspekte zutreffen:

� Der T�ter handelt im Einvernehmen oder mit Unterst�tzung weiterer Personen,
v. a. von Familienmitgliedern, oder die Tat wird von diesen im Nachhinein ge-
billigt oder zumindest durch eine „Mauer des Schweigens“ de facto toleriert.

� Der T�ter legitimiert seine Tat mit der Wiederherstellung seiner Ehre oder der
seiner Familie und stellt die dahinter stehenden kollektiven, patriarchalisch ge-
pr�gten Normen �ber die Norm des Tçtungsverbots.

F�lle, bei denen keinerlei Ehrmotive erkennbar waren, sowie F�lle, in denen �ber-
wiegend psychische Probleme des T�ters zur Tat f�hrten, haben wir nicht in die
Auswahl zu untersuchender F�lle einbezogen. Als einen Subtypus der Grenzf�lle
zur Partnertçtung betrachten wir die Nebenbuhlertçtungen, d. h. F�lle, in denen
der T�ter den neuen Partner oder den Liebhaber seiner (Ex-)Partnerin tçtet.
Wie bei den Partnertçtungen auch entsteht der tatauslçsende Konflikt aus der In-
timpartnerschaft zwischen dem T�ter und dem „indirekten Opfer“ (der Partnerin,
die trotz ihres Verhaltens nicht getçtet wird) heraus. Die Motivlage ist identisch
und die Tatvorgeschichten �hneln sich (z. B. finden sich in beiden Tatkonstella-
tionen vor der Tat oftmals Todesandrohungen gegen�ber der Frau).
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Man kçnnte die Nebenbuhlertçtungen nach formalen Kriterien auch dem Ph�no-
men der Blutrache (vgl. Definition in 2.1.4) bzw. als Grenzfall zu dieser zuord-
nen. Allerdings spielt in den partnerschaftlichen Konfliktkonstellationen der
Aspekt der Eifersucht des T�ters auf den Rivalen eine zentrale Rolle, und es
geht in diesen F�llen auch weniger um die Wiederherstellung der Familienehre
als vielmehr um die Verteidigung der eigenen, m�nnlichen Ehre des T�ters. Die
Nebenbuhlertçtungen werden also im Gegensatz zur Blutrache nicht aus kollek-
tiven, sondern aus individuellen Gr�nden des T�ters begangen. Blutrache liegt
beispielsweise vor, wenn durch die Vergewaltigung einer Frau die Ehre der Her-
kunftsfamilie besch�digt wurde und ein m�nnlicher Verwandter diese Ehre durch
die Tçtung des Vergewaltigers wiederherzustellen versucht. Bei Blutrachetaten
gibt es zudem konkrete Regeln f�r die Wiederherstellung der verletzten Ehre;
so muss die Tçtung zun�chst kollektiv beschlossen und geplant und dann traditio-
nell vom �ltesten Sohn begangen werden. Demgegen�ber folgen die Nebenbuh-
lertçtungen keinen vorgegebenen Regeln, sondern der T�ter ver�bt die Tat ohne
Absprache nach seiner individuellen Vorstellung. Daher haben wir uns entschie-
den, diese Taten grunds�tzlich als Subtypus der Partnertçtungsgrenzf�lle zu be-
handeln.

Grenzf�lle zur Blutrache sind Tçtungsdelikte, bei denen eine verwandtschaftliche
oder partnerschaftliche Beziehung zwischen einem T�ter und einem direk-
ten oder indirekten Opfer vorliegt, die aber zudem typische Merkmale der
Blutrache aufweisen, d. h. im Kontext von Konflikten zwischen zwei Fami-
lienverb�nden stehen und/oder den Charakter einer Vergeltung eines vor-
hergehenden Gewaltdelikts (v. a. Tçtung,Vergewaltigung) tragen. Das Ab-
grenzungskriterium zwischen F�llen von echter Blutrache, welche wir
nicht in unsere Analysen einbezogen haben, und den F�llen, die wir als
Grenzfall zwischen Ehrenmord und Blutrache eingeordnet und daher in un-
serer Studie untersuchen, ist das zus�tzliche Vorliegen eines innerfamili�-
ren Konflikts hinsichtlich des ehrverletzenden Verhaltens. Als Grenzfall
zur Blutrache ordnen wir beispielsweise F�lle ein, in denen ein Mitglied
der Herkunftsfamilie einer jungen Frau deren von der Familie unerw�nsch-
ten Partner getçtet hat. In solchen F�llen geht der Tat in der Regel ein l�nger
andauernder Konflikt zwischen der Frau und ihrer Familie bzw. dem T�ter
voraus – ebenso, wie in den Konstellationen, in denen eine Frau wegen
einer solchen illegitimen Beziehung selbst zum Opfer wird. Wurde eine
Frau hingegen vergewaltigt, fehlt es an einem solchen Konflikt, so dass
die Tçtung des Vergewaltigers eindeutig als Blutrache einzuordnen ist.

Sonstige F�lle und Mischtypen sind F�lle, die keinem der genannten Typen ent-
sprechen oder Charakteristika mehrerer dieser Typen aufweisen und sich
daher nicht eindeutig einem Typus zuordnen lassen.

Diese Differenzierungen und �berlappungen mit anderen Typen tçdlicher Gewalt
sind in Abbildung 2.1 graphisch dargestellt. Hier wird schematisch dargestellt,
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dass es einen relativ eindeutig zu bestimmenden Kernbereich von Ehrenmorden
gibt, der als kleiner schwarzer Kreis in der Mitte des Kreises „Ehrenmorde“ sym-
bolisiert ist. Die Grçße des Kreises zeigt an, dass er zahlenm�ßig im Vergleich zu
den Grenzf�llen relativ selten ist. Zu den R�ndern hin nimmt die �bereinstim-
mung der F�lle mit den Kriterien des Ehrenmordes im engeren Sinne immer wei-
ter ab. Es gibt relativ große �berlappungen mit dem Ph�nomen der Partnertçtun-
gen auf der einen und relativ kleine �berlappungen mit dem Ph�nomen der Blut-
rache auf der anderen Seite.

Abbildung 2.1: Schema der Ehrenmord-Typen

Zus�tzlich definieren wir an dieser Stelle weitere Begriffe, die im vorliegenden
Bericht h�ufig verwendet werden und von zentraler Bedeutung sind.

T�ter sind Personen, die von der Polizei bei Abschluss der polizeilichen Ermitt-
lungen als Tatverd�chtige gef�hrt wurden, d. h. Personen, gegen die min-
destens ein Anfangsverdacht vorlag. Soweit es zur Anklageerhebung und
zum Strafprozess gekommen ist, bezeichnen wir auch die Angeklagten
als T�ter. Dabei ist es f�r unsere Studie nicht zwingend erforderlich, dass
diese vom Gericht auch f�r schuldig befunden und verurteilt wurden: Als
„T�ter“ bezeichnen wir also sowohl Tatverd�chtige, die sp�ter als T�ter ver-
urteilt wurden, als auch solche, die gem�ß dem Grundsatz „in dubio pro
reo“ (im Zweifel f�r den Angeklagten) freigesprochen wurden. Es gibt
keine ausreichenden empirischen Anhaltspunkte, die eine Differenzierung
zwischen polizeilich Tatverd�chtigen und verurteilten T�tern zulassen. So
gab es in der Stichprobe von 78 F�llen mit 122 T�tern acht T�ter, die vom
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Gericht freigesprochen wurden, jedoch nicht wegen erwiesener Unschuld,
sondern aus Mangel an Beweisen. Die Kammern waren in den meisten die-
ser F�lle davon �berzeugt, dass die T�ter an der Tat beteiligt waren, ohne es
ihnen jedoch zweifelsfrei nachweisen zu kçnnen.

Opfer sind Personen, gegen die sich die physischen Gewalthandlungen der T�ter
gerichtet haben. Die Opfer wurden entweder getçtet oder verletzt, kçnnen
in seltenen F�llen aber auch unverletzt geblieben sein (etwa w�hrend eines
Angriffs mit einer Schusswaffe, bei dem der T�ter das Opfer nicht getroffen
hat).

Indirekte Opfer (IO) sind weibliche Familienangehçrige oder (Ex-)Partnerinnen
des T�ters oder eines der T�ter, deren Verhalten aus T�tersicht die Ehre ver-
letzt und damit Anlass zur Tçtung gegeben hat, die aber selbst nicht phy-
sisch angegriffen und somit nur indirekt viktimisiert wurden. Indirekte
Opfer finden sich in den meisten der F�lle, in denen das direkte Opfer
m�nnlich war; es handelt sich dabei in der Regel um die Intimpartnerin
des m�nnlichen Opfers. Beispielsweise ist eine junge Frau, deren von ihrer
Familie unerw�nschter Freund von einem ihrer Familienangehçrigen getç-
tet wird, als indirektes Opfer anzusehen. Gleiches gilt f�r die (Ex-)Part-
nerin eines T�ters, die bei einer Nebenbuhler-Tçtung unbehelligt bleibt.

„Legitime“ Partnerschaften sind Beziehungen des (indirekten) Opfers, die vom
T�ter bzw. der Familie des (indirekten) Opfers erw�nscht bzw. erlaubt
und in aller Regel durch Heirat besiegelt sind. Oftmals handelt es sich dabei
um arrangierte Ehen.

„Illegitime“ Partnerschaften sind vom T�ter und/oder der Familie des (indirek-
ten) Opfers unerw�nschte oder verbotene Intimbeziehungen des (indirek-
ten) Opfers. Dabei kann es sich entweder um von der Familie nicht gewollte
Beziehungen junger, noch unverheirateter Frauen handeln oder auch um
neu aufgenommene Partnerschaften von Frauen, die sich von ihrem „legi-
timen“ Partner getrennt haben.

Die Verwendung dieser Begriffe erfolgt auf der Basis der sozialwissenschaft-
lichen Grundposition, dass empirische Beobachtungen auf Indikatoren beruhen,
die zwar in einer engen Beziehung zu theoretischen Konstrukten stehen, jedoch
stets mit einem Messfehler behaftet sind und daher nicht als „wahr“ im erkennt-
nistheoretischen (oder juristischen) Sinne gelten kçnnen. Es kann daher nicht da-
rum gehen, ob die T�terschaft einer Person vom Gericht nach juristischen Krite-
rien festgestellt wurde.

Wir verwenden den Begriff „Ehrenmord“ in diesem Bericht der Einfachheit hal-
ber ohne Anf�hrungsstriche. Damit beziehen wir jedoch keine Stellung zu der in
der �ffentlichkeit diskutierten Frage, ob dieses Gewaltph�nomen zu Recht oder
Unrecht mit dem Begriff der Ehre bezeichnet wird.
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2.2 Sozialwissenschaftliche Erkl�rungsans�tze

Zun�chst wollen wir in diesem Abschnitt nach den Ursachen der Ehrenmorde in
den Gesellschaften suchen, in denen dieses Ph�nomen seinen Ursprung hat und
aus denen es nach Deutschland „importiert“ wurde. Anschließend werden wir
dann die Frage diskutieren, welche besonderen Faktoren sich durch die Migration
von Familien aus den Herkunftsl�ndern nach Deutschland ergeben, die bei der
Beurteilung von Ehrenmorden in Deutschland beachtenswert sind.

Die meisten Studien und Verçffentlichungen zum Thema „Ehrenmorde“ bewegen
sich eher auf einer beschreibenden Ebene und beabsichtigen keine tiefer gehende
Ursachenforschung. Selten gehen die Erkl�rungsans�tze �ber die Feststellung
hinaus, dass das Ph�nomen Ehrenmord aus archaischen Traditionen patriarchaler
Stammesgesellschaften entspringt. Aus der modernen, „westlichen“ Perspektive
bleiben Ehrenmorde damit weitgehend r�tselhaft, die Motive der T�ter letztlich
unverst�ndlich. Auch wenn man das rigide Ehrkonzept dieser Stammesgesell-
schaften zur Kenntnis nimmt, bleibt die Frage nach den Urspr�ngen und Funktio-
nen dieser Normen weitgehend unbeantwortet. Wenn wir im Folgenden einen
Versuch unternehmen, die Ursachen des Ph�nomens mit Hilfe sozialwissen-
schaftlicher Theorien zu beleuchten, so geschieht dies nicht mit dem Ziel, Ver-
st�ndnis f�r Ehrenmorde zu wecken oder die T�ter zu entschuldigen (letztere
Frage ist bei der juristischen Bewertung der Ehrenmorde durchaus relevant), son-
dern Ehrenmorde als ein spezifisches Ph�nomen familialer Gewalt zu erkl�ren.

Universelle Wurzeln geschlechtsspezifischer Gewalt

Zun�chst muss nochmals betont werden, dass Ehrenmorde eine extreme Form ge-
schlechtsspezifischer, im Kern gegen Frauen gerichteter Gewalt darstellt, die kul-
tur�bergreifend in den meisten Gesellschaften, allerdings in unterschiedlicher
Auspr�gung, anzutreffen ist und letztlich die Kontrolle und Beherrschung der
weiblichen Sexualit�t bezweckt. Das dieser Gewalt zugrundeliegende m�nnliche
Dominanz- und Besitzdenken gegen�ber Frauen wird in einer evolutionspsycho-
logischen Interpretation, die in der Forschung relativ weite Verbreitung gefunden
hat, als Strategie der M�nner zur Sicherstellung ihrer biologischen Fortpflanzung
und des Ausschlusses m�nnlicher Konkurrenten verstanden (Buss/Shackelford
1997; Daly/Wilson 1988, 1998; Duntley/Buss 2008). M�nner wollen demnach
sicherstellen, dass ihre eigenen Gene und nicht die ihrer Rivalen fortgepflanzt
werden. Diese auf die „genetische Fitness“ abzielende Argumentation mag aus
sozialwissenschaftlicher Sicht zun�chst eigenartig erscheinen, sie bietet jedoch
einen interessanten Erkl�rungsansatz f�r das universelle Ph�nomen m�nnlichen
Besitzdenkens und Kontrollverhaltens gegen�ber ihren Partnerinnen. In beinahe
allen L�ndern �bertrifft die Anzahl der Frauen, die durch ihre m�nnlichen Partner
getçtet werden, die der durch ihre Partnerinnen getçteten M�nner bei weitem
(Gauthier/Bankston 2004; Wilson/Daly 1992). Wilson/Daly (1996) argumentie-
ren, dass Tçtungen von Partnerinnen oder weiblichen Verwandten zwar als para-
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dox erscheinen, da damit auch die Grundlage f�r die Reproduktion m�nnlicher
Gene zerstçrt wird, jedoch stellen Tçtungen ihres Erachtens nur eine Spitze des
Eisbergs dar, unterhalb derer Androhungen sowie die Aus�bung nicht-tçdlicher
Gewalt ein Spektrum erfolgreicher m�nnlicher Gewaltstrategien bilden: „A threat
is an effective social tool, and usually an inexpensive one, but it loses its effecti-
veness if the threatening party is seen to be bluffing, that is, to be unwilling to pay
the occasional cost of following through when the threat is ignored or defied.“
(Wilson/Daly 1996: 5). An dieser �berlegung ist wichtig, dass auch Ehrenmorde
eine breitere abschreckende Wirkung �ber die unmittelbar Betroffenen hinaus ha-
ben kçnnten (z. B. Alizadeh et al. 2010). Dies d�rfte umso mehr gelten, je st�rker
diese Gewaltform normativ verankert und legitimiert ist, weil damit die Wahr-
scheinlichkeit steigt, dass andere Familien in �hnlichen Situationen genauso han-
deln w�rden.

Der evolutionspsychologische Ansatz sieht tçdliche Gewalt von M�nnern gegen
Frauen insgesamt als Teil einer zielgerichteten und letztlich erfolgreichen Strate-
gie der Dominanz und Kontrolle von Frauen. In dieser Perspektive erscheint Ge-
walt nicht als eine individuelle Pathologie oder Verhaltensstçrung, sondern als ein
Instrument zur Erreichung spezifischer Ziele und kann damit eine gewisse Ratio-
nalit�t beanspruchen (Eisner 2009). Diese allgemeinen �berlegungen sind unse-
res Erachtens f�r das Verst�ndnis des Ph�nomens Ehrenmord in seinen sozialen
und kulturellen Kontexten sehr hilfreich. Allerdings stellen sie noch keine ausrei-
chende Erkl�rung des Ph�nomens dar, denn jenseits universeller Gemeinsamkei-
ten sind die Erscheinungsformen und Auspr�gungen geschlechtsspezifischer Ge-
walt in unterschiedlichen Gesellschaften doch sehr unterschiedlich und bed�rfen
daher spezifischer Erkl�rungen, denen wir uns nun zuwenden wollen.

Die Ursachen von Ehrenmorden sind am ehesten in der Kombination verschiede-
ner struktureller Rahmenbedingungen zu sehen, die in den besonders betroffenen
Gesellschaften gemeinsam anzutreffen sind:

� Die weitgehende Abwesenheit eines Staates und insbesondere einer staatlichen
Sozialkontrolle, an deren Stelle Selbstjustiz tritt,

� eine sehr arme und wenig entwickelte agrarische, h�ufig auf Viehzucht kon-
zentrierte Wirtschaftsstruktur, die Konkurrenz statt Kooperation fçrdert,

� patrilineare Familienverb�nde mit umfassenden wirtschaftlichen, sozialen und
politischen Funktionen, die eine kollektivistische Mentalit�t beg�nstigen, so-
wie

� eine ausgepr�gte m�nnliche Hegemonie und Abwertung des Weiblichen, was
zu Kontrolle und Unterdr�ckung von Frauen f�hrt.
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Schwaches staatliches Gewaltmonopol

L�nder oder Regionen mit Ehrenmord-Tradition sind oder waren durch einen
schwachen Zentralstaat gekennzeichnet. Eine wichtige Aufgabe des Staates,
die Regelung von Konflikten und Bestrafung von Normbr�chen mit Hilfe von
Polizei und Justiz, bleibt damit in den H�nden lokaler, gemeinschaftlicher Insti-
tutionen oder der betroffenen Konfliktpartner. Historische und ethnologische Er-
kenntnisse zeigen, dass in diesen „akephalen“ Gesellschaften (d.h. ohne zentrale
Herrschaftsinstitutionen) der privaten Vergeltung und Selbstjustiz eine bedeut-
same und legitime Rolle zugestanden wurde (Schlee/Turner 2008). Blutrache,
die wechselseitige Tçtung m�nnlicher Mitglieder verfeindeter Familienverb�nde,
war im Gewohnheitsrecht einiger Gesellschaften verankert und trat regional h�u-
fig gemeinsam mit Ehrenmord auf. Schon das islamische Recht der Scharia mar-
kiert eine klare Abkehr von der Selbstjustiz, da die Bestrafung von Delinquenten
hier (mit wichtigen Einschr�nkungen, s.u.) çffentlichen Gerichten �bertragen
wurde.

Der Soziologe Norbert Elias (1977) hat in seiner Zivilisationstheorie den histori-
schen R�ckgang der interpersonellen Gewalt in Europa in erster Linie mit der
Ausbreitung des staatlichen Gewaltmonopols erkl�rt, was zu einer grçßeren Af-
fektkontrolle und damit zur inneren Befriedung der Gesellschaft gef�hrt habe.
Neuere Zeitreihenanalysen vom Mittelalter bis in die Gegenwart haben einen star-
ken R�ckgang der Homizidraten in ganz Europa best�tigt, ohne dass damit der
Kausalmechanismus des R�ckgangs eindeutig gekl�rt w�re (Eisner 2001, 2002;
Thome 2004). Eine plausible Annahme ist, dass private Vergeltung und Selbstjus-
tiz desto seltener und �berfl�ssiger wurden, je mehr die Verf�gbarkeit und Legi-
timit�t von Polizei und Justiz zunahmen. In seiner „Theorie der Sozialkontrolle“
hat der amerikanische Soziologe Donald Black (1983, vgl. Cooney 2006, 2009)
aufgezeigt, dass auch noch in modernen Gesellschaften ein bedeutsamer Teil
der interpersonellen Gewalt den Charakter von Selbstjustiz tr�gt. Die T�ter prak-
tizieren Gewalt als Vergeltung f�r erlittenes Unrecht oder als Instrument des Kon-
fliktmanagements, weil sie das staatliche Gewaltmonopol aus unterschiedlichen
Gr�nden als nicht erreichbar ansehen. Blacks Gedanke, dass Kriminalit�t in den
Augen der T�ter eine Form der Sozialkontrolle ist (,crime as social control�), trifft
auf den Ehrenmord exakt zu.

Blacks Theorie ist auch deswegen hçchst relevant f�r unser Thema, weil der his-
torische „Siegeszug“ des staatlichen Gewaltmonopols die soziale Institution
Familie erst sehr sp�t und unvollkommen erfasste und dadurch teils bis in die Ge-
genwart einige „Inseln“ der privaten Selbstjustiz �briggelassen hat. Dies betrifft
verschiedene Formen innerfamili�rer Gewalt, und zwar vorrangig ausge�bt von
M�nnern gegen Frauen. In traditionellen Rechtsordnungen sowohl in islamischen
als auch christlichen L�ndern bleibt die Tçtung der Ehefrau straffrei oder wird
milder bestraft, wenn ihr Mann sie in flagranti beim Ehebruch ertappt. Diese Re-
gel ist in einigen arabischen L�ndern sowohl �ber das osmanische Strafrechts-
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buch von 1858 als auch �ber den napoleonischen Code P	nal von 1812, der w�h-
rend der franzçsischen Kolonialzeit importiert wurde, in das heute g�ltige Straf-
recht gelangt (Zuhur 2008: 23). Kçrperliche Gewalt in der Ehe (die allerdings in
beiden Richtungen auftreten kann) bleibt in der Scharia ebenfalls straffrei. Aber
auch in westlichen Gesellschaften hat sich in dieser Beziehung erst in j�ngster
Zeit ein Einstellungswandel vollzogen, wie die eben zitierte Regel im franzçsi-
schen Code P	nal zeigt. Noch vor einer Generation hielten in einer deutschen
Meinungsumfrage nur 2 % der Befragten Gef�ngnisstrafen f�r pr�gelnde Ehe-
m�nner f�r notwendig; 2003 waren es 40 % (Reuband 2003: 100). Andere Ge-
waltformen wie Vergewaltigung in der Ehe und Z�chtigung von Kindern sind
in Deutschland erst seit relativ kurzer Zeit strafrechtlich sanktioniert und de facto
durch die staatliche Sozialkontrolle nur schwer zu bek�mpfen.

Selbst in modernen westlichen Gesellschaften finden sich also noch �berreste
des traditionellen Schutzes der Familie vor einem Zugriff des Staates, durch
welchen die betroffenen Familienmitglieder schutzlos innerfamili�rer Gewalt
ausgesetzt wurden. In Gesellschaften, die noch immer von Traditionen eines
schwachen Staates gepr�gt sind, besteht eine weitaus grçßere Toleranz oder gar
Legitimation der Selbstjustiz in der Familie fort, welche durch die im Islam ange-
legte Unterordnung der Frauen noch verst�rkt wird (Hajjar 2004). Viele Rechts-
ordnungen arabischer L�nder sehen noch immer Strafmilderungen f�r T�ter von
Ehrenmorden und Partnertçtungen vor. In Jordanien scheiterte die Streichung die-
ser Regelung erst vor wenigen Jahren an dem Widerstand des Parlaments, das we-
sentlich konservativer als die Staatsf�hrung ist (Hussain 2006; Husseini 2009;
Tellenbach 2003; Zuhur 2008). Die starken islamistischen Strçmungen in ara-
bischen L�ndern stehen politischen und juristischen Reformen entgegen, die
eine konsequentere Bek�mpfung von Ehrenmorden ermçglichen w�rden (ob-
wohl diese keine Basis im islamischen Recht haben) und gem�ßigte arabische Re-
gierungen neigen dazu, den islamistischen Strçmungen auf diesem Feld ent-
gegenzukommen, um politischen Druck von sich zu nehmen (Hajjar 2004).

In einigen Provinzen Pakistans besteht neben dem staatlichen Rechtssystem das
vorstaatliche Stammesrecht weiter fort, in dessen Rahmen die traditionelle Stam-
mesversammlung (jirga) die Tçtung einer Frau aus Gr�nden der Ehre beschließen
und M�nner aus ihrer Familie mit der Ausf�hrung beauftragen kann (Jafri 2008:
18). Die T�rkei hat die Strafmilderungen f�r ehrbezogene Tçtungsdelikte zwar im
Jahr 2005 abgeschafft, dennoch kommen Ehrenmorde in – nunmehr st�rker ver-
deckter Form – weiterhin h�ufig vor (Ert�rk 2007). F�r die s�dçstlichen Regionen
der T�rkei gilt bis in die Gegenwart hinein, dass der Zentralstaat die traditionellen
gesellschaftlichen Strukturen und Institutionen nur unzureichend durchdrungen
hat, insbesondere auch vor dem Hintergrund des Kurdenkonflikts. Zum Beispiel
zeigt eine gesch�tzte Analphabetenrate von 50 % bei Frauen in l�ndlichen Regio-
nen S�dostanatoliens das Versagen des Staates bei elementaren Aufgaben an (Er-
t�rk 2007: 7). In einer aktuellen Studie zur ehrbezogenen Gewalt gegen Frauen in
der nordirakischen autonomen Region Kurdistan wird von einer großen Zahl tçd-
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licher, als Unfall getarnter Verbrennungen weiblicher Opfer berichtet, die in
Wirklichkeit jedoch Ehrenmorde sind (Begekhani et al. 2010).

�konomische Unterentwicklung und Konkurrenz um Bçden

Neben den Traditionen der Selbstjustiz bilden r�ckst�ndige wirtschaftliche Struk-
turen einen fruchtbaren N�hrboden f�r die Entwicklung eines Gewalt fçrdernden
Ehrkonzepts. Gesellschaften, in denen Ehrenmorde ebenso wie Blutrache Tradi-
tion haben, sind �berwiegend sehr arme, h�ufig gebirgige Agrarregionen mit tro-
ckenem Klima, in denen die extensive Weidewirtschaft, teils nomadisch, eine tra-
gende Rolle spielt, da profitablere Formen der Landwirtschaft aufgrund der
klimatischen Bedingungen oder wegen der ung�nstigen Bodenverh�ltnisse keine
Chance haben. Die wirtschaftliche Dynamik dieser Agrargesellschaften ist daher
sehr gering, und wirtschaftliches Wachstum und Wohlstand sind auch durch in-
tensive Arbeit kaum zu erzielen. Dies ist relevant, weil unter diesen çkonomi-
schen Rahmenbedingungen materieller Erfolg tendenziell zu einem Nullsum-
menspiel wird, in dem der Reichtum der einen Familie lediglich auf Kosten des
Reichtums anderer Familien zu erzielen ist (Bourdieu 1976: 125; Schneider
1971). Der Zugriff auf g�nstige Weidepl�tze und Wasserstellen ist zwischen
den Familien hart umk�mpft, dagegen ist durch Kooperationen in der Dorf-
gemeinschaft wenig wirtschaftlicher Nutzen zu erwarten. Vor diesem Hinter-
grund agieren die Familienverb�nde in Konkurrenz und in latent gewaltsam aus-
getragener Feindschaft zueinander. In einer verallgemeinerten Perspektive wurde
diese Mentalit�t unter dem Begriff des „amoral familism“ f�r den Entwicklungs-
r�ckstand S�ditaliens verantwortlich gemacht (Banfield 1958; Pizzorno 1966).

Die Familienehre ist in diesem Kontext ein wichtiges Symbol der kollektiven
Wehrhaftigkeit gegen�ber Angriffen. „Ehre kann als Ideologie einer landbesit-
zenden Gruppe verstanden werden, die in einer konkurrenzbetonten Umwelt da-
rum k�mpft, ihr ererbtes Vermçgen zu definieren, zu vergrçßern und zu besch�t-
zen“ (Schneider 1971: 2, �bersetzung durch d. Verf.). Auf Ehrverletzungen muss
daher grunds�tzlich entschieden und mit kçrperlicher Gewalt reagiert werden, um
gegen�ber den Konkurrenten die F�higkeit zur Verteidigung der eigenen Inte-
ressen deutlich zu machen (Elster 1990). Ehre kann auch als eine Form der Ab-
schreckung verstanden werden und hat als symbolisches Kapital auch eine wirt-
schaftliche Bedeutung, da es Angriffe auf den Familienbesitz zu verhindern hilft
(Bourdieu 1976, 1987).

Auch der weiblichen Ehre kommt in diesem System eine wichtige Rolle f�r das
Ansehen des Familienverbandes zu, und sie muss daher ebenso mit Gewalt vertei-
digt werden. Auf die spezifischen Normen der weiblichen Ehre kommen wir in
den n�chsten Abschnitten zur�ck. Durch die Verheiratung der Tçchter, die eine
wichtige Form des Austausches und der Bildung von Allianzen zwischen Fami-
lienverb�nden darstellt, hat auch die weibliche Ehre eine direkte wirtschaftliche
Bedeutung. Ganz generell d�rfte auch die �berlegung zutreffen, dass, je geringer
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der materielle Wohlstand und die Verf�gbarkeit von materiellen Investitions-
g�tern zur Herstellung von Wohlstand ist, desto mehr Bedeutung notgedrungen
dem kçrperlichen Kapital der Menschen zukommt, welches f�r M�nner und
Frauen ganz unterschiedlich definiert wird. Eine Studie zu Ehrenmorden in l�nd-
lichen Regionen der T�rkei kommt ebenfalls zu diesem Schluss: „Das einzige
Kapital, das M�nner zu besitzen scheinen, sind das Leben und die Kçrper ihrer
Frauen“ (Sev’er/Yurdakul 2001: 986, �bersetzung durch d. Verf.). Diese Argu-
mentation findet sich in sehr �hnlicher Form auch in der Kriminologie zur Erkl�-
rung von Gewalt m�nnlicher Unterschichts-Jugendlicher (Kersten 1997).

Kollektivismus der Familienclans

Aus den politischen und wirtschaftlichen Strukturbedingungen erw�chst unmit-
telbar das dritte pr�gende Element der Ehrgesellschaften, der starke Kollektivis-
mus der Familienverb�nde. Die patrilineare Großfamilie unter der F�hrung des
Vaters, dem die erwachsenen Sçhne mit ihren Familien angehçren, erf�llt s�mt-
liche wirtschaftlichen, sozialen und politischen Funktionen und macht es den In-
dividuen somit sehr schwer, sich dem Einfluss der Familie zu entziehen. Von der
Geschlossenheit und St�rke des Familienverbands h�ngt das Wohlergehen der In-
dividuen ab. Angriffe auf die Ehre Einzelner sind gleichzeitig Angriffe auf das
Kollektiv und m�ssen gemeinsam vergolten werden (Elster 1990). Tçdliche Ge-
walt erscheint in dieser Perspektive als eine Schattenseite des starken Gemein-
schaftsgef�hls (Cooney 1998). Der Soziologe Emile Durkheim hat diesen Zusam-
menhang in traditionellen Gesellschaften bereits vor mehr als hundert Jahren
pr�gnant beschrieben: „Wo die Gesellschaft so festgef�gt ist, dass es nur zu einer
wenig entwickelten Individuation kommen kann, hebt die Intensit�t der Kollek-
tivzust�nde den Grad der Leidenschaften im allgemeinen; man kann sogar sagen,
dass der Schauplatz nirgendwo g�nstiger ist f�r die Entwicklung, speziell der zum
Mord f�hrenden Leidenschaften. Dort, wo der Geist der H�uslichkeit noch seine
Kraft bewahrt hat, werden Angriffe gegen die Familie als Gottesl�sterungen be-
trachtet, die man nicht grausam genug r�chen kann, und bei denen man die Rache
nicht Dritten �berlassen darf. [. . .] Das Leben des Einzelnen hat nur wenig Ge-
wicht, wenn sich auf der anderen Waagschale Dinge befinden, die von so unver-
gleichlich hçherem Wert und Gewicht sind. Und so kommt es, dass [. . .] das
Gef�hl f�r die Ehre der Familie oder der Kaste [. . .] Menschen so oft zu Mçrdern
mach[t].“ (Durkheim 1973: 420; 1991: 164) Der Kollektivismus traditioneller
Gesellschaften und das weitgehende Fehlen individueller Lebensgestaltung kçn-
nen erkl�ren, warum das Verhalten einzelner Familienmitglieder stets durch die
Brille des Familienverbandes betrachtet und Fehlverhalten als Problem aller Mit-
glieder der Familie angesehen wird.

Diese stark vergrçberte Darstellung traditioneller Ehrgesellschaften folgt dem
ethnologischen Wissensstand der 1960er und 1970er Jahre, der sogenannten
„Mittelmeeranthropologie“. Seither hat nicht nur in einigen dieser L�nder ein
starker sozialer Wandel stattgefunden, der die Bedeutung ehrbezogener Gewalt
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tats�chlich zur�ckgedr�ngt hat, sondern im Zuge der „konstruktivistischen Wen-
de“ in der Ethnologie wurde die Objektivit�t der fr�heren Forschung generell und
zudem auch deren Relevanz f�r die Situation der Migranten in den modernen In-
dustriel�ndern in Zweifel gezogen (Hauschild 2008, s. u.). Auch wenn diese Dis-
kussion und besonders der neue Fokus auf die Ver�nderungen von Einstellungs-
und Verhaltensmustern im Migrationsprozess wichtig sind, halten wir es f�r
falsch, die �lteren Erkenntnisse �ber die Zusammenh�nge zwischen wirtschaft-
lichen und politischen Strukturbedingungen einerseits und kulturellen Hand-
lungsdispositionen andererseits zu vernachl�ssigen. Denn gerade der Befund,
dass die Bedeutung sowohl traditioneller Familienwerte als auch ehrbezogener
Gewalt in den Mittelmeerl�ndern Griechenland, Italien und Spanien mit wachsen-
dem Wohlstand und gesellschaftlicher Modernisierung nachgelassen hat, w�h-
rend diese in Hinblick auf Gewalt positiven Entwicklungen in vielen L�ndern çst-
lich des Mittelmeeres nicht festzustellen sind, kann als eine Best�tigung dieser
Zusammenh�nge gewertet werden. Es scheint so, als ob sich die christlichen
und islamischen Mittelmeerl�nder in den letzten Jahrzehnten auseinanderent-
wickelt h�tten. Schiffauers (2008: 47) Gleichsetzung der s�deurop�ischen L�nder
mit den arabischen L�ndern Nordafrikas und des Nahen Ostens im Hinblick auf
die gegenw�rtige G�ltigkeit des Ehrkonzepts ist jedenfalls nicht nachvollziehbar.
Es gibt jedoch leider keine ethnologischen Studien zu der Frage, wie dieser Wan-
del in den s�deurop�ischen L�ndern im Einzelnen stattgefunden hat. Dass der tra-
ditionelle Ehrenkodex mit dem Gebot der sexuellen Enthaltsamkeit der Frau au-
ßerhalb der Ehe in Italien am ehesten noch bei der Mafia G�ltigkeit zu haben
scheint, die stark von traditionell-kollektivistischen Normen gepr�gt ist (Saviano
2009), unterstreicht als Kontrast eher noch den Wandel, der in den s�deurop�i-
schen L�ndern stattgefunden hat.

Es gibt zudem empirische Best�tigungen des Zusammenhangs von Kollektivis-
mus, Ehre und Gewalt aus ganz anders gelagerten soziologischen und sozial-
psychologischen Studien: In einer statistischen Zusammenhangsanalyse der
Mordraten im weltweiten Vergleich hat Susanne Karstedt (2001, 2006) einen Ef-
fekt kollektivistischer Einstellungen (gemessen durch Einstellungsbefragungen)
auf die Mordrate berechnet. Bekannt geworden sind auch die experimentellen
Studien von Cohen et al. (1996, vgl. Baller et al. 2009), bei denen Versuchsper-
sonen aus den S�dstaaten der USA aggressiver auf persçnliche Ehrverletzungen
reagierten als andere Versuchspersonen. Diesen Unterschied erkl�ren die Autoren
mit der �ber viele Generationen nachwirkenden Kultur der Ehre, deren Ursprung
sie in der ehemaligen Viehz�chtergesellschaft der S�dstaaten verwurzelt sehen.
Diese sozialpsychologische Forschung liefert zudem einen wichtigen Hinweis
auf die Langlebigkeit ehrbezogener Handlungsdispositionen. Dies ist vor allem
in Hinblick auf Verhaltensanpassungen in der Migrationssituation relevant.
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Patriarchale Kontrolle und Dominanz

Das vierte und besonders wichtige Element in der Ursachenforschung zu Ehren-
morden ist die Abwertung des Weiblichen und Unterordnung der Frau unter die
m�nnliche Herrschaft. W�hrend die Geschlechter-Ungleichheit und Benachtei-
ligung von Frauen in unterschiedlichem Ausmaß ein fundamentales soziales
Problem in vielen Gesellschaften darstellt, sind diese besonders extreme Form
der Kontrolle der Frauen durch ihre m�nnlichen Verwandten und Ehepartner so-
wie die Einschr�nkungen des zul�ssigen Verhaltens von Frauen doch ein Spezi-
fikum, ohne welches das Ph�nomen der Ehrenmorde schwer vorstellbar ist. Diese
Tendenz der m�nnlichen Vorherrschaft ist jedenfalls in den Gesellschaften, in de-
nen Ehrenmorde vorkommen, besonders drastisch realisiert und hat sich in beson-
ders rigiden Verhaltensnormen niedergeschlagen, welche die Selbstbestimmung
und Entfaltungsmçglichkeiten von Frauen weitgehend beschr�nken.

Das Gebot der sexuellen Reinheit vor der Ehe gilt dabei f�r Frauen absolut, und
bereits einfache Kontakte mit nicht verwandten M�nnern und jeglicher Anschein
selbst�ndigen und abweichenden Verhaltens stellt eine schwerwiegende Verlet-
zung der weiblichen Ehre dar. Die Ethnologin Jane Schneider (1971) hat den ka-
tholischen Kult der Jungfr�ulichkeit als religiçse �berhçhung dieser rigiden Se-
xualmoral interpretiert, die eine Doppelmoral ist, da f�r M�nner andere Regeln
gelten.

Die Rolle der Frauen in der agrarischen Stammesgesellschaft ist auf Hauswirt-
schaft und Kinderaufzucht beschr�nkt. F�r den wirtschaftlichen Erfolg des Fami-
lienverbandes scheinen die Tçchter aus der m�nnlichen Perspektive keinen wei-
teren Beitrag leisten zu kçnnen, als mçglichst fr�h und vor dem stets drohenden
Verlust ihrer Ehre verheiratet zu werden. Heiratsstrategien sind zugleich Teil von
Kooperationsstrategien und wirtschaftlichen Austauschhandlungen zwischen Fa-
milienverb�nden, so dass die Frage, in welche Familie eine Tochter einheiratet, aus
der Sicht der Familie keinesfalls ihr selbst �berlassen werden darf. In einigen ara-
bischen Gesellschaften ist beispielsweise die Parallelcousinen-Heirat weit ver-
breitet, also die Verheiratung der Tochter mit einem Sohn ihres im gleichen Fami-
lienverband lebenden Onkels (Bourdieu 1976: 100). Diese Form der Endogamie
hat den strategischen Vorteil, dass der Besitz des Familienverbandes nicht durch
das der Tochter zustehende Erbe mit anderen Familien geteilt, sondern zusam-
mengehalten wird.

Nicht nur in den Stammesgesellschaften am Mittelmeer, sondern in vielen wei-
teren Kulturen liegt oder lag die Auswahl der Ehepartner in den H�nden der Eltern
bzw. des Familienoberhaupts. Wenn die Partnerwahl nicht dem Zufall �berlassen
werden darf und eine erfolgreiche Verheiratung von dem Erhalt der Ehre abh�n-
gig ist, dann kann die strikte Kontrolle der unverheirateten Tçchter als konsequen-
tes Mittel zum Erreichen dieses Zieles dienen. Eine eigenst�ndige Partnerwahl
und alle Verhaltensweisen, die die Heiratspl�ne des Familienverbandes gef�hrden
kçnnen, stellen daher potenzielle Anl�sse f�r Ehrenmorde dar. �ber die Verbrei-
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tung arrangierter Ehen und Zwangsverheiratungen bei Migranten in Deutschland
gibt es in j�ngster Zeit vermehrt Forschungsbem�hungen (Bundesministerium f�r
Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2009).

Zusammenfassend kçnnen wir festhalten, dass ein Ehrenmord im Kern das Er-
gebnis der folgenden Kombination von Normen ist:

Als Ausdruck einer m�nnlichen Dominanz gelten nicht nur f�r verheiratete Frau-
en, sondern bereits f�r M�dchen und unverheiratete Frauen besonders weit-
gehende Einschr�nkungen ihrer (sexuellen) Selbstbestimmung. Verletzungen
dieser Normen fallen auf den kollektiven Familienverband zur�ck, und das Nor-
mensystem fordert und legitimiert zugleich eine Tçtung der Frau als Akt der fa-
milialen Selbstjustiz. Diese Konstellation ist umso wahrscheinlicher, je schw�-
cher das staatliche Gewaltmonopol und je st�rker daher die rechtliche Autonomie
des Familienverbandes ist. Diese Bedingungen sind in L�ndern mit einer wenig
dynamischen Agrarverfassung anzutreffen, in denen eine ausgepr�gte Konkur-
renz zwischen den alle çkonomischen und sozialen Beziehungen dominierenden
Familienverb�nden herrscht und in denen aufgrund der Armut dem Kapital des
Kçrpers und der Ehre eine �berragende Bedeutung zukommt.

2.3 Ehrenmorde in der Migrationssituation

Der Gegenstand unserer Studie sind Ehrenmorde, die sich in Deutschland ereig-
net haben. Ehrenmorde im engeren Sinne sind nach der eben ausgef�hrten De-
finition in der deutschen Mehrheitsgesellschaft nicht vorstellbar, da hier weder
entsprechende rigide Verhaltensnormen f�r Frauen, insbesondere der sexuellen
Enthaltsamkeit außerhalb der Ehe und der Partnerwahl durch die Herkunftsfami-
lie, noch eine Legitimation von familialer Selbstjustiz existieren. Auch Partner-
tçtungen, die nach unserer Definition eine kollektive Ehr-Komponente aufweisen,
sind bei Deutschen nicht zu erwarten, da die Vorstellung des Familienverbandes
als Tr�ger einer kollektiven Ehre so nicht besteht. Eine andere Frage ist, inwieweit
eine klare Grenze zwischen Partnertçtungen aus „verletzter Ehre“ und „norma-
len“ Eifersuchts- und Trennungstaten gezogen werden kann oder sollte.

Wenn es um Ehrenmorde in Deutschland geht, betrachten wir also Migranten-
gruppen, die aus L�ndern mit einer Ehrenmord-Tradition nach Deutschland ein-
gewandert sind und die zumindest einige dieser Traditionen, n�mlich die patriar-
chalen Verhaltensnormen der Kontrolle weiblicher Sexualit�t und den starken
kollektivistischen Familiensinn, nach Deutschland mitgebracht haben. Da der
Schwerpunkt der bisherigen Forschung zu Ehrenmorden auf den „Ursprungsl�n-
dern“ (T�rkei, arabische L�nder, Pakistan etc.) liegt und bislang nur wenige Stu-
dien zu Deutschland oder anderen Einwanderungsl�ndern durchgef�hrt wurden,
ist insgesamt sehr wenig �ber dieses Ph�nomen in der Migrationssituation und da-
r�ber, welche Wandlungen es dabei erf�hrt, bekannt. Obwohl sich die gesell-
schaftlichen und rechtlichen Rahmenbedingungen in Deutschland von denen
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der Herkunftsl�nder unterscheiden, wirken die Traditionen der Heimatl�nder of-
fenbar auch in der Migration immer noch so stark, dass sich Ehrenmorde auch
hierzulande ereignen.

Dies f�hrt zu wichtigen Fragen, die bislang kaum beantwortet werden konnten.
Wie lange leben die T�ter bereits in Deutschland, sind sie Angehçrige der ersten,
zweiten oder gar der dritten Generation von Migranten, und wie gut (oder
schlecht) sind sie in die deutsche Aufnahmegesellschaft integriert? Im Falle eines
noch kurzen Aufenthaltes in Deutschland oder einer zumindest teilweisen Sozia-
lisation im Herkunftsland liegt die Interpretation des Ehrenmordes als einer von
den kulturellen Traditionen des Herkunftslandes bestimmten Tat nahe. Ebenso ist
relevant, wie sich das soziale System des Familienverbandes und die Beziehungen
der einzelnen Mitglieder zueinander, insbesondere in Hinblick auf Autorit�t und
Unabh�ngigkeit zwischen den Geschlechtern und Generationen, in dem ver-
�nderten gesellschaftlichen Kontext wandeln.

Im Falle eines T�ters, der in Deutschland geboren und aufgewachsen ist, r�cken
die Fragen nach dem Scheitern der Integration und den spezifischen Problemen
der Migrationssituation st�rker in den Vordergrund. Die Hoffnung jedenfalls,
dass sich im Laufe der Zeit und mit steigender Aufenthaltsdauer in Deutschland
kulturelle Einstellungen und Verhaltensnormen von Migranten ver�ndern und
sich das Problem der Ehrenmorde quasi von selbst erledigt, wird durch jeden ein-
zelnen Fall entt�uscht. Sozialpsychologische Studien zeigen, dass gewaltfçrmige
Verhaltensdispositionen auf der Basis traditioneller Ehrbegriffe sehr z�hlebig
sind und �ber Generationen weitergegeben werden (Cohen et al. 1996). Es man-
gelt jedoch an empirischen Studien �ber die Entwicklung von Einstellungen und
Werthaltungen von Migranten im Zeitverlauf und �ber die Generationen hinweg.
Eine Ausnahme ist beispielsweise die Studie von Diehl/Koenig (2009), die eine
erstaunliche Stabilit�t religiçser Einstellungen bei t�rkischen Migranten im Ge-
nerationenverlauf festgestellt hat, welche auf ein Assimilationsdefizit schließen
l�sst. Jedoch sind ihre Ergebnisse nicht auf die Einstellungsmuster, die Ehren-
morde legitimieren oder beg�nstigen, �bertragbar. Entscheidend ist auch die in
der çffentlichen Diskussion h�ufig unterbewertete Erkenntnis, dass man nicht
von „den“ Migranten oder einer einheitlichen „Migrantenkultur“ – selbst inner-
halb einer ethnischen Gruppe wie den t�rkisch-st�mmigen Einwanderern – spre-
chen kann, sondern dass es sich um stark ausdifferenzierte soziale Milieus
handelt, in denen eine große Bandbreite von Einstellungen und Lebensstilen an-
zutreffen sind, die in differenzierten Studien auch durchaus sichtbar werden (z. B.
Sinus Sociovision 2008; Wetzels/Brettfeld 2007).

Einige ethnologische Studien zu Ehrenmorden in Deutschland bewerten bei dem
Versuch, die Hintergr�nde der Taten und die Motive der T�ter zu verstehen, die
Besonderheiten der Migrationssituation gegen�ber den kulturellen Traditionen
der Herkunftsl�nder sehr stark. Hauschild (2008: 199; �hnlich Speitkamp 2010)
sieht in einigen von ihm untersuchten F�llen gar keinen Ausdruck des Fortlebens
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kultureller Traditionen, sondern im Gegenteil eine „Tendenz zum Bruch mit Tra-
ditionen“. Schiffauer (2008: 44) betont, dass das Konzept der Ehre in der Migra-
tion einer so starken Wandlung und Ausdifferenzierung unterworfen sei und
zudem seinen Zwangscharakter verliere, dass es „sinnlos“ sei, „,Ehre� oder ,Ehr-
gef�hl� als Erkl�rung f�r eine Tat heranzuziehen.“ Anhand einzelner Beispiele
wollen beide Autoren zeigen, dass Ehrenmorde, die in Deutschland als solche be-
zeichnet werden, nicht mit den „idealtypischen“ Ehrenmorden in den Herkunfts-
l�ndern, die mit einem starken Zwang der Dorfgemeinschaft, die verletzte Ehre
wiederherzustellen, und einer kollektiven Entscheidung f�r den Mord unter Lei-
tung des Familienoberhaupts einhergehen, vergleichbar sind. Diese zun�chst
�berraschenden Einsch�tzungen fordern dazu auf, bei der Rekonstruktion der Eh-
renmorde in Deutschland sehr genau auf die jeweiligen Konstellationen und die
Motivationen der Tatbeteiligten (und auch der nicht beteiligten Familienangehç-
rigen) zu achten, um Ver�nderungen und Unterschiede gegen�ber den traditionel-
len Ehrkonzepten der Herkunftsl�nder, falls es sie denn gibt, zu erkennen.

Das Problem der eben zitierten ethnologischen Studien liegt darin, dass sie sich
auf lediglich einen oder sehr wenige F�lle st�tzen, um daraus dennoch Schluss-
folgerungen mit sehr großem Allgemeing�ltigkeitsanspruch zu ziehen (vgl.
Schiffauer 2008: 17). Es lassen sich nat�rlich immer passende Beispiele finden,
mit denen man eine Differenz zwischen dem „idealtypischen“ Ehrenmord im ana-
tolischen Bergdorf und einem als Ehrenmord erscheinenden, aber sehr untypi-
schen Tçtungsdelikt einer in Deutschland lebenden Migrantenfamilie herstellen
kann – solche untypischen F�lle gibt es auch im anatolischen Bergdorf selbst. Die
Vorstellung, dass ein absoluter Zwang zur Tçtung der die Ehre verletzenden Frau
besteht, ist auch in den Ehrenmord-Gesellschaften nicht realistisch. Die Aus-
sagekraft eines Beispiels reicht zudem kaum �ber den Einzelfall hinaus, da es
nicht ausschließt, dass andere F�lle in Deutschland, die nicht ausgew�hlt wurden,
doch viel eher den Kriterien des Idealtypus entsprechen.

Daher sind die bisherigen ethnologischen Studien nicht f�r tragf�hige Generali-
sierungen zum Ph�nomen Ehrenmord in Deutschland geeignet. Neben der quali-
tativen, auf Verstehen ausgerichteten Rekonstruktion von Einzelf�llen ist die
Frage der systematischen Auswahl (oder Vollerhebung) der F�lle und derer Ab-
bildqualit�t f�r das Ausmaß und die Charakteristika von Ehrenmorden insgesamt
entscheidend, und daher bleibt eine Aussage �ber die H�ufigkeit der entsprechen-
den Ph�nomene unverzichtbar, wenn man befriedigende Antworten auf die Frage
nach der gesellschaftlichen Realit�t ehrbezogener tçdlicher Gewalt in Deutsch-
land geben mçchte. In ihrer weitgehenden Negation der Relevanz von Tradition
und Kultur als Ursache f�r Ehrenmorde in Deutschland, die in den Zitaten Hau-
schilds und Schiffauers anklingt, wird zudem eine Tendenz deutlich, das Kind
mit dem Bade auszusch�tten, die am ehesten vor dem Hintergrund der Kontrover-
sen um den Multikulturalismus verst�ndlich wird. Auch wenn die jeweiligen Tat-
konstellationen und Motivlagen in vielen F�llen tats�chlich nicht dem Idealtypus
entsprechen und kein Determinismus des Tçtens besteht, ist es kontrafaktisch ge-
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sehen (Morgan/Winship 2007) dennoch ganz offensichtlich, dass viele Opfer von
Ehrenmorden in Deutschland noch leben w�rden, wenn ihre T�ter nicht von den
spezifischen Ehrvorstellungen ihrer Herkunftskultur gepr�gt worden w�ren.

Trotz dieser methodischen Bedenken erscheinen uns in der Diskussion von Eth-
nologen und Migrationsforschern �ber die Bedeutungen und Wandlungen des
Ehrbegriffes zwei Aspekte besonders interessant: Einerseits ist es wahrscheinlich,
dass in vielen Einwandererfamilien Ehrkonzepte verblassen und ihren Zwangs-
charakter verlieren, andererseits kçnnte es jedoch auch sein, dass Konfliktlagen
zwischen den Generationen und Geschlechtern und damit Anl�sse f�r Ehren-
morde in der Migrationssituation sogar noch h�ufiger werden. Die moderne west-
liche Gesellschaft bringt M�dchen und Frauen in Kontakt mit neuen Mçglichkei-
ten, die es im Herkunftsland nicht gab. Greifen sie diese Mçglichkeiten auf und
n�hern ihr Verhalten „westlichen“ Lebensstilen an, so nehmen aus der Perspektive
der Eltern bzw. Ehem�nner die Verletzungen der weiblichen Ehre durch die Mi-
gration zu. Dies d�rfte vor allem f�r Einwanderer der ersten Generation gelten,
deren kulturelle Pr�gung noch �berwiegend im Herkunftsland erfolgte. Dieses
Ph�nomen wurde in den USA als so genannte „Backlash-Hypothese“ in Hinblick
auf die Auswirkungen der Emanzipationsbewegung auf die Rate von Partner-
tçtungen untersucht, jedoch ohne starke empirische Unterst�tzung (Dugan et
al. 1999; Pridemore/Freilich 2005).

Als „Re-Ethnisierung“ bezeichnet Schiffauer (2003, 2005) die Tendenzen in der
zweiten oder dritten Einwanderergeneration, infolge von Ausgrenzungserfahrun-
gen die eigene Identit�t bewusst durch die Zugehçrigkeit zur ethnischen Minder-
heit zu definieren und dabei auf Versatzst�cke der Herkunftskultur zur�ckzugrei-
fen. Eigentlich schon �berkommene Ehrbegriffe kçnnten in dem Bem�hen, eine
von den Deutschen abgesetzte eigene kulturelle Identit�t zu schaffen, eine neue
Aktualisierung erfahren. Diese Tendenz f�hrt zur Ausbildung von Protest- oder
Parallelkulturen, aus denen heraus eine Integration in die Mehrheitskultur eher
noch schwieriger wird. In einer Art Trotzreaktion w�rde damit die „nat�rliche“
Entwicklung konterkariert, dass n�mlich die traditionellen Ehrkonzepte des Her-
kunftslandes unter den ver�nderten Bedingungen der deutschen Gesellschaft
langsam verblassen. Die Tendenzen zur Re-Ethnisierung sind am ehesten in
den wirtschaftlich am wenigsten erfolgreichen und sozial benachteiligten Mig-
ranten-Milieus zu erwarten, die auch als „ethnische Unterschicht“ bezeichnet
werden. Schiffauer (2005) zufolge ist diese Tendenz besonders bei jungen m�nn-
lichen T�rken zu finden, die ihre „Wut auf die deutsche Gesellschaft“ teilweise
auf die jungen T�rkinnen projizieren, die h�ufig erfolgreicher in Schule und Be-
ruf sind und denen die Integration in die deutsche Gesellschaft oftmals besser ge-
lingt; wenn diese sich dann noch wie die deutschen Frauen verhalten und kleiden,
grenze dies in den Augen mancher junger T�rken an Verrat.

In beiden Varianten verl�uft der Kulturkonflikt zwischen traditionellen Ehrvor-
stellungen und modernen, liberalen Lebensstilen nicht (nur) zwischen Migranten
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und deutscher Mehrheitsgesellschaft, sondern innerhalb der eingewanderten Fa-
milien und insbesondere zwischen den Geschlechtern, wenn man annimmt, dass
die Frauen mehr zu gewinnen und die M�nner (in einer patriarchalen Perspektive)
mehr zu verlieren haben.

2.4 Partnertçtungen von Migranten

Bei der Erçrterung der theoretischen Erkl�rungsans�tze und der definitorischen
Abgrenzungen ist bereits deutlich geworden, dass Ehrenmorde nicht einzigartig
sind, sondern eine, wenn auch extreme, Facette vornehmlich m�nnlicher Gewalt
gegen Frauen bilden, die nicht anders als die Mehrzahl aller Partnertçtungen
durch M�nner letztlich die Kontrolle der weiblichen Sexualit�t bezweckt. Wenn
man sich Ehrenmorde quasi als Spitze des Eisbergs patriarchaler Gewalt vorstellt,
dann folgen aus diesem Bild zwei Dinge: Erstens gehçrt zu der Spitze ein wesent-
lich breiterer Rumpf, der jedoch grçßtenteils unter der Wasseroberfl�che
schwimmt und daher weniger sichtbar wird. Zweitens ist zu erwarten, dass die
Einflussfaktoren, die einen Teil des Eisbergs wachsen oder schrumpfen lassen,
eine gleichgerichtete Wirkung auch auf den unteren Teil des Eisbergs aus�ben.
Ehrenmorde sollten daher nicht nur isoliert, sondern auch im breiteren Kontext
von schwerer Gewalt gegen Frauen betrachtet werden.

Partnertçtungen von M�nnern an Frauen gehçren in L�ndern mit insgesamt nied-
rigem Gewaltniveau zu den h�ufigsten Formen tçdlicher Gewalt. Die Polizeiliche
Kriminalstatistik (PKS) ermçglicht keine exakte Eingrenzung dieser Gewalt-
form, da bei den T�ter-Opfer-Beziehungen nicht eindeutig zwischen Ehepaaren
und Verwandtschaft sowie zwischen unverheirateten Partnern und anderen Freun-
den oder Bekannten unterschieden werden kann. Dennoch ist der PKS zu entneh-
men, dass j�hrlich ca. mehrere hundert Frauen Opfer von tçdlicher Gewalt wer-
den, �berwiegend durch m�nnliche Partner und Familienangehçrige. J�hrlich
ereignen sich in Deutschland ca. 80 sog. Familientragçdien, bei denen teilweise
ganze Familien einschließlich der Kinder ausgelçscht werden. Diesen Zahlen,
die, um im Bild des Eisbergs zu bleiben, den „Rumpf“ tçdlicher Gewalt gegen
Frauen bilden, steht die viel kleinere Zahl der Ehrenmorde gegen�ber. Dieser Ver-
gleich kann einerseits dazu f�hren, die Dramatik des Themas Ehrenmorde in
Deutschland zu relativieren (vgl. Schiffauer 2008: 45). Andererseits muss dabei
bedacht werden, dass sich Ehrenmorde in zahlenm�ßig eher kleinen Einwan-
derergruppen ereignen und daher die relative Gewaltbelastung in diesen Gruppen
dennoch hoch sein kann. Wenn das Auftreten von Ehrenmorden in bestimmten
Einwanderungsgruppen wie z. B. bei T�rken, Kurden oder Arabern als Spitze
des Eisbergs auf die Existenz besonderer Probleme mit famili�rer Gewalt ins-
gesamt hindeutet, dann liegt es nahe, die Perspektive von den seltenen Ehrenmor-
den auch auf die h�ufigeren, aber weniger spektakul�ren anderen F�lle tçdlicher
Gewalt gegen Frauen zu lenken. Mit anderen Worten: Wie h�ufig sind Tçtungen
von Frauen durch ihre (ehemaligen) Partner generell in unterschiedlichen Ein-
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wanderungsgruppen und im Vergleich zur Mehrheitsgesellschaft? Diese Frage
wurde in Deutschland bislang kaum untersucht.

Die Auswertung der Daten der Polizeilichen Kriminalstatistik in Hinblick auf
Bevçlkerungsgruppen mit Migrationshintergrund ist aus verschiedenen, auch me-
thodischen Gr�nden heikel (Geißler 2000; Geißler/Marißen 1990). Zum einen un-
terscheidet sich die demographische Zusammensetzung bestimmter Migranten-
gruppen von der Bevçlkerungsstruktur der deutschen Mehrheitsgesellschaft mit
der Folge, dass die „rohen“ Belastungsziffern nicht miteinander verglichen wer-
den sollten. Zum anderen d�rfen die recht zahlreichen Tatverd�chtigen ohne dau-
erhaften Aufenthaltsstatus in Deutschland nicht bei der Berechnung dieser auf die
Wohnbevçlkerung bezogenen Belastungsziffern mitgez�hlt werden. Als Folge
dieser methodischen Probleme sowie der gesellschaftspolitischen Bedenken ist
in Deutschland denkbar wenig �ber das Ausmaß tçdlicher Gewalt in unterschied-
lichen ethnischen Minderheiten bekannt. In der verçffentlichten Polizeilichen
Kriminalstatistik werden zu diesem Bereich keine detaillierten Statistiken ange-
boten. Immerhin ergibt sich aus der PKS eine Zahl von 259 Tatverd�chtigen t�r-
kischer Staatsangehçrigkeit bei Tçtungsdelikten (einschließlich der Versuche) im
Jahr 2007. Diese absolute Zahl ist f�r sich genommen wenig aussagekr�ftig. Zu-
dem ist nicht bekannt, wie viele sich davon im familialen Kontext ereignet haben.

In einigen Nachbarl�ndern gibt es dagegen spezielle Untersuchungen zu Partner-
tçtungen. Eine aktuelle Auswertung der Schweizer Kriminalstatistik ergab ein 2,5
Mal hçheres Todesrisiko f�r Frauen mit ausl�ndischer im Vergleich zur Schwei-
zer Staatsangehçrigkeit (Zoder 2008). Auch in den Niederlanden sind bei Partner-
tçtungen T�ter mit Migrationshintergrund deutlich �berrepr�sentiert (Liem et al.
2007: 26).

Um auch f�r Deutschland vergleichbare Zahlen �ber die H�ufigkeiten von Part-
nertçtungen in unterschiedlichen Einwanderungsgruppen zu gewinnen, haben
wir erg�nzend zu der Analyse der 78 Ehrenmorde eine statistische Auswertung
von PKS-Daten f�r Baden-W�rttemberg durchgef�hrt. Diese Analyse basiert
auf den vollst�ndigen Einzelfalldaten des Landeskriminalamtes Baden-W�rttem-
berg im Zehn-Jahres-Zeitraum von 1996 bis 2005. Ausgew�hlt wurden nur voll-
endete Tçtungsdelikte, um den weniger eindeutigen Bereich zwischen versuchten
Tçtungsdelikten und Kçrperverletzungen auszuklammern. Diese Datengrund-
lage erlaubt erheblich zielgenauere Auswertungen und lçst einige, aber nicht
alle methodischen Probleme der verçffentlichten PKS. Die im Folgenden berich-
teten Ergebnisse m�ssen daher mit Einschr�nkungen interpretiert werden.

Um Tçtungsdelikte von M�nnern an ihren Partnerinnen in den Einzelfalldaten der
Polizeilichen Kriminalstatistik zu identifizieren, wurden Konstellationen von
m�nnlichen T�tern und weiblichen Opfern (Letztere ab 15 Jahren) ausgew�hlt,
die entweder miteinander verwandt oder bekannt sind und deren Altersunter-
schied in einem Bereich von maximal 20 Jahre j�ngeren T�tern bis zu maximal
30 Jahre j�ngeren Opfern liegt (in 87 % der F�lle betr�gt der Altersunterschied
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maximal 15 Jahre). Damit werden auch einige, quantitativ aber nicht sehr bedeut-
same T�ter-Opfer-Konstellationen außerhalb der Partnerschaft erfasst. Die eth-
nische Zuordnung erfolgt �ber die Proxy-Variable Staatsb�rgerschaft. Dadurch
werden viele Einwanderer, die die deutsche Staatsangehçrigkeit angenommen ha-
ben, in der Gruppe der Deutschen mitgez�hlt. Dies ist eine methodische Ungenau-
igkeit mit unklarer Auswirkung auf die Ergebnisse. Falls angenommen wird, dass
eingeb�rgerte Einwanderer besser integriert sind und einen hçheren sozialen Sta-
tus haben als nicht eingeb�rgerte, so ist anzunehmen, dass sie auch eine geringere
Wahrscheinlichkeit von Partnertçtungen aufweisen. Da in den PKS-Daten nur die
Staatsangehçrigkeit der Tatverd�chtigen gespeichert wird, muss angenommen
werden, dass die Opfer in den meisten F�llen dieselbe Staatsangehçrigkeit haben
wie die T�ter. Nur Tatverd�chtige mit st�ndigem Wohnsitz in Baden-W�rttem-
berg wurden ber�cksichtigt; dadurch ist es mçglich, Touristen, Durchreisende
etc. auszuschließen. Mithilfe differenzierter Bevçlkerungssch�tzungen des Sta-
tistischen Landesamts haben wir Tatverd�chtigenraten f�r M�nner einzelner Al-
ters- und ethnischer Gruppen berechnet, so dass das Problem der unterschied-
lichen demographischen Zusammensetzung der Migrantengruppen kontrolliert
ist. Das heißt, dass eine mçgliche �berrepr�sentierung junger M�nner, die stets
ein hçheres Gewaltpotenzial haben, statistisch kontrolliert ist.

Das Ergebnis dieser altersdifferenzierten Tatverd�chtigenraten f�r deutsche,
t�rkische, italienische, (ex-)jugoslawische und albanische M�nner ist in Abbil-
dung 2.2 graphisch als statistisch gegl�ttete Alterskurven dargestellt. Die deut-
liche Hçherbelastung der jungen t�rkischen, (ex-)jugoslawischen und alba-
nischen M�nner im Vergleich zu den deutschen und italienischen M�nnern f�llt
sofort ins Auge. Mit etwa 2,5 pro 100.000 liegt die Tatverd�chtigenbelastungszif-
fer f�r m�nnliche T�rken in ihren 20er Jahren f�nfmal so hoch wie die der deut-
schen M�nner in der gleichen Altersgruppe, diejenige der (ex-)jugoslawischen
und albanischen M�nner liegt etwa viermal so hoch. Ein anderes Ergebnis zeigt,
dass die Tatverd�chtigenbelastung f�r deutsche und italienische M�nner bis ca.
zum 60. Lebensjahr stetig ansteigt, w�hrend sie bei t�rkischen, (ex-)jugoslawi-
schen und albanischen M�nnern bereits jenseits von 25 bis 30 Jahren wieder f�llt.
Die Gesamtrate ohne Altersdifferenzierung betr�gt f�r t�rkische M�nner 1,97, f�r
(ex-)jugoslawische und albanische M�nner 1,44 und f�r deutsche M�nner 0,60
pro 100.000. T�rkische M�nner insgesamt haben also ein mehr als dreimal hçhe-
res Risiko f�r Partnertçtungen als deutsche M�nner.
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Datengrundlage: PKS Datenbank Baden-W�rttemberg 1996–2005; Statistisches Landesamt Baden-
W�rttemberg; eigene Berechnungen

Abbildung 2.2: Tatverd�chtigenbelastungsziffer der Partnertçtungen der M�nner nach Staats-
angehçrigkeiten, Baden-W�rttemberg 1996–2005 (pro 100.000 altersgleiche
Bevçlkerung)

Diese Ergebnisse stimmen in ihrer Tendenz mit anderen, durch Dunkelfeldbefra-
gungen gewonnenen Ergebnissen zu Beziehungsgewalt �berein. Bei der Befra-
gung von Frauen zu ihren Gewalterfahrungen gaben 30 % der t�rkischen gegen-
�ber 13 % der deutschen Befragten an, durch ihren aktuellen Partner kçrperliche
oder sexuelle Gewalt erfahren zu haben (M�ller/Schrçttle 2004: 121). Besonders
auff�llig ist die deutlich hçhere Belastung t�rkischer Frauen mit schweren For-
men der Gewalt (z. B. W�rgen, Verbr�hen), Bedrohungen mit Waffe sowie auch
Todesdrohungen. 27 % der t�rkischen Befragten, die �berhaupt Gewalt durch ih-
ren Partner erfahren haben, berichten auch �ber Todesdrohungen. Auch den von
uns untersuchten Ehrenmorden sind in vielen F�llen Todesdrohungen gegen�ber
dem Opfer vorausgegangen (s. u.). Vor diesem Hintergrund erscheint es befremd-
lich, wenn Schiffauer (2008: 42) die auch von ihm beobachteten Todesdrohungen
als entlastende „Sprachspiele“ bezeichnet, die man „nur eingeschr�nkt wçrtlich
zu nehmen“ brauche. Vielmehr sind sie Ausdruck einer abgestuften Gewaltstra-
tegie von M�nnern, die mit verbalen Drohungen beginnt und �ber verschiedene
Auspr�gungen kçrperlicher Gewalt bis hin zur Tçtung reichen kann und mit
der der m�nnliche Besitz- und Kontrollanspruch gegen�ber den Partnerinnen
durchgesetzt werden soll (Wilson/Daly 1996). Selbstverst�ndlich wird nicht
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jede Todesdrohung wahrgemacht, Partnertçtungen sind stets ein extrem seltenes
Ereignis und eben nur die Spitze des Eisbergs, jedoch gehçrt zu jeder Spitze auch
der grçßere Rumpf.

Die erhebliche statistische Hçherbelastung der t�rkischen (und anderer) Einwan-
derergruppen sagt noch nichts �ber deren Ursachen aus. Eine sehr relevante Ge-
waltursache sind ein niedriger Bildungs- und Sozialstatus der Migranten, die in
der Analyse der Kriminalstatistik nicht ber�cksichtigt werden konnte. Ethnische
Minderheiten in Deutschland gehçren zu einem sehr viel grçßeren Anteil zu den
untersten sozialen, bildungsfernen Schichten als die deutsche Bevçlkerung, und
die kriminologischen Erkenntnisse zeigen, dass schwere Gewaltformen in den un-
tersten Schichten unabh�ngig von der Ethnie wesentlich h�ufiger auftreten als in
mittleren und oberen Schichten. Ein Teil der hier berechneten Hçherbelastung der
t�rkischen, (ex-)jugoslawischen und albanischen M�nner mit Tçtungsdelikten
d�rfte daher auf das Konto ihres niedrigen sozialen sowie Bildungsstatus gehen.

Jedoch darf bezweifelt werden, ob dieser Faktor den dramatischen Unterschied
vollst�ndig erkl�ren kann. Mçglicherweise tragen auch spezifische Einfl�sse
der Herkunftskulturen zu der Gewaltneigung bei. Vielleicht ermçglicht der kultu-
relle Einfluss des patriarchalen Ehrkonzepts nicht nur Ehrenmorde gegen Bluts-
verwandte, die es in der deutschen Mehrheitskultur gar nicht gibt, sondern macht
auch Partnertçtungen wahrscheinlicher, die in der deutschen Mehrheitskultur
durchaus auftreten, aber eben erheblich seltener als in einigen Migrantengruppen.
Mit anderen Worten, die kulturellen Normen der patriarchalisch dominierten
Ehre erzeugen vielleicht nicht nur einen qualitativen, sondern auch einen quanti-
tativen Unterschied der tçdlichen Gewalt. �ber diese Fragen ist kriminologisch so
gut wie nichts bekannt. In jedem Fall sollte diese hohe Zahl von Partnertçtungen
bei t�rkischen und anderen Einwanderern mindestens ebenso starke Besorgnis
auslçsen wie die im Vergleich dazu kleine Zahl von Ehrenmorden.

2.5 Strafrechtliche Bewertung der Ehrenmorde in Deutschland

Die Frage des Kulturkonflikts spielt auch bei der rechtlichen Bewertung von Eh-
renmorden in Deutschland eine wichtige Rolle. Angesichts der Tatsache, dass in
der çffentlichen Debatte immer wieder von mildernden Umst�nden bei der Be-
strafung von Ehrenmordt�tern die Rede ist (vgl. u. a. Schreiber 2007; Medick
2007), erscheint ein kurzer Abriss zur strafrechtlichen W�rdigung der Taten hier-
zulande notwendig, um zu pr�fen, ob und auf welcher Grundlage eine solche
Strafmilderung vorgenommen werden kann und wie die Taten generell strafrecht-
lich eingeordnet werden.

Hierf�r ist die aktuelle Rechtsprechung des BGH maßgeblich, in der es im We-
sentlichen um die Frage des Vorliegens des Mordmerkmals „aus sonstigen nied-
rigen Beweggr�nden“ i. S. v. § 211 StGB geht. Grunds�tzlich ist ein Beweggrund
laut BGH dann als „niedrig“ einzustufen, wenn er nach allgemeiner sittlicher
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Wertung auf sittlich niedrigster Stufe steht und aus Sicht eines objektiven Be-
trachters als besonders verachtenswert erscheint, wobei es auf eine Gesamtw�rdi-
gung der �ußeren und inneren Tatmotive ankommt (BGHSt 2, 63; 3, 132 f.; Bau-
meister 2007, 140). Im Hinblick auf Taten mit einem ehrbezogenen Motiv hat der
BGH 1994 weiterhin grunds�tzlich entschieden, dass als Maßstab f�r die Bewer-
tung der Frage der Niedrigkeit eines Beweggrundes grunds�tzlich die Vorstellun-
gen der Rechtsgemeinschaft der Bundesrepublik Deutschland heranzuziehen sind
und nicht die einer Volksgruppe, welche die sittlichen und rechtlichen Auffassun-
gen dieser Rechtsgemeinschaft nicht anerkennt (BGH NJW 1995, 602; Her-
manns/Klein 2002). Dies bedeutet, dass die Verteidigung der Ehre objektiv als
niedriger Beweggrund zu werten ist, da sie als Tçtungsmotiv aus Sicht deutscher
Wertvorstellungen auf sittlich niedrigster Stufe steht und besonders verachtens-
wert ist. Nur ausnahmsweise, wenn der T�ter den in seiner Heimat gelebten
Anschauungen derart intensiv verhaftet ist, dass er deswegen die in Deutschland
g�ltigen abweichenden sozialethischen Bewertungen seines Motivs nicht in sich
aufnehmen und daher auch nicht nachvollziehen kann und ihm somit die Niedrig-
keit der Beweggr�nde subjektiv nicht zurechenbar ist, kann anstatt einer Verurtei-
lung wegen Mordes aus niedrigen Beweggr�nden lediglich eine Verurteilung we-
gen Totschlages in Betracht kommen (BGH 2 StR 452/03; BGH 5 StR 538/01).
Bei der Beurteilung der Frage der kulturellen Verhaftung des T�ters kommt es un-
ter anderem darauf an, wie lange und in welchem Umfang der T�ter die Gelegen-
heit hatte, sich mit den in Deutschland geltenden Wertmaßst�ben bekannt zu ma-
chen (Bundesbeauftragte 2005, 303 f.).

In vereinzelten F�llen wurde fr�her bei ehrbezogenen Tçtungsdelikten die Her-
kunft des T�ters aus einem anderen Kulturkreis strafmildernd ber�cksichtigt
(Joerden/Weinreich 2000, 17 f.), dies hat sich mit der eben zitierten Grundsatzent-
scheidung des BGH von 1994 aber ge�ndert.

Verk�rzt gesagt hat sich die BGH-Rechtsprechung in Deutschland also von einer
eher „nachsichtigen“ Bewertung von Ehrenmorden, welche die kulturellen
„Zw�nge“ der T�ter strafmildernd anerkannte, zu einer strengeren Bewertung
entwickelt, die das traditionelle Ehrkonzept als besonders verwerflich ansieht.
Somit best�tigt die aktuelle hçchstrichterliche Rechtsprechung hinsichtlich die-
ser Taten nicht das medial verbreitete Bild der milden Bestrafungen, sondern bil-
det die Grundlage f�r eine eher restriktive Urteilsfindung, nach der die meisten
der sog. Ehrenmorde auch als Mord im juristischen Sinne zu bewerten und folg-
lich mit lebensl�nglicher Haft zu ahnden sind.

Inwieweit diese Rechtsprechung des BGH in den untersuchten F�llen von den zu-
st�ndigen Landgerichten umgesetzt wurde, wird an sp�terer Stelle ausf�hrlich ge-
pr�ft und dargestellt.
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3 Untersuchungsmethode

In diesem Kapitel erl�utern wir unser Vorgehen bei der empirischen Unter-
suchung, beginnend mit einigen Ausf�hrungen zu unseren Strategien bei der Re-
cherche nach Ehrenmorden. Danach stellen wir die Erhebungsmethode vor und
beschreiben die Durchf�hrung der Datenerhebung. Abschließend erfolgen Darle-
gungen zur Zusammensetzung des Untersuchungssamples. Die Begriffe „Stich-
probe“ und „Sample“ benutzen wir, obwohl es sich nicht um eine Stichprobe
im statistischen Sinne handelt, d. h. um eine Auswahl einer begrenzten Anzahl
von Untersuchungseinheiten aus einer grçßeren Grundgesamtheit, sondern viel-
mehr um eine Vollerhebung aller in Deutschland zwischen 1996 und 2005 began-
genen und bekannt gewordenen F�lle von Ehrenmord. Dies gilt auch, wenn aus
verschiedenen Gr�nden nicht tats�chlich alle F�lle ausgewertet werden konnten.
Da es f�r die Menge der untersuchten Einheiten bei Vollerhebungen keinen ent-
sprechenden Fachbegriff gibt, greifen wir aus Gr�nden der sprachlichen Verein-
fachung auf die Begriffe „Stichprobe“ und „Sample“ zur�ck.

3.1 Fallrecherche

Das Ziel der Vollerhebung aller versuchten und vollendeten Ehrenmorde, die sich
in Deutschland in dem Zeitraum von zehn Jahren zwischen 1996 und 2005 ereig-
net haben, setzt eine mçglichst l�ckenlose Informationsbasis �ber alle Tçtungs-
delikte voraus, die potenziell als Ehrenmorde gelten kçnnten. Da es eine eindeu-
tige und an „objektiven“ Kriterien orientierte Definition des Ehrenmordes nicht
gibt und mit einer relativ breiten Grauzone um den Kern von Tçtungsdelikten,
die als Ehrenmord im engeren Sinne gelten kçnnen, zu rechnen ist, sollte die
Suchstrategie also eher breit angelegt sein. Zun�chst muss eine grçßere Zahl
von Tçtungsdelikten erfasst werden, aus der anschließend nach den Kriterien un-
serer Studie diejenigen F�lle selektiert werden, die wir begr�ndet als Ehrenmorde
ansehen. Dabei ist klar, dass bei dieser Suche ohnehin nur die F�lle gefunden wer-
den kçnnen, die ins Hellfeld der polizeilichen und staatsanwaltschaftlichen Er-
mittlungen gelangt sind. Zum Dunkelfeld der nicht entdeckten oder nicht erkann-
ten Ehrenmorde folgen am Ende dieses Abschnitts noch einige �berlegungen.

Erst nachdem die Aktenanalyse durchgef�hrt wurde und alle Informationen ver-
f�gbar waren, also ex post, ließ sich diese Selektion durchf�hren. Diese breitere
Stichprobe kann als ungefilterte „Bruttostichprobe“ der potenziellen Ehrenmor-
de, die engere, gefilterte Stichprobe als „Nettostichprobe“ bezeichnet werden.
Dabei kann innerhalb der Nettostichprobe noch zwischen F�llen, die als Ehren-
mord im engeren Sinne eingeordnet werden, und F�llen, die als Grenzf�lle zu an-
deren Tçtungsdelikten anzusehen sind, differenziert werden, um den Einfluss
unterschiedlicher Definitionen auf das zahlenm�ßige Ergebnis der Suche trans-
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parent zu machen und den „Kernbereich“ des Ph�nomens von seinen R�ndern zu
unterscheiden.

Die beiden wesentlichen und voneinander unabh�ngigen Informationsquellen bei
unserer Suche nach Ehrenmorden waren

� Polizeiliche Datenbasen, insbesondere die „Bund-L�nder-Abfrage“ des BKA
und die dahinterstehenden Datenbasen der Landeskriminal�mter, sowie

� Agenturmeldungen der Nachrichtenagentur dpa und Zeitungsberichte in Re-
gionalzeitungen.

Daneben haben Anfragen bei Staatsanwaltschaften im Zuge der Aktenanalyse der
zuvor recherchierten F�lle keine zus�tzlichen F�lle erbracht.

3.1.1 Fallrecherche in polizeilichen Datenbasen

Polizeiliche Datenbasen sind als Informationsquelle zwar unverzichtbar, aber l�-
ckenhaft und nicht ohne Probleme. Die polizeilichen Datenbanken, in denen im
Prinzip jedes polizeilich registrierte Delikt in Deutschland verzeichnet ist (im
Jahre 2008 ca. 6,1 Mio. Delikte, davon 2.266 Tçtungsdelikte einschließlich der
Versuche) und aus denen die j�hrliche Polizeiliche Kriminalstatistik erstellt wird,
enthalten zu den einzelnen F�llen nicht gen�gend Detailinformationen, um ein
Tçtungsdelikt in die N�he eines Ehrenmordes zu stellen. Bereits die T�ter-Opfer-
Beziehung wird nach den zur Zeit noch g�ltigen Kategorien nicht hinreichend be-
nannt, um z. B. zwischen blutsverwandten Familienangehçrigen und Ehepartnern
oder zwischen Ehepartnern und nichtverheirateten Intimpartnern zu unterschei-
den. Ebenfalls finden sich auch bei Tçtungsdelikten keinerlei Hinweise auf „wei-
che“ Informationen wie Tatanl�sse und Motive der T�ter.

Aus diesem Grunde haben die Landeskriminal�mter als Datenzulieferer der
„Bund-L�nder-Abfrage“ des BKA vor allem auf die sog. „WE-Meldungen“ zu-
r�ckgegriffen, in denen lokale Polizeibehçrden das jeweilige LKA �ber „wichtige
Ereignisse“ (WE) informieren. Zu diesen „wichtigen Ereignissen“ z�hlen in aller
Regel auch Tçtungsdelikte. Es ist jedoch unsicher, ob die WE-Meldungen in den
LK� so einheitlich und systematisch aufbereitet werden, dass sie eine weitgehend
l�ckenlose Selektion nach bestimmten Merkmalen der Tat oder der T�ter ermçg-
lichen. Die regionale Verteilung der in der „Bund-L�nder-Abfrage“ des BKA be-
r�cksichtigten F�lle deutete bereits darauf hin, dass die Erfassung der Ehren-
morde �ber die L�ndergrenzen nicht einheitlich erfolgte. Daher stellt die „Bund-
L�nder-Abfrage“ nur eine von mehreren Informationsquellen f�r diese Analyse
dar.

Einige der Landeskriminal�mter, die uns durch die Bereitstellung weiterer Infor-
mationen, insbesondere der staatsanwaltschaftlichen Aktenzeichen behilflich
waren, konnten uns weitere F�lle potenzieller Ehrenmorde mitteilen, die noch
nicht in der „Bund-L�nder-Abfrage“ ber�cksichtigt worden waren. Dadurch er-
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hçhte sich die Fallzahl der durch die Polizei gefundenen Bruttostichprobe von 55
auf 77 (siehe ausf�hrlicher unten). Wie erw�hnt, sind nicht alle diese F�lle als Eh-
renmorde gem�ß unserer Definition anzusehen, so dass sich die Fallzahl in der
Nettostichprobe durch die Ausfilterung nach unseren Kriterien wieder verringert.

Alles in allem bedeuten die Probleme bei der Suche nach Ehrenmorden in den po-
lizeilichen Datenbanken, dass weitere, unabh�ngige Informationsquellen ein-
bezogen werden sollten, die eine bedeutsame Verbesserung der Informationsbasis
f�r die Analyse von Ehrenmorden erwarten lassen.

3.1.2 Fallrecherche in Medienarchiven

Generelle Eignung von Medienarchiven f�r Fallrecherchen

Die digitalen Volltextarchive von Zeitungen und Nachrichtenagenturen stellen
eine solche zus�tzliche und von der Polizei unabh�ngige Informationsquelle
dar. Dies muss allerdings in der Hinsicht eingeschr�nkt werden, dass Medienbe-
richte �ber Tçtungsdelikte in der Regel ihren Ursprung in den aktuellen Polizei-
berichten haben, teilweise und je nach Bedeutung eines Falles erg�nzt durch
eigene Recherchen. Die Unabh�ngigkeit der Medienarchive von den polizei-
lichen Datenbanken bezieht sich daher auf den Suchprozess.

Systematische Suchen in digitalen Volltextarchiven stellen bei Studien zu schwe-
ren Kriminalit�tsformen mittlerweile eine h�ufiger angewendete und bew�hrte
Form der Datenerhebung dar. Insbesondere Studien zu Tçtungsdelikten in den
USA und einigen europ�ischen L�ndern wurden wiederholt mit dieser Methode
durchgef�hrt (Danison/Soothill 1996; Liem/Koenraadt 2007; Malphurs/Cohen
2002). Ein Vorteil der Volltextrecherche ist die Mçglichkeit, F�lle nach bestimm-
ten Merkmalen gezielter zu selektieren. Ein aktuelles Beispiel f�r die Anwendung
dieser Methode in Deutschland ist die Dokumentation „Todesopfer rechter Ge-
walt“ zu Tçtungsdelikten mit rechtsextremistischem Hintergrund im Zeitraum
1990 bis 2010, die zu wesentlich hçheren Opferzahlen kommt als die offizielle
Statistik.1 Auch f�r diesen Aspekt tçdlicher Gewalt besteht bei Fallsammlungen
auf der Basis polizeilicher Informationsquellen eine vergleichbare Problemlage
nicht nur der potenziellen Untererfassung, sondern ebenso der definitorischen
Abgrenzung.

Der Erfolg der Suche in Medienarchiven h�ngt im Wesentlichen von der Vollst�n-
digkeit und inhaltlichen Qualit�t der Berichterstattung sowie von den technischen
Mçglichkeiten der Volltextsuche ab, die durch komplexe Verkn�pfungen von
Suchwçrtern erfolgt.

Von einer Vollst�ndigkeit der Berichterstattung auch bei tçdlicher Gewalt kann
nicht ausgegangen werden. Nicht jeder Mord oder Totschlag wird in den Tages-

1 Siehe http://www.zeit.de/gesellschaft/zeitgeschehen/todesopfer-rechter-gewalt.
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zeitungen, die f�r eine fl�chendeckende nationale Suche erreichbar sind, berich-
tet. Dies d�rfte auch f�r Deutschland mit einer im internationalen Vergleich sehr
niedrigen Homizidrate gelten. Studien in den USA haben untersucht, welche
Merkmale den Nachrichtenwert eines Tçtungsdeliktes ausmachen, und haben
insbesondere Geschlechter- und ethnische Stereotypen als Selektionskriterien
ausgemacht (Buckler/Travis 2005; Lundman 2003). Diese Ergebnisse kçnnen
nicht unmittelbar auf andere Kulturen �bertragen werden, dennoch zeigt schon
die Zunahme der Berichterstattung �ber Ehrenmorde in Deutschland, welche im-
mense Bedeutung gesellschaftliche Wahrnehmungsmuster auf die mediale
Berichterstattung �ber Kriminalit�t haben. Ganz zweifelsohne werden in der
j�ngsten Vergangenheit Tçtungsdelikte, die dem Muster eines Ehrenmordes ent-
sprechen, in den deutschen Medien vermehrt und intensiver berichtet als in den
Jahren vor 2005. Die erhçhte Publizit�t des Themas „Ehrenmord“ kann z.B.
dazu f�hren, dass Partnertçtungen, die zu den h�ufigsten Tçtungsdelikten z�hlen,
eher berichtet werden, wenn sie sich in bestimmten Migrantengruppen ereignen.
Deutlich zu erkennen ist auch, dass Tçtungsdelikte mit m�nnlichen Opfern nur
selten als Ehrenmorde berichtet werden, obwohl sie einen wichtigen Anteil an
diesem Ph�nomen ausmachen.

Auf der anderen Seite ist jedoch auch eine in die gegenl�ufige Richtung wirkende
Praxis von Medien zu beobachten, n�mlich bei Berichten �ber Tçtungsdelikte die
ethnische Zuordnung der T�ter nicht zu erw�hnen, mçglicherweise aus dem Be-
m�hen heraus, ethnische Diskriminierungen zu vermeiden. Teilweise ist diese
Praxis wohl auch darauf zur�ckzuf�hren, dass Polizeimeldungen aus Schutz
vor Diskriminierungen von Minderheiten immer çfter keine Angaben mehr zur
ethnischen Herkunft enthalten.2 Jedoch gibt es zu diesen Aspekten der Medienbe-
richterstattung �ber Kriminalit�t keine ausreichenden Studien, so dass diese
�berlegungen weitgehend spekulativ bleiben m�ssen.

Es ist beinahe tautologisch, den Nachrichtenwert eines Delikts mit seiner „Schwe-
re“ zu erkl�ren, da die Schwereeinsch�tzung selbst subjektiv ist und von Stereo-
typen beeinflusst wird (Herzog 2003; Plate/Schneider 1989). Es gibt aber auch
relativ stabile und objektive Kriterien des Nachrichtenwerts, wie zum Beispiel
die Anzahl der T�ter und Opfer. Sterben bei einem Tçtungsdelikt zwei oder gar
mehr Opfer, ist eine Berichterstattung in den Printmedien so gut wie sicher (s.u.).

In Hinblick auf die Vollst�ndigkeit der Berichterstattung sind Archive von Nach-
richtenagenturen gegen�ber Archiven von Tageszeitungen erheblich im Vorteil,

2 So hat z. B. das Land Nordrhein-Westfalen folgende Leitlinie f�r die Polizei erlassen: „3. Auf die
Zugehçrigkeit zu einer Minderheit wird in der internen und externen Berichterstattung nur hinge-
wiesen, wenn sie f�r das Verst�ndnis eines Sachverhaltes oder f�r die Herstellung eines sachlichen
Bezuges zwingend erforderlich ist.“; vgl. RdErl. d. Innenministeriums v. 15.12.2008, abrufbar
unter:
https://recht.nrw.de/lmi/owa/br_bes_text?anw_nr=1&gld_nr=2&ugl_nr=2051&bes_id=
12564&val=12564&ver=7&sg=1&aufgehoben=N&menu=1.
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da Agenturen eine große Anzahl von Meldungen produzieren, die nur teilweise
den Weg in die verçffentlichte Ausgabe einer Zeitung finden. Das Mengenver-
h�ltnis zwischen von den Agenturen angebotenen und tats�chlich verçffentlich-
ten Meldungen ist uns nicht bekannt, jedoch ist davon auszugehen, dass die
Zahl der Agenturmeldungen diejenige der gedruckten Berichte in Tageszeitungen
weit �bertrifft. Agenturmeldungen sind damit auch weit weniger vorselektiert als
Zeitungsberichte.

Schon aus diesem Grunde haben wir den Schwerpunkt der Suche in Medienarchi-
ven auf die grçßte deutsche Nachrichtenagentur „dpa“ (Deutsche Presseagentur)
gelegt. Die dpa deckt ihre Kriminalit�tsberichterstattung in den sog. „Landes-
diensten“ ab, die Deutschland fl�chendeckend betreuen.

Neben der Frage, ob ein Fall in den Medien berichtet wird oder nicht, ist auch die
Qualit�t und Ausf�hrlichkeit der Berichte f�r die Suche entscheidend. Dies gilt
insbesondere dann, wenn ganz bestimmte Typen von Tçtungsdelikten gesucht
werden. Die Eigenschaften des Falles, die den gesuchten Typ ausmachen, m�ssen
in einem Bericht mit einer gewissen Dichte beschrieben werden, damit dieser bei
der Volltextsuche gefunden wird. Viele Berichte und Agenturmeldungen �ber Tç-
tungsdelikte sind jedoch sehr knapp und lassen mehr Fragen offen als gekl�rt wer-
den. In diesem Fall sinkt die Chance, dass ein Fall, der zwar berichtet wurde, durch
die Volltextsuche auch gefunden wird. Bei der Gestaltung der Volltextsuche muss
dieses Problem durch ausreichend weit ausgew�hlte Suchbegriffe angegangen
werden. Dies f�hrt auf der anderen Seite unweigerlich zu einer Erhçhung der
Trefferzahlen, wobei die Anzahl der falsch-positiven Treffer (also ausgew�hlte
Berichte, die nicht dem gew�nschten Inhalt entsprechen) dadurch stark zunimmt.

Durchf�hrung und Ergebnisse der Volltextrecherche in Medienarchiven in
dieser Studie

Die Konzeption der Volltextrecherche konnte an die zuvor im Projekt des Max-
Planck-Instituts „Familiale Tçtungsdelikte mit anschließendem Suizid in euro-
p�ischen L�ndern“ entwickelte und erprobte Methode angelehnt werden. Soweit
es die Volltextsuche in dpa-Meldungen betrifft, bauen beide Studien auf einem
identischen Textkorpus auf, der ohne weitere Einschr�nkungen Tçtungsdelikte
mit familialen T�ter-Opfer-Beziehungen umfasst, die in Deutschland zwischen
1996 und 2005 stattgefunden haben. Dieser Textkorpus umfasst ca. 92.500 Mel-
dungen, die als einzelne Textdateien abgespeichert sind. W�hrend dieser Textkor-
pus f�r das Projekt „Familiale Tçtungsdelikte mit anschließendem Suizid“ auf
F�lle familialer Tçtungsdelikte durchsucht wurde, die mit dem unmittelbaren
Suizid des T�ters endeten, bestand die Aufgabe in der vorliegenden Studie darin,
F�lle zu selektieren, die typische Merkmale eines Ehrenmordes zeigen.

Da die Erfahrungen des Projekts „Familiale Tçtungsdelikte mit anschließendem
Suizid“ in Hinblick auf die methodische Durchf�hrung und die Validit�t der Me-
dienrecherche bedeutsam sind, gehen wir im Folgenden kurz auf diese Ergebnisse
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ein. Die Volltextrecherche ergab f�r das Projekt „Familiale Tçtungsdelikte mit
anschließendem Suizid“ insgesamt 1100 identifizierbare F�lle (einschließlich
Versuche) im Zeitraum 1996–2005. 97,5 % dieser F�lle wurden auch oder aus-
schließlich im dpa-Volltextarchiv gefunden, die Suche in den Archiven von 25
Regionalzeitungen erbrachte dagegen nur sehr wenige zus�tzliche F�lle.

Weitere Analysen und Validierungen anhand von Falllisten einiger Landeskrimi-
nal�mter zeigten, dass f�r ca. 21 % der F�lle keine Medienberichte existierten und
in weiteren 4 % der F�lle Medienberichte bei der Volltextrecherche nicht erkannt
wurden („falsch negativ“). Besonders unvollst�ndig wurden Versuchsf�lle ohne
tçdlichen Ausgang berichtet, w�hrend F�lle mit mehr als einem Todesopfer im-
mer berichtet wurden. Auf der anderen Seite zeigte sich, dass 30 % der in den Me-
dien berichteten F�lle in den polizeilichen Listen fehlten. Also muss davon aus-
gegangen werden, dass sowohl polizeiliche als auch mediale Informationsquellen
l�ckenhaft sind. Wenn diese Ergebnisse insgesamt auf die Probleme systemati-
scher, auf Vollerhebungen ausgelegter Studien zu Tçtungsdelikten hinweisen,
so best�tigen sie doch den Ansatz, neben polizeilichen Daten auch Mediendaten-
banken in die Suche einzubeziehen. Dadurch r�ckt das Ziel einer Vollerhebung
erheblich n�her als bei der Suche in lediglich einer Informationsquelle. Es
muss jedoch klar hervorgehoben werden, dass bei dieser Methode dennoch mit
einer Untersch�tzung von Fallzahlen gerechnet werden muss, die vor allem die
weniger schweren F�lle betrifft.

In Abbildung 3.1 dokumentieren wir die einzelnen Stufen der Volltextrecherche
im dpa-Archiv. Nach der bereits geschilderten ersten Filterstufe (familiale Tç-
tungsdelikte ohne Einschr�nkungen), bei der aus dem Universum mehrerer Mil-
lionen dpa-Meldungen ca. 92.500 Meldungen herausgefiltert wurden, reduzierte
sich die Zahl der Treffer auf der zweiten Filterstufe auf 12.112 Meldungen (s. u.
f�r die Beschreibung der Suchwçrter). Weiter konnte die Anzahl der Meldungen
nicht reduziert werden, ohne in Kauf zu nehmen, dass evtl. inhaltlich zutreffende
Meldungen �bersehen wurden. Also erfolgte die letzte Filterstufe per Hand. Bei
der Lekt�re aller 12.112 dpa-Meldungen wurden zun�chst 77 F�lle identifiziert,
die einer noch sehr weit gefassten Definition von Ehrenmorden entsprechen
kçnnten. Die Meldungen enthalten h�ufig keine ausreichend genauen Angaben
zu den relevanten Kriterien. Nach einer weiteren inhaltlichen Pr�fung wurden da-
von letztlich 40 F�lle ausgew�hlt und von den Staatsanwaltschaften angefordert.
Dies entspricht einer „Erfolgsquote“ von 0,33 % gemessen an den 12.112 gefil-
terten dpa-Meldungen. Diese Zahlen beziehen sich nur auf „zus�tzliche“ F�lle,
die ausschließlich bei dpa und nicht zuvor schon durch die BKA-Studie oder an-
dere polizeiliche Hinweise gefunden wurden.
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Abbildung 3.1: Schema der Volltextsuche im digitalen Archiv der Deutschen Presseagentur
(dpa)

Zus�tzlich zur Suche im dpa-Archiv haben wir eine Reihe von Regionalzeitungen
in allen Teilen Deutschlands kontaktiert, um weitere Meldungen zu den bereits
aus der dpa-Recherche sowie aus den polizeilichen Datenbasen bekannten F�llen
zu erhalten, sowie um dar�ber hinaus auch zus�tzliche, noch nicht bekannte F�lle
zu finden. Daneben wurden auch einschl�gige Internet-Seiten wie „ehren-
mord.de“ und verçffentlichte Fallsammlungen ausgewertet. Diese Recherche
f�hrte zu f�nf weiteren potenziellen F�llen, die sp�ter auch in der Analyse der
Prozessakten ber�cksichtigt wurden. Diese Suche verlief deswegen so wenig er-
giebig, weil die meisten der in den Regionalzeitungen und auf Internet-Seiten ge-
fundenen F�lle auch von der dpa-Berichterstattung erfasst wurden.

Die Auswahl von Meldungen aus einem digitalen Medienarchiv wird durch die
Suchwçrter gesteuert. Bei der Volltextsuche (im Gegensatz zur Titel- oder
Schlagwortsuche) wird der gesamte Text auf das Vorkommen der ausgew�hlten
Wçrter durchsucht. Mit der Wahl der „richtigen“ Suchwçrter und ihrer komple-
xen Verkn�pfung zu einem sog. „Suchstring“ steht und f�llt der Erfolg der Voll-
textrecherche. Mit „Suchstring“ ist die Gesamtheit der Zeichenfolgen, die ganze
Wçrter,Teile von Wçrtern oder eine Abfolge von Wçrtern umfassen kçnnen, so-
wie deren Verkn�pfung durch logische Operatoren gemeint.

Die Schwierigkeit einer Volltextsuche liegt zun�chst in der Variabilit�t und Un-
sch�rfe der Sprache. Der gleiche Sachverhalt kann durch sehr viele verschiedene
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Wçrter ausgedr�ckt werden. Wie bereits erw�hnt, h�ngt es von der Dichte und
Ausf�hrlichkeit des Berichts und damit von der Anzahl der relevanten Wçrter
ab, ob ein Text, der das gesuchte Ph�nomen beschreibt, auch gefunden werden
kann. Das Ziel der Volltextrecherche ist es, Meldungen �ber Tçtungsdelikte,
die unseren Kriterien eines Ehrenmordes entsprechen, auch dann zu finden,
wenn die Begriffe „Ehrenmord“ oder „Ehre“ nicht verwendet werden. Durch
eine Beschr�nkung auf den Begriff „Ehre“ w�rde ein großer Teil der relevanten
F�lle nicht erfasst, und es ist anzunehmen, dass davon vor allem weiter zur�cklie-
gende F�lle betroffen w�ren, die sich vor dem Anstieg der çffentlichen Aufmerk-
samkeit f�r dieses Thema ereignet haben.

Der Aufbau des Suchstrings f�r Ehrenmorde erfolgte daher auf der Basis einer
empirischen Analyse von 176 Zeitungsartikeln zu Ehrenmorden, die bei einer ers-
ten, noch unsystematischen Suche in verschiedenen Medienarchiven (dpa, S�d-
deutsche Zeitung, Frankfurter Allgemeine Zeitung, Spiegel, Neue Z�rcher Zei-
tung, Hamburger Morgenpost, Westdeutsche Allgemeine Zeitung und weitere)
gesammelt wurden. Mit dieser Stichprobe konnte der Suchstring f�r die nachfol-
gende Volltextsuche entwickelt und zugleich empirisch getestet werden. Zu-
n�chst wurde mit Hilfe einer linguistischen Analysesoftware (AntConc 3.2),
einem sog. „Wordcruncher“, die statistische H�ufigkeit der in den Texten verwen-
deten Wçrter ermittelt. Aus diesen statistischen Wortlisten wurden thematische
Wortfelder aufgebaut, die den inhaltlich relevanten Dimensionen des Ph�nomens
„Ehrenmord“ entsprechen. Dabei wurden die empirischen Ergebnisse der Text-
analyse mit theoretischem Vorwissen �ber das Ph�nomen Ehrenmorde verkn�pft.
Aus den thematischen Wortfeldern wurden inhaltlich wichtige und h�ufig vor-
kommende Suchwçrter ausgew�hlt und zu einem komplexen Suchstring verbun-
den. Die Verkn�pfung von Suchwçrtern erfolgt nach den Regeln der Booleschen
Logik mit den Operatoren „und“ und „oder“ sowie Klammerungen. Der gebildete
Suchstring wurde anschließend an der Stichprobe von 176 Berichten getestet. Die
Volltextsuchen wurden mit dem sehr leistungsf�higen Programm „Search32“
durchgef�hrt, das sehr lange und komplexe Suchstrings zul�sst. Nur wenn bei
den Tests ausnahmslos alle 176 Texte ausgew�hlt werden, kann angenommen
werden, dass der Suchstring sich auch bei der Suche in großen Volltextarchiven
bew�hren wird. Solange einzelne Berichte durch den Suchstring nicht gefunden
werden, ist dies ein Hinweis darauf, dass der Suchstring relevante Berichte �ber-
sehen wird. Dem Bem�hen, mçglichst alle relevanten Berichte zu finden, steht
die pragmatische Notwendigkeit gegen�ber, die Suche dennoch spezifisch genug
zu halten, um die Trefferzahl nicht zu stark anwachsen zu lassen. Durch eine sehr
weit gefasste Suchstrategie erhçht sich die Zahl der Treffer, von denen ohnehin
mehr als 99 % keine inhaltliche Relevanz haben (falsch-positiv), schnell um meh-
rere Tausend oder gar Zehntausend.
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Abbildung 3.2: Suchstring f�r die Suche nach Ehrenmorden im Volltextarchiv der dpa

Unter diesen Rahmenbedingungen haben wir eine Vielzahl von Tests mit unter-
schiedlichen Varianten und verschiedenen Kombinationen von Suchwçrtern
durchgef�hrt und dabei den Suchstring immer wieder modifiziert. Den endg�lti-
gen Suchstring, der schließlich bei der Volltextsuche im Textkorpus der 92.500
dpa-Meldungen zu familialen Tçtungsdelikten angewendet wurde, dokumentie-
ren wir in Abbildung 3.2. Dabei ist zu ber�cksichtigen, dass diese Suche bereits
die zweite Filterstufe der Volltextsuche im dpa-Archiv bildet. Die erste Stufe im
Rahmen des parallelen Forschungsprojekts „Familiale Tçtungsdelikte mit an-
schließendem Suizid“ hatte aus dem gesamten, mehrere Millionen Meldungen
umfassenden dpa-Volltextarchiv Meldungen zu Tçtungsdelikten im familialen
Kontext und in Paarbeziehungen gefiltert. Bei der Entwicklung des Suchstrings
f�r diese erste Filterstufe wurde dieselbe, eben beschriebene Methode angewen-
det. Da die inhaltliche Dimension der Tçtungshandlung bereits in der ersten Fil-
terstufe abgedeckt wurde, konnte darauf in dem Suchstring f�r Ehrenmorde ver-
zichtet werden.

Der in Abbildung 3.2 dokumentierte Suchstring besteht aus zwei grçßeren Teilen,
die durch ein „oder“ verkn�pft sind. Dies bedeutet, dass entweder die Bedingun-
gen des einen oder des anderen Teilstrings erf�llt werden m�ssen, damit ein Tref-
fer erzielt wird. In einer verk�rzten Form l�sst sich der Suchstring folgenderma-
ßen darstellen:

(Ethnische Zuordnung UND Verwandtschafts-, Paarbeziehungen)

ODER

(kulturelle Muster Ehre/Rache/Schande/Eifersucht, Werte/Norm/Traditionen/Re-
ligion)

Der erste Teil besteht aus einer „und“-Verkn�pfung ethnischer Zuordnungen mit
Begriffen, die Verwandtschaftsbeziehungen und Paarbildungen bezeichnen; bei
beiden Teilen muss jeweils nur ein Suchwort zutreffen (Beispiel: „t�rkisch“
UND „Vater“). Dies bedeutet, dass Meldungen zu Tçtungsdelikten ausgew�hlt
werden, in denen familiale oder Paarbeziehungen in bestimmten ethnischen
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Gruppen, in denen Ehrenmorde vorkommen, erw�hnt werden. Alternativ werden
auch Meldungen gefunden, auf die die Bedingungen des zweiten Teilstrings zu-
treffen. In diesem Teilstring werden Ehrenmorde durch verschiedene Begriffe
wie „Ehre“, „Schande“, „Rache“ und „Eifersucht“ inhaltlich spezifiziert. Diese
Begriffe bezeichnen die kulturellen Wahrnehmungs- und Handlungsmuster, mit
denen Ehrenmorde in Verbindung gebracht werden. In diese Dimension f�llt
auch der Bezug auf Traditionen, Normen und religiçse Einstellungen.

Dies bedeutet, dass Berichte zus�tzlich zur Dimension der Tçtungshandlung ent-
weder einen Bezug zu verwandtschaftlichen oder Partnerbeziehungen in be-
stimmten Ethnien oder zu Werten, kulturellen Mustern und Motivlagen haben
m�ssen, um ausgew�hlt zu werden. Dadurch ist gew�hrleistet, dass auch Berichte
gefunden werden, in denen keine Aussagen zu den mçglichen Motiven oder kul-
turellen Hintergr�nden der Tat enthalten sind. Dies ist mutmaßlich vor allem
wichtig, um �ltere F�lle zu identifizieren, bei denen die Berichterstattung noch
nicht durch die çffentliche Aufmerksamkeit f�r das Ph�nomen Ehrenmorde ge-
pr�gt wurde. In diesem Fall m�ssen jedoch zwingend ethnische Zuordnungen er-
w�hnt werden.

Diese ethnische Dimension des Suchstrings ist sicherlich nicht ohne Probleme.
Zum einen kçnnte man einwenden, dass damit a priori ausgeschlossen wird,
dass sich Tçtungsdelikte, die den Kriterien eines Ehrenmords entsprechen, in
der deutschen Mehrheitsgesellschaft ereignen. Wir argumentierten jedoch, dass
die kulturellen Muster und Normen, die Ehrenmorde hervorbringen, in der Tat
in der deutschen Gesellschaft fehlen. Dies trifft nat�rlich nicht auf Partnertçtun-
gen zu, die mit kultur�bergreifenden patriarchalen Einstellungen und m�nn-
lichem Besitzdenken erkl�rbar sind, unseres Erachtens aber nicht als Ehrenmorde
im engeren Sinne verstanden werden sollten. Zum anderen wird aber auch aus-
geschlossen, dass Ehrenmorde anderer ethnischer Minderheiten außer den im
Suchstring aufgez�hlten gefunden werden (soweit sie nicht �ber den anderen
Teil des Strings ausgew�hlt werden). Empirisch zeigt sich jedoch, dass, wie auf-
grund der Bevçlkerungszahlen in Deutschland zu erwarten, Ehrenmorde in ande-
ren Migrantengruppen extrem selten sind. Schließlich best�nde die Gefahr, dass
familiale Tçtungsdelikte in bestimmten Migrantengruppen ungepr�ft als Ehren-
morde etikettiert werden. Da jedoch nach der Volltextrecherche noch eine Aus-
wahl per Hand erfolgte, ist gew�hrleistet, dass wir nicht leichtfertig ethnischen
Stereotypen folgen.

Der Suchstring stellt eine theoriegeleitete und empirisch fundierte Ann�herung
an die mediale Berichterstattung �ber Ehrenmorde in Deutschland dar. Wenn
man die methodischen Erfahrungen des parallel durchgef�hrten Projekts zu fami-
lialen Tçtungsdelikten mit anschließendem Suizid zugrunde legt, dann ist der
Verlust an Berichten �ber potenzielle Ehrenmord-F�lle durch die Schw�chen
des Suchstrings auf wenige Prozent begrenzt. Schwerer wiegt der Verlust, der da-
durch entsteht, dass nicht alle potenziellen Ehrenmorde von der Nachrichtenagen-
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tur dpa oder von Tageszeitungen berichtet werden. Dieser Fehlerquotient kçnnte
etwa 20 % betragen. Es ist also nicht damit zu rechnen, dass die absoluten Fallzah-
len dramatisch nach oben korrigiert werden m�ssten, wenn die Erfassungsl�cken
geschlossen werden kçnnten.

3.1.3 Ehrenmorde im Dunkelfeld

Auf das Problem des Dunkelfeldes von Tçtungsdelikten soll hier nur kurz einge-
gangen werden. Obwohl die Aufkl�rungsquote bei Tçtungsdelikten in Deutsch-
land sehr hoch ist, gibt es Hinweise darauf, dass viele Tçtungsdelikte der Auf-
merksamkeit der Behçrden vollst�ndig entgehen. In Bezug auf junge weibliche
Opfer mit Migrationshintergrund sind spezielle Umst�nde denkbar, die es den T�-
tern ebenfalls ermçglichen, einen Ehrenmord erfolgreich zu verdecken. Das Ver-
schwinden des Opfers kann auf verschiedene Weise erkl�rt werden, um den Ver-
dacht auf ein Tçtungsdelikt zu unterdr�cken. Gerade im Falle von famili�ren
Konflikten oder Erziehungsproblemen ist es plausibel, dass Jugendliche oder
junge Erwachsene den Kontakt zu ihrer Familie abbrechen und sich dadurch
auch aus dem Blickfeld etwa des Jugendamts entfernen. Ein solches Beispiel
ist der Augenzeugenbericht der Schwester eines 1993 von ihrer Familie ermorde-
ten M�dchens (Apfeld 2010). Erst durch ihre Anzeige zehn Jahre nach der Tat
wurde die Tçtung den Strafverfolgungsbehçrden �berhaupt bekannt. Es ist un-
mçglich abzusch�tzen, wie viele derartige F�lle sich hinter vermissten oder ver-
schwundenen M�dchen oder jungen Frauen verbergen. Schließlich ist es auch
denkbar, dass die Opfer ins Herkunftsland (zur�ck-)gebracht werden, um dort er-
mordet zu werden.

Die aus der çstlichen T�rkei und anderen asiatischen L�ndern berichteten ver-
deckten Ehrenmorde, die als Unf�lle oder Suizide getarnt werden, oder F�lle,
in denen junge Frauen in den Suizid getrieben werden (Ert�rk 2007), sind in
der deutschen Situation dagegen �ber Einzelf�lle hinaus schwer vorstellbar. Al-
lerdings w�rde erst eine Auswertung der Todesursachenstatistik f�r junge Frauen
t�rkischer oder arabischer Abstammung zeigen, ob dieses Ph�nomen in Deutsch-
land im Gegensatz zur T�rkei tats�chlich nicht existiert.

Grunds�tzlich muss also anerkannt werden, dass die Mçglichkeit nicht entdeckter
Tçtungsdelikte besteht, ohne dass es konkrete Anhaltspunkte f�r die Grçßenord-
nung dieses Problems gibt. Man kçnnte argumentieren, dass es gerade aus dem
Ehrkonzept heraus f�r die T�ter wichtig ist, dass ein Ehrenmord auch bekannt ge-
macht wird; jedoch muss zwischen der Kenntnis f�r deutsche Strafverfolgungs-
behçrden und der sehr verschwiegenen �ffentlichkeit in dem sozialen Umfeld
der Familie der Ehrenmçrder unterschieden werden. Die Anzeige eines Ehren-
mordes durch Familienangehçrige oder Verwandte bei den deutschen Strafverfol-
gungsbehçrden ist, wie das von Apfeld (2010) geschilderte Beispiel zeigt, sehr
ungewçhnlich.
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3.2 Erhebungsmethode

W�hrend die Medienberichte f�r das Auffinden von Ehrenmorden wichtig sind,
spielen sie bei der inhaltlichen Analyse der F�lle keine Rolle mehr. Die unseren
Auswertungen zugrunde liegenden Daten stammen ausschließlich aus den Straf-
prozessakten. Nachfolgend schildern wir die Durchf�hrung der Aktenanalyse und
skizzieren kurz die Vor- und Nachteile dieser Erhebungsmethode.

3.2.1 Durchf�hrung der Aktenanalyse

Die untersuchten F�lle wurden auf der Basis von Prozessakten analysiert, d. h. es
wurden s�mtliche Ermittlungsberichte der Polizei samt den T�ter-, Opfer- und
Zeugenbefragungen sowie die Gerichtsakten inklusive der Sachverst�ndigengut-
achten ausgewertet.

Die Akten wurden bei den jeweiligen Staatsanwaltschaften zur Einsicht angefor-
dert und im Max-Planck-Institut analysiert. Eine Ausnahme bildete bei diesem
Vorgehen nur die Einsichtnahme in Akten der Staatsanwaltschaft Hamburg: Da
die Staatsanwaltschaft einer Versendung der Akten nicht zustimmte, erfolgte
die Analyse des Aktenmaterials in den R�umlichkeiten der Behçrde in Hamburg.

Die Akten umfassten im Durchschnitt etwa sieben B�nde bzw. Ordner. F�nf Ak-
ten hatten einen Umfang von mehr als 20 B�nden, ein Fall f�llte sogar �ber 100
Stehordner. Bei diesem Fall entschieden wir nach Absprache mit dem zust�ndi-
gen Staatsanwalt, auf die Einsicht in die komplette Akte zu verzichten, da eine
Versendung dieser Akten nicht praktikabel gewesen w�re und der Staatsanwalt
uns aufgrund der Komplexit�t des Verfahrens auch von einer Bearbeitung vor
Ort abriet. Stattdessen sagte er uns die Zusendung von Kopien der Anklage, der
relevanten Gutachten sowie der sehr detaillierten Urteile zu. In diesem einen
Fall beschr�nkten wir die Analyse dementsprechend auf die genannten Dokumen-
te, welche laut Aussage des Staatsanwalts und auch nach unserem Eindruck die
relevanten Informationen des Falls wiedergaben.

Die Akten wurden auf Grundlage eines umfangreichen Codebogens mit �ber 500
Variablen ausgewertet, die sowohl standardisierte als auch komplexe nicht-stan-
dardisierte Informationen enthalten. Mit Hilfe der komplexen Struktur dieses
Analysebogens wurde angestrebt, die relevanten Fallinformationen mçglichst
umfassend und detailliert zu erheben, um die untersuchten Taten auf dieser Da-
tenbasis weitestgehend rekonstruieren zu kçnnen. Die Variablen und Freitextfel-
der zielen insbesondere auf eine Erfassung folgender inhaltlicher Dimensionen
der F�lle ab:

� Tathergang

� Rolle der Zeugen, famili�res Umfeld von T�ter und Opfer sowie Opfer-Verhal-
ten im Kontext der Tat
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� Soziodemografische Konstellationen von T�ter und Opfer (u.a. Alter, Ge-
schlecht, Ethnie, Familienstand,T�ter-Opfer-Beziehung, sozialer Status, sozia-
les und sozialr�umliches Milieu)

� Vorgeschichte und Motive (u.a. Konfliktkonstellationen,Verhalten des Opfers
vor der Tat, insb. Beziehungen und Trennungen, Motivlage, Gewalteskalation,
Tatank�ndigung)

� Persçnlichkeit und Vorbelastungen des T�ters bzw. der T�ter (Vorstrafen, Nei-
gung zu gewaltt�tigem Handeln etc.)

� Nachtatverhalten von T�tern und Zeugen

� Polizeilicher und justizieller Umgang mit dem Fall.

Diese Informationen wurden anhand des Codebogens in eine ACCESS-Daten-
bank eingetragen. Dieses relationale Datenbankprogramm bietet die Mçglich-
keit, f�r jeden T�ter und jedes Opfer einen eigenen Datensatz anzulegen und
alle an einem Fall beteiligten Personen und zugehçrigen Datens�tze mit Hilfe
einer CaseID miteinander zu verbinden. Da in vielen der untersuchten F�lle auf
T�ter- und/oder Opferseite mehrere Personen beteiligt sind, war diese Vorgehens-
weise notwendig, um zum einen alle relevanten t�ter- und opferbezogenen In-
formationen f�r jede Person getrennt zu erfassen und zum anderen nicht den
�berblick �ber die große Menge der einzelnen Informationen zu den F�llen
und Tatbeteiligten zu verlieren.

Zudem bietet ACCESS den Vorteil, dass neben den Tabellen noch entsprechende,
mit diesen verkn�pfte Formulare angelegt werden kçnnen, was gerade bei Frei-
textfeldern die Eintragung der Informationen wesentlich erleichterte und bei
der sp�teren qualitativen Auswertung die Lesbarkeit erhçhte.

F�r die quantitativen Auswertungen wurden die Daten von der ACCESS-Daten-
bank nach SPSS exportiert und dort f�r die statistischen Analysen aufbereitet.

3.2.2 Vor- und Nachteile der Aktenanalyse

Die Methode der Aktenanalyse wurde gew�hlt, weil Strafakten das Ergebnis sys-
tematischer, aufw�ndiger und relativ gleichm�ßiger Rekonstruktionsbem�hun-
gen durch Polizei, Staatsanwaltschaft und Gericht sind und daher die umfassends-
ten Informationen zu den verschiedenen relevanten Aspekten und Perspektiven
des Falls liefern kçnnen. Alternative Methoden wie qualitative Interviews mit T�-
tern, Opfern oder Zeugen kçnnten zwar im Idealfall detailliertere Antworten auf
bestimmte Fragestellungen wie z. B. zur Tatmotivation oder zur Vorgeschichte
der Tat geben, jedoch ist es wenig realistisch anzunehmen, dass diese Personen
in ausreichendem Maße kooperationsbereit sind. Ein Beispiel f�r eine journalis-
tische Interviewstudie mit verurteilten Ehrenmçrdern in der T�rkei, die interes-
sante Einblicke in die Motive der T�ter und sozialen Hintergr�nde der Taten
ermçglicht, ist das Buch „Warum tçtet ihr?“ von Ayse �nal (2008). Aber auch
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qualitative Interviews sind notwendigerweise immer auf den subjektiven Blick-
winkel der Befragten beschr�nkt und damit f�r unsere Zielsetzung der mçglichst
umfassenden Aufarbeitung und Rekonstruktion der F�lle ungeeignet.

Allerdings birgt die hier angewandte Erhebungsmethode auch einige Nachteile,
die es bei der Interpretation der Ergebnisse zu beachten gilt. Bei dem analysierten
Material handelt es sich um prozessgenerierte Sekund�rdaten, also um Informa-
tionen, die von Polizei und Justiz zusammengetragen und vorgefiltert wurden.
Daher kçnnen relevante Details vçllig fehlen, sei es, weil die Informationen
von den ermittelnden Beamten als irrelevant eingestuft wurden oder weil die Er-
mittler nicht auf die entsprechenden Hinweise gestoßen sind. Zudem ist zu beden-
ken, dass die offiziellen Aussagen von Opfern, Zeugen und insbesondere von T�-
tern gegen�ber Polizei und Gericht aus unterschiedlichen Gr�nden, wie z. B.
Selbstschutz, Angst oder Beeinflussung, oft nicht wahrheitsgem�ß oder nur un-
vollst�ndig erfolgen; in abgeschw�chter Form gilt dies auch f�r die Aussagen
von T�tern vor psychiatrischen und sonstigen Gutachtern. In einigen F�llen feh-
len T�teraussagen auch g�nzlich, was die Beurteilung des Motivs erschwert.

Es ist somit festzuhalten, dass Fallrekonstruktionen auf Grundlage von Aktenana-
lysen niemals die „objektive“ Wahrheit des Falles wiedergeben kçnnen, sondern
ein Produkt aus den vorhandenen offiziellen, justiziell gefilterten Fallinformatio-
nen und deren nachtr�glicher Interpretation durch den Forscher darstellen.

Zudem f�hrte die gew�hlte Methode auch zu Problemen praktischer Natur:

Eine Schwierigkeit bei der Auswertung der F�lle ergab sich hinsichtlich des be-
tr�chtlichen Umfangs mancher Akten von 20 B�nden und mehr. Der zeitliche
Aufwand der Bearbeitung solcher Akten wurde anf�nglich untersch�tzt, was zu
einer erheblichen Verl�ngerung der urspr�nglich veranschlagten Bearbeitungs-
zeit des Projektes f�hrte.

Zudem haben nicht alle von uns angeschriebenen Staatsanwaltschaften zeitnah
auf unsere Anfragen reagiert, so dass wir manche der Akten erst Monate nach de-
ren Anforderung erhielten, was die Auswertung zus�tzlich hinauszçgerte.

Hinzu kam, dass einige der F�lle, die wir �ber Medienberichte recherchiert haben,
sowie einige der justiziellen Aktenzeichen weder von den angeschriebenen Poli-
zeibehçrden noch von den Staatsanwaltschaften im System identifiziert werden
konnten.

Des Weiteren standen einigeAkten nach Auskunft der Staatsanwaltschaften auf l�n-
gere Zeit nicht zur Auswertung zur Verf�gung, da sie sich w�hrend der Projektdauer
noch in der Vollstreckung befanden, anderweitig versandt waren oder das Verfahren
noch nicht abgeschlossen war. Letzteres sollte durch die Eingrenzung des Unter-
suchungszeitraums auf die Jahre 1996 bis 2005 zwar weitestgehend ausgeschlossen
werden, war aber trotz dieses Vorgehens nicht vçllig vermeidbar, da es sich bei den
angeforderten Akten teilweise um sehr komplexe Verfahren handelt, die mehrere
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Instanzen durchlaufen (haben), und �berdies in einigen F�llen das Verfahren aus-
gesetzt werden musste, weil der Tatverd�chtige fl�chtig war oder noch ist.

Die geschilderten Schwierigkeiten hinsichtlich des Aktenzugangs f�hrten dazu,
dass – wie zu erwarten – das angestrebte Ziel der Vollerhebung aller F�lle im Un-
tersuchungszeitraum nur mit Abstrichen realisierbar war. Details zu den Ausf�l-
len folgen bei der nachfolgenden Beschreibung der Stichprobe.

3.3 Beschreibung der Stichprobe

Im Folgenden werden das Zustandekommen sowie die Zusammensetzung der un-
tersuchten Stichprobe von Prozessakten erl�utert. Wir differenzieren hierbei zwi-
schen der Brutto- und der Nettostichprobe, d. h. zwischen der von uns aufgefun-
denen Zahl zu untersuchender potenzieller F�lle und der Anzahl von Akten, die
nach Abzug der Ausf�lle (Akten, die uns aus verschiedenen Gr�nden nicht zur
Analyse vorlagen) sowie der falsch-positiven F�lle f�r den Bericht ausgewertet
wurden. Vorab werden wir aufzeigen, nach welchen Kriterien wir die tats�chlich
analysierten F�lle ausgew�hlt haben.

3.3.1 Kriterien der Fallauswahl

Grundlage f�r die Auswahl der zu untersuchenden F�lle war unsere im ersten Ka-
pitel geschilderte Arbeitsdefinition des Ph�nomens Ehrenmord, wonach Ehren-
morde vors�tzlich begangene, versuchte oder vollendete Tçtungsdelikte sind,
die im Kontext patriarchalisch gepr�gter Familienverb�nde oder Gesellschaften
von M�nnern vorrangig an Frauen ver�bt werden, um die aus T�tersicht verletzte
Ehre der Familie oder des Mannes wiederherzustellen. Die Verletzung der Ehre
erfolgt durch einen wahrgenommenen Verstoß einer Frau gegen auf die weibliche
Sexualit�t bezogene Verhaltensnormen.

Wie dieser Definition zu entnehmen ist, beziehen wir neben den vollendeten Ta-
ten auch Tçtungsversuche in unser Sample ein, da auch diese ernstzunehmende
und f�r die Opfer oft sehr folgenreiche Ereignisse darstellen. Im Strafgesetzbuch
werden versuchte Verbrechen gem�ß § 23 Abs. 1 StGB den vollendeten Taten in
der juristischen Bewertung bis auf eine Milderungsmçglichkeit weitestgehend
gleichgestellt, da auch bei den Versuchen der Tatvorsatz sowie die Tathandlung
oder zumindest das unmittelbare Ansetzen dazu vorliegen und die Vollendung
der Tat, in den hier untersuchten F�llen also der Tod des Opfers, bei Versuchen
in der Regel nur durch �ußere, vom T�ter unabh�ngige und unerw�nschte Fak-
toren, wie das Eingreifen Dritter oder das schnelle Eintreffen medizinischer Hilfe
nach der Tat, verhindert wird.3 Die Tatsache, dass das Opfer aufgrund gl�cklicher

3 Anders verh�lt es sich, wenn ein T�ter freiwillig von der Vollendung der Tat abl�sst und mçglicher-
weise sogar Maßnahmen ergreift, um das Leben des Opfers zu retten. Bei einem solchen R�cktritt
vom Versuch wird der T�ter gem. § 24 StGB nicht bestraft.
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Umst�nde �berlebt hat, verringert nicht den Unrechtsgehalt der Tat: So blieben
einige in der �ffentlichkeit sehr bekannt gewordene einschl�gige F�lle ohne To-
desopfer, jedoch wird man kaum behaupten kçnnen, dass sie deswegen weniger
schwerwiegend waren. Zum Beispiel �berfiel am 21. November 2007 ein kur-
discher T�ter seine geschiedene Ehefrau an ihrem Arbeitsplatz in der Autobahn-
rastst�tte Baden-Baden und f�gte ihr mit einem Messer 26 Stichwunden zu und
verletzte sie auf besonders brutale Weise im Gesicht und am Hals, so dass die
Schnittwunden mit 250 Stichen gen�ht werden mussten (Korkmaz/Moser 2010).

Entscheidend f�r die Einbeziehung eines Falles in unsere Untersuchung war, ne-
ben der Erf�llung der Merkmale unserer Arbeitsdefinition, die rechtliche Bewer-
tung des Falles durch die Polizei: Wenn diese im Abschlussbericht bei einem oder
mehreren T�tern ein vollendetes oder versuchtes vors�tzliches Tçtungsdelikt,
also Mord im Sinne von § 211 StGB oder Totschlag im Sinne von § 212 StGB,
angenommen hatte und zudem die T�ter-Opfer-Beziehung und das Motiv Ele-
mente eines Ehrenmordes im Sinne unserer Arbeitsdefinition aufwiesen, haben
wir den Fall in die Analyse einbezogen.

Zwar kam es nicht in allen diesen F�llen zu einem abgeschlossenen Strafverfah-
ren in Deutschland: 11,5 % der von uns analysierten F�lle (9 von 78) endeten ohne
formelle Aburteilung (d. h. Verurteilung oder Freispruch) eines T�ters nach deut-
schem Strafrecht. In f�nf dieser F�lle kam es nicht zu einer Anklageerhebung,
weil der T�ter unmittelbar nach der Tat bzw. in der U-Haft Suizid begangen hatte.
In drei F�llen war der T�ter ins Heimatland gefl�chtet und von den dortigen Be-
hçrden nicht ausgeliefert worden. (Es kam in diesen F�llen zu einer Verurteilung
nach dem heimatlichen Strafrecht.) In einem Fall reichte die Beweislage bei kei-
nem der vier Verd�chtigen f�r eine Anklage aus. Auch sind F�lle in der Stichprobe
enthalten, in denen das Gericht zu einem anderen Ergebnis gekommen ist als die
Polizei und die Staatsanwaltschaft, teilweise auch zu einem Freispruch des T�ters
in dubio pro reo.4 Solche Strafverfolgungsaspekte kçnnen aber ebenso wenig wie
die Frage, ob ein Opfer an den Folgen der Gewalt gestorben ist, als Kriterien f�r
die Fallauswahl herangezogen werden, da die Zahl der Ehrenmorde sonst bei wei-
tem untersch�tzt werden w�rde.5

Dar�ber hinaus ist zudem das raum-zeitliche Kriterium f�r die Fallauswahl zu be-
achten: Die Tat muss sich zwischen dem 1. Januar 1996 und dem 31. Dezember
2005 in Deutschland ereignet haben. Ehrenmorde, die w�hrend dieses Zeitraumes
abgeurteilt wurden, aber sich vor dem 1. Januar 1996 ereignet haben, wurden

4 Unsere Stichprobe enth�lt f�nf F�lle, in denen ein oder mehrere Angeklagte mangels Beweisen
freigesprochen wurden; weitere Details dazu im Kapitel 4 bei den Untersuchungsergebnissen.
Insgesamt gab es wenige F�lle, in denen sich die Einsch�tzung des Gerichts nicht mit der Bewer-
tung der Staatsanwaltschaft deckte. Dies ist maßgeblich darauf zur�ckzuf�hren, dass nur Anklage
erhoben werden darf, wenn eine sp�tere Verurteilung wahrscheinlich ist.

5 Die Frage der H�ufigkeit von vollendeten und versuchten Ehrenmorden sowie die Anzahl der
gestorbenen und verletzten Opfer waren nat�rlich bei der statistischen Auswertung zu ber�cksich-
tigen.
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ebenso ausgeschlossen wie Ehrenmorde, deren T�ter oder Opfer in Deutschland
wohnhaft sind, die sich aber im Ausland ereignet haben.6 Dieser Untersuchungs-
zeitraum wurde aus mehreren Gr�nden gew�hlt: Zum einen entspricht er dem
Zeitraum in der „Bund-L�nder-Abfrage“ des BKA, einem wichtigen Ausgangs-
punkt f�r unsere Studie, die unter anderem das Ziel hat zu �berpr�fen, ob die mit-
tels dieser „Bund-L�nder-Abfrage“ aufgefundenen Fallzahlen als vollst�ndig an-
gesehen werden kçnnen und ob es sich bei den F�llen wirklich um Ehrenmorde
handelte. Der aus der parallel angelegten Studie des Max-Planck-Instituts stam-
mende Textkorpus der dpa-Meldungen zu Tçtungsdelikten umfasst ebenfalls den
Zeitraum 1996 bis 2005, so dass die Medienrecherche nicht ohne erheblichen
Aufwand h�tte ausgeweitet werden kçnnen. Schließlich sollte durch die Begren-
zung des Zeitraums bis 2005 gew�hrleistet werden, dass die Strafverfahren zum
Zeitpunkt unserer Untersuchung weitestgehend abgeschlossen waren, damit die
Akten zur Einsichtnahme f�r unsere Studie verf�gbar waren, was, bis auf wenige
Ausnahmen, auch der Fall war.

3.3.2 Beschreibung der Bruttostichprobe

Wie schon weiter oben angesprochen, haben wir zur Fallidentifizierung auf ver-
schiedene Quellen zur�ckgegriffen. Den Ausgangspunkt f�r unser Sample bildete
die Fallsammlung des BKA aus dem Jahr 2006. Nachdem die erforderliche Ge-
nehmigung der Innenministerien vorlag, haben wir die Landeskriminal�mter
um Mitteilung der betreffenden Aktenzeichen der 55 F�lle aus dem BKA-Sample
gebeten. Die LK� von Hessen und Baden-W�rttemberg sowie die Berliner
Senatsverwaltung f�r Inneres haben uns auf unsere Anfrage hin nicht nur die an-
geforderten, sondern auch weitere Aktenzeichen zugesendet, die sie als f�r unsere
Studie relevant eingeordnet haben, wodurch wir Kenntnis von insgesamt 22 wei-
teren potenziellen F�llen erhielten. Wie sich sp�ter bei einem Fallabgleich mit
dem zust�ndigen BKA-Mitarbeiter herausstellte, handelte es sich bei einigen die-
ser Aktenzeichen um F�lle, die bei der Bund-L�nder-Abfrage vom BKA aussor-
tiert und nicht ins untersuchte Sample aufgenommen worden waren.

Anschließend wurden die zust�ndigen Staatsanwaltschaften angeschrieben und
um Zusendung der Akten gebeten. Dabei haben wir die Staatsanwaltschaften un-
ter Angabe unserer Arbeitsdefinition auch ersucht, uns mçgliche weitere F�lle
von Ehrenmord aus ihrem Zust�ndigkeitsbereich zuzusenden. Auf diesem Weg
haben wir allerdings keine weiteren Akten erhalten.

Als weitere Quelle diente uns die oben ausf�hrlich erl�uterte Medienrecherche.
Nach gr�ndlicher Auswertung der Medienberichte haben wir bei den Staats-
anwaltschaften insgesamt 45 weitere potenzielle F�lle angefordert. Die Auswahl
der angeforderten F�lle haben wir auf Grundlage unserer Ehrenmord-Arbeits-

6 Die Frage, ob und wie h�ufig diese r�umliche Konstellation vorkommt, ist weitgehend ungekl�rt
und muss zum Bereich des Dunkelfeldes gerechnet werden.
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definition getroffen: Es wurden dementsprechend alle F�lle angefordert, die den
Artikeln zufolge auf einen Ehrenmord im engeren Sinne hindeuteten. Daneben
wurden weitere mçgliche F�lle herausgefiltert, die den vorhandenen Informatio-
nen nach eher als Zweifels- oder Grenzf�lle einzuordnen waren. Wir wollten nicht
das Risiko eingehen, relevante F�lle zu �bersehen, und haben daf�r bewusst in
Kauf genommen, dass es sich bei einer Reihe dieser F�lle um falsch-positive han-
deln w�rde.

In einigen der angeforderten F�lle enthielten die Medienberichte sehr wenige
konkrete Fakten �ber den Fall, insbesondere hinsichtlich Tatort, Tatdatum so-
wie T�ter und Opfer, so dass von vornherein geringere Chancen auf eine Auffin-
dung des Aktenzeichens durch die Polizei bzw. die Staatsanwaltschaften bestan-
den.

Von drei weiteren F�llen erhielten wir zuf�llig Kenntnis: Ein Fall kam bei der Ak-
tenanalyse im Rahmen des oben schon erw�hnten Homizid-Suizid-Projektes zum
Vorschein, ein weiterer Fall wurde uns nur aufgrund des Hinweises eines Staats-
anwaltes bekannt, mit dem wir im Zusammenhang mit dem Homizid-Suizid-Pro-
jekt Kontakt hatten. Auf den dritten Fall wurden wir von einer Kollegin am Max-
Planck-Institut aufmerksam gemacht, die mehrmals als Gutachterin in Prozessen
mit einem Ehrzusammenhang aufgetreten ist. Einen dieser F�lle haben wir sp�ter
auch noch �ber die Medienanalyse aufgefunden, die anderen beiden w�ren uns
jedoch entgangen.

Insgesamt ergibt sich somit eine Bruttostichprobe von 125 F�llen, die im nachfol-
genden Diagramm Abbildung 3.3 veranschaulicht ist. Die drei uns zuf�llig be-
kannt gewordenen F�lle sind unter „Sonstiges“ zusammengefasst.

Abbildung 3.3: Bruttostichprobe, differenziert nach Quellen; Gesamt N = 125
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Auch diese Bruttostichprobe umfasst nicht alle potenziellen F�lle von Ehrenmord
im Untersuchungszeitraum. L�cken sind an verschiedenen Stellen entstanden:
Zum einen haben mit hoher Wahrscheinlichkeit schon bei der Bund-L�nder-Ab-
frage des BKA nicht alle LK� zuverl�ssige Informationen geliefert. Dies ist be-
sonders in Bundesl�ndern mit einem hohen Bevçlkerungsanteil der vorrangig
betroffenen Ethnien wie Hamburg und NRW evident, aus denen keine bzw. nur
wenige F�lle gemeldet wurden. Dieser Eindruck hat sich durch sp�tere Fallfunde
in diesen Bundesl�ndern mittels der Medienrecherche best�tigt.

Tabelle 3.1: Prozentualer Anteil der durch die Medienanalyse gefundenen F�lle nach Bundes-
l�ndern (ab 5 F�llen)

Bruttostichprobe (N = 125) Nettostichprobe (N = 78)

Berlin 15,6 0,0

Baden-W�rttemberg 15,8 14,3

Bayern 30,8 12,5

Hessen 17,6 14,3

Nordrhein-Westfalen 79,2 70,6

Rheinland-Pfalz 0,0 0,0

andere Bundesl�nder 55,6 60,0

Auff�llig ist auf der anderen Seite auch, dass uns das LKA Hessen wesentlich
mehr potenzielle F�lle meldete als dem BKA bei dessen damaliger Abfrage (14
versus 4). Insgesamt sind die von offizieller Seite gemeldeten Fallzahlen somit
als nicht ausreichend einzusch�tzen; es wurden vor allem erhebliche l�nderbezo-
gene Unterschiede hinsichtlich der Zuverl�ssigkeit der Zulieferung deutlich.
W�hrend die Medienanalyse f�r Berlin nur wenige zus�tzliche F�lle erbrachte,
von denen in der letztlich ausgewerteten Nettostichprobe keine �brig blieben, wa-
ren in Nordrhein-Westfalen etwa 80 % der F�lle in der Bruttostichprobe und 71 %
der F�lle in der Nettostichprobe, und in den �brigen, in Tabelle 3.1 aufgrund der
geringen absoluten Fallzahl nicht einzeln aufgef�hrter Bundesl�nder rund je 60 %
der F�lle ohne die Medienanalyse unerkannt geblieben.
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Abbildung 3.4: Prozentanteil der durch die Medienanalyse gefundenen F�lle nach Jahren

Vor allem in den am weitesten zur�ckliegenden Jahren 1996 bis 1998 hat die Me-
dienanalyse mit weit �ber 50 % die relativ grçßte Bedeutung f�r die Fallsuche ge-
habt (s. Abbildung 3.4). Offenbar sind die polizeilichen Fallsammlungen mit grç-
ßerer zeitlicher Distanz zunehmend l�ckenhaft, w�hrend die Zahl der in den Me-
dien gefundenen F�lle �ber die Jahre relativ konstant bleibt. Dies gilt �brigens,
obwohl sich die Berichterstattung �ber Ehrenmorde in den Medien und die Ver-
wendung des Begriffs „Ehrenmord“ ab dem Jahr 2005 deutlich zugenommen hat.
Durch die breite und systematische Anlage der Medienanalyse ist es gelungen,
diesen Verzerrungseffekt der ver�nderten medialen Wahrnehmung des Ph�no-
mens auszugleichen. In dieser Hinsicht stellt die Medienanalyse ein sehr wichti-
ges Korrektiv der polizeilichen Informationsquellen dar, da diese den falschen
Eindruck einer Zunahme von Ehrenmorden im Zeitverlauf vermittelt h�tten.

Aber, wie bereits erw�hnt, bietet auch die Medienanalyse keine Garantie auf Voll-
st�ndigkeit. Es ist zu vermuten, dass insbesondere Versuche sowie generell F�lle
mit nur einem Opfer unterberichtet werden. Das bedeutet insgesamt, dass die
Bruttostichprobe zwar eine Ann�herung an das Ziel einer Vollerhebung aller po-
tenziellen Ehrenmorde bietet, aber nat�rlich nicht vollst�ndig ist.

3.3.3 Filterungsprozess

Aufgrund der schon im Rahmen der Erhebungsmethode geschilderten Akten-
Ausf�lle sowie der Ausfilterung von F�llen, die sich weder als Ehrenmord i.e.S.
noch als Ehrenmord-Grenzfall erwiesen, reduzierte sich die Bruttostichprobe von
125 F�llen schrittweise auf eine Nettostichprobe von 78 F�llen, was etwa 62 % der
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Bruttostichprobe entspricht. Die folgende Grafik veranschaulicht den Filterungs-
prozess.

Abbildung 3.5: Filterungsprozess von der Brutto- zur Nettostichprobe

Wie die Abbildung 3.5 zeigt, waren 12 der angeforderten Akten nicht auffindbar
und 14 standen nicht zur Einsicht zur Verf�gung, da w�hrend unserer Projektlauf-
zeit entweder das Verfahren noch nicht abgeschlossen oder die Akte anderweitig
versandt war. Zu dieser Gruppe gehçrt auch der bekannte Berliner Fall der Tçtung
von Hatan S�r�c�.

21 der 99 Akten, die uns zur Einsicht vorlagen, wurden nach Durchsicht der Akte
von uns als falsch-positiv herausgefiltert, weil sie die Kriterien unserer
Ehrenmord-Definition nicht erf�llten. In Abbildung 3.6 sind die verschiedenen
Gr�nde aufgeschl�sselt, aus denen die F�lle als falsch-positiv ausgeschlossen
wurden:

66



{luchterh_neu}20110135_Ehrenmorde_BKA/kap01.3D 1 02.08.2011 S. 67

Abbildung 3.6: Falsch-positive F�lle, Differenzierung nach Ausschlussgrund, N = 21
(PT = Partnertçtung)

Wie die Graphik zeigt, handelt es sich bei der Mehrheit dieser F�lle (42,9 %) um
reine Partnertçtungen ohne jeglichen Ehrbezug (in zwei dieser F�lle war der T�ter
Deutscher ohne Migrationshintergrund), in vier F�llen lag eine eindeutige Blut-
rache-Konstellation vor, und in drei F�llen war die Tat auf psychische Probleme
des T�ters zur�ckzuf�hren.

Bei den vier sonstigen F�llen ohne Ehrbezug handelte es sich um zwei aus Streit-
situationen heraus entstandene Affekttaten, bei denen die Tçtung nicht beabsich-
tigt war, um einen Fall von Bandenrivalit�t und um einen Fall, in dem ein finan-
zielles Motiv vorlag. In einem weiteren Fall wurde die Tat nicht in Deutschland
begangen, sondern in der T�rkei.

F�nf der ausgefilterten F�lle entstammten der BKA-Stichprobe, bei acht F�llen
handelte es sich um F�lle, die uns von den LK� zus�tzlich geschickt worden wa-
ren, und die anderen acht F�lle waren F�lle, die uns durch die Medienanalyse be-
kannt geworden sind. Abbildung 3.7 veranschaulicht diese Verteilung:
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Abbildung 3.7: Falsch-positive F�lle, differenziert nach Quellen; N = 21

Die folgende Tabelle 3.2 zeigt die angeforderten F�lle, die entweder nicht auf-
findbar waren oder nicht versendet werden konnten, ebenfalls differenziert
nach Quellen:

Tabelle 3.2: Ausf�lle, differenziert nach Quellen

BKA LK� Medien Gesamt

Nicht verf�gbar 5 (35,7 %) 2 (14,3 %) 7 (50,0 %) 14

Nicht auffindbar 2 (16,7 %) 1 (8,3 %) 9 (75,0 %) 12

Gesamt 7 (26,9 %) 3 (11,6 %) 16 (61,6 %) 26

Die meisten Ausf�lle sind bei den F�llen zu verzeichnen, die wir �ber die Medien-
analyse identifiziert haben. Da einige dieser Berichte keine ausreichenden Infor-
mationen �ber Tatdatum, Tatort und Angaben zu T�ter und Opfer enthielten, wa-
ren diese Ausf�lle zu erwarten.

3.3.4 Beschreibung der Nettostichprobe

Wie schon erw�hnt, ergibt sich f�r diesen Bericht eine Nettostichprobe von 78
F�llen. Deren Zusammensetzung nach der Herkunft der F�lle ist in der nachfol-
genden Abbildung 3.8 veranschaulicht.
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Abbildung 3.8: Nettostichprobe, Zusammensetzung nach Quellen; N = 78

Mehr als die H�lfte der untersuchten F�lle stammen aus dem Sample der „Bund-
L�nder-Abfrage“ des BKA. Etwa 28 % der F�lle sind durch die Medienrecherche
hinzugekommen, knapp 13 % durch zus�tzliche Zusendungen der LK�. Bei den
drei sonstigen F�llen handelt es sich um die F�lle, von denen wir zuf�llig Kenntnis
erlangt haben.

Es f�llt auf, dass der Anteil der BKA-F�lle in der Nettostichprobe hçher liegt als
in der Bruttostichprobe (55,1 % vs. 41 %). Dieses Ergebnis �berrascht nicht, da
zum einen der Anteil von falsch-positiven F�llen bei den F�llen, die in der „Bund-
L�nder-Abfrage“ als Ehrenmord eingeordnet wurden, erwartungsgem�ß geringer
ausfiel als bei den neu hinzugekommenen F�llen und zum anderen der Anteil von
nicht auffindbaren F�llen bei den Medienf�llen ebenfalls, wie eben schon er-
w�hnt, erwartungsgem�ß hçher ausfiel als bei den F�llen, die uns durch die Justiz
bekannt wurden.

In Tabelle 3.3 haben wir eine Differenzierung der Nettostichprobe nach den Her-
kunftsquellen und der Einordnung der F�lle nach Ehrenmord-Typus vorgenom-
men.
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Tabelle 3.3: Untersuchte F�lle der Nettostichprobe, differenziert nach Quelle und Ehrenmord-
Typus

BKA Medien LK� Sonstige Gesamt

Ehrenmord i. e. S.
12

27,9 %
6

27,3 %
2

20,0 %
–

20
25,6 %

Grenzfall zur
Partnertçtung

18
41,9 %

4
18,2 %

8
80,0 %

3
100,0 %

33
42,3 %

Grenzfall zur Blut-
rache

5
11,6 %

8
36,4 %

– –
13

16,7 %

Sonstige F�lle
8

18,6 %
4

18,2 %
– –

12
15,4 %

Gesamt
43

100,0 %
22

100,0 %
10

100,0 %
3

100,0 %
78

100,0 %

F�r die Definition der Ehrenmord-Typen verweisen wir auf die ausf�hrliche Dar-
stellung im Abschnitt 2.1.4. Unter Ehrenmorden im engeren Sinn verstehen wir
F�lle, in denen die Tat durch mindestens ein m�nnliches Mitglied der Herkunfts-
familie des weiblichen Opfers ver�bt wurde. Insgesamt entsprachen 20 der unter-
suchten F�lle diesem Muster. 33 F�lle waren Grenzf�lle zur Partnertçtung, d. h. es
handelte sich um eine Partnertçtungskonstellation, in der die Ehre bzw. deren
Wiederherstellung aber eine bedeutende Rolle spielte. 13 F�lle waren der Blutra-
che �hnlich, es gab aber eine verwandtschaftliche Beziehung zwischen T�ter und
Opfer, so dass die Taten nicht als klassische Blutrachedelikte eingeordnet werden
konnten, da diese traditionell nur zwischen verschiedenen Familienverb�nden
ver�bt wird. Zudem gab es 12 F�lle, die nicht eindeutig zugeordnet werden konn-
ten, da sie Elemente von mehreren der von uns gebildeten Typen aufwiesen, so
dass wir uns entschieden haben, diese F�lle als Mischtypus zu kategorisieren.

Hinsichtlich der Differenzierung nach den Quellen zeigt sich, dass der Anteil der
Ehrenmorde i. e. S. an der Gesamtzahl der F�lle sowohl bei den Medienf�llen als
auch bei den F�llen aus dem BKA-Sample etwa gleich hoch ist (27,3 % bzw.
27,9 %). Gleiches gilt auch f�r die Kategorie „Sonstige F�lle“ (18,2 % und
18,6 %). Die jeweiligen Anteile von Grenzf�llen zur Blutrache und von Grenzf�l-
len zur Partnertçtung sind hingegen bei den beiden Fallgruppen sehr unterschied-
lich, beinahe diametral ausgepr�gt: Bei den Medienf�llen betr�gt der Anteil an
Grenzf�llen zur Blutrache an allen F�llen dieser Gruppe 36,4 %, die Partnertç-
tungs-Grenzf�lle machen demgegen�ber nur 18,2 % der Medienf�lle aus. Bei
den BKA-F�llen zeigt sich ein entgegengesetztes Bild: Hier betr�gt der Anteil
der Blutrache-Grenzf�lle nur 11,6 %, w�hrend die Partnertçtungs-Grenzf�lle
41,9 % aller BKA-F�lle ausmachen. Dieser Kontrast ist vermutlich auf Unter-
schiede in den Arbeitsdefinitionen zur�ckzuf�hren: Nach der Arbeitshypothese,
die der „Bund-L�nder-Abfrage“ zugrunde lag, handelt es sich bei Ehrenmorden
„um Tçtungsdelikte, die aus vermeintlich kultureller Verpflichtung heraus inner-
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halb des eigenen Familienverbandes ver�bt werden, um der Familienehre gerecht
zu werden“ (BKA 2006). Diese Definition schließt F�lle aus, die außerhalb des
eigenen Familienverbandes begangen werden, d. h. auch Blutrache-Grenzf�lle.
Nach unserer Arbeitsdefinition sind Ehrenmorde hingegen Taten, die „im Kon-
text patriarchalisch gepr�gter Familienverb�nde oder Gesellschaften“ ver�bt wer-
den, wodurch auch Taten außerhalb eines Familienverbands wie Blutrache-
Grenzf�lle eingeschlossen sind. Die Tatsache, dass sich unter den F�llen, die
dem BKA-Sample entstammen, ein sehr großer Teil von Partnertçtungs-Grenz-
f�llen befindet (42 %), ebenso wie bei den F�llen, auf die wir durch Hinweise
der LK� aufmerksam geworden sind (80 %), deutet darauf hin, dass die Auswahl-
kriterien des BKA und der LK� hinsichtlich der Einbeziehung von PT-Konstel-
lationen weniger streng waren als unsere eigenen Kriterien bei der Filterung
der Medienf�lle.

3.3.5 Teil-Stichprobe der BKA-F�lle

Im folgenden Diagramm ist die Aufspaltung des Bruttosamples der BKA-F�lle
dargestellt.

Abbildung 3.9: BKA-Bruttostichprobe, N = 55

Die Abbildung 3.9 zeigt, dass von den 55 F�llen aus dem BKA-Sample 43 in un-
sere Nettostichprobe eingegangen sind. F�nf Akten waren nicht verf�gbar, und
zwei wurden nicht aufgefunden.

F�nf F�lle wurden, wie oben schon erl�utert, aussortiert, weil sie nicht unseren
Auswahlkriterien entsprachen. In zwei dieser f�nf F�lle f�hrte eine psychische
Erkrankung des T�ters zur Tatbegehung. Zwei F�lle waren als reine Partnertçtung
ohne Ehrhintergrund einzuordnen, und der f�nfte Fall hatte ebenfalls keinerlei
Ehrbezug und zudem lag keine Tçtungsabsicht vor.
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3.3.6 Hochrechnung auf das Hellfeld

Eine wichtige Fragestellung dieser Studie ist: Wie viele Ehrenmorde ereignen
sich in Deutschland? Die eben berichteten Erkenntnisse �ber Brutto- und Netto-
stichprobe kçnnen als Basis f�r eine sehr grobe Sch�tzung der „wahren“ Gesamt-
zahl von Ehrenmorden genutzt werden, soweit diese den Strafverfolgungsbehçr-
den bekannt werden, also ohne das oben erw�hnte Dunkelfeld. Das bereits bei der
Vorstellung der Arbeitsdefinition erl�uterte Dilemma besteht nat�rlich auch bei
der Sch�tzung der Quantit�t: Da der Grenzbereich von Ehrenmorden und Partner-
tçtungen eine Grauzone ist, in der es keine eindeutige Linie zwischen Ehrenmor-
den und „normalen“ Partnerschaftstçtungen gibt, kann es auch keine „eindeutige“
Anzahl von Ehrenmorden geben. Je weiter die Definition, desto grçßer die Fall-
zahlen. Wir haben die Frage, ob Partnertçtungen den Charakter eines Ehrenmor-
des haben oder nicht, bewusst großz�gig ausgelegt, um diese Grauzone empirisch
auszuleuchten. Entsprechend reflektiert sollten die nun folgenden Zahlen inter-
pretiert werden.

Bei dieser Sch�tzung versuchen wir, die verschiedenen Ausf�lle und Erfassungs-
l�cken zu ber�cksichtigen. Dazu gehçrt aufgrund der Erfahrungen im Homizid-
Suizid-Projekt die Annahme, dass bei der Medienanalyse mit einer Untersch�t-
zung der Fallzahlen von ca. 20 % zu rechnen ist. Auch wenn die Medienanalyse
nur eine Quelle neben der Bund-L�nder-Abfrage des BKA war, kçnnte man den-
noch von einer generellen Untererfassung von 20 % ausgehen. Dann w�rde die
Bruttostichprobe nicht 125, sondern 150 F�lle umfassen. Zieht man von dieser
Zahl bei Annahme eines konstanten Verh�ltnisses rund 20 % falsch-positive F�lle
ab, dann erh�lt man 120 F�lle. Dies w�ren 42 oder gut 50 % mehr F�lle als unsere
Nettostichprobe: Daher rechnen wir in der Bilanz mit einem Multiplikationsfak-
tor von 1,5 auf der Basis der realisierten Nettostichprobe, um eine grobe Ann�he-
rung an die zu erwartende Gesamtzahl von Ehrenmorden zu erreichen. Also
w�rde das gesch�tzte Hellfeld der in Deutschland zwischen 1996 und 2005 be-
gangenen versuchten oder vollendeten Ehrenmorde bei etwa 120 F�llen liegen.
Wiederum bei Annahme konstanter Verh�ltnisse (im Sinne der Verteilung der
Falltypen in unserer Stichprobe, bei der etwa 25 % der F�lle Ehrenmorde im
engeren Sinne waren, vgl.Tabelle 3.3) w�rde es sich bei 30 dieser F�lle um Ehren-
morde im engeren Sinn handeln. Pro Jahr w�re auf dieser ungesicherten Grund-
lage mit insgesamt zwçlf Ehrenmorden im weiteren Sinne und etwa drei Ehren-
morden im engeren Sinne in Deutschland zu rechnen (Tabelle 3.4).
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Tabelle 3.4: Hochrechnung der Nettostichprobe auf die Gesamtzahl von Ehrenmorden im
Hellfeld in den Jahren 1996–2005

Nettostichprobe
1996–2005

gesch�tzte Gesamtzahl im
Hellfeld (Faktor 1,5)

F�lle pro Jahr
im Hellfeld

Ehrenmorde in Dtl.
1996–2005, gesamt

78 119 12

davon Ehrenmorde i. e. S. 20 30 3

Diese Sch�tzungen sollen abschließend in den breiteren Kontext tçdlicher Ge-
waltdelikte in Deutschland gestellt werden. 2009 starben in Deutschland 706 Per-
sonen als Opfer von Mord und Totschlag, davon die H�lfte Frauen. Weitere 1983
Opfer �berlebten einen Mord- oder Totschlagsversuch. 785 oder etwa 27 % der
Tatverd�chtigen waren Nichtdeutsche. Diese Zahlen verdeutlichen nochmals,
dass es sich bei Ehrenmorden um ein vergleichsweise sehr seltenes und f�r die
Tçtungsdelinquenz insgesamt untypisches Ph�nomen handelt.
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4 Ergebnisse der empirischen Untersuchung

Die Datengrundlage f�r die nun folgenden Auswertungen ist die Stichprobe der
78 F�lle, zu denen Prozessakten vorlagen und die als Ehrenmorde im engeren Sin-
ne, als Grenzf�lle oder als Mischtypus/Sonstige F�lle klassifiziert wurden. Zu-
n�chst berichten wir einige �berwiegend quantitative Ergebnisse zur H�ufigkeit
von Ehrenmorden, zu ihrer zeitlichen Entwicklung, zur Zahl und demographi-
schen Struktur der beteiligten T�ter und Opfer und den T�ter-Opfer-Beziehun-
gen.

4.1 Statistischer �berblick

4.1.1 Zeitliche Entwicklung der Fallzahlen

Ein erster Blick gilt der zeitlichen Verteilung der 78 F�lle. Abbildung 4.1 zeigt,
dass die Zahl der j�hrlichen F�lle insgesamt zwischen minimal zwei im Jahr
1998 und maximal 12 im Jahr 2004 schwankt. Mit wenigen Ausnahmen schwankt
die Zahl um den durchschnittlichen Wert von 7–10 F�llen pro Jahr. Davon sind
j�hrlich bis zu drei F�lle als Ehrenmorde im engeren Sinn anzusehen. Ein zeit-
licher Trend ist daraus nicht abzuleiten. Daher gibt es keine Hinweise darauf,
dass Ehrenmorde in Deutschland im Zeitraum von 1996 bis 2005 zugenommen
h�tten, dies ganz im Gegensatz zur Entwicklung der medialen Aufmerksamkeit
in diesem Zeitraum.

Abbildung 4.1: Anzahl der Ehrenmorde nach Jahren
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4.1.2 Anzahl der T�ter und Opfer

Wir wenden uns nun den Merkmalen der beteiligten Personen und ihren Bezie-
hungskonstellationen untereinander zu. Viele Ehrenmorde weisen komplexe T�-
ter-Opfer-Beziehungen auf, das heißt es sind entweder mehrere T�ter, mehrere
Opfer oder beide Konstellationen beteiligt. In knapp drei Viertel der F�lle gibt
es ein Opfer, in einem weiteren F�nftel zwei und in sieben F�llen mehr als
zwei Opfer (Tabelle 4.1 und Tabelle 4.3). Ein Fall mit f�nf Opfern, der den Cha-
rakter eines familialen Amoklaufes aufweist, stellt eine ungewçhnliche Aus-
nahme in der Stichprobe dar. Der T�ter erschoss seine von ihm getrennt lebende
Frau und deren Familie aufgrund der von ihm nicht akzeptierten Trennung. W�h-
rend seine Frau erfolgreich in Deutschland integriert und „westlich“ orientiert
war, kam ihr Mann im Zuge einer von den Familien angebahnten Ehe erst wenige
Monate vor der Tat aus der T�rkei nach Deutschland und hatte große Schwierig-
keiten, sich auf die neue Lebenssituation einzustellen.

Insgesamt wurden ca. zwei Drittel aller 109 Opfer in den 78 F�llen getçtet, ein
Drittel �berlebte die Tat. Wir beziehen die Tçtungsversuche und die �berlebenden
Opfer ohne Unterscheidung von den vollendeten Tçtungen in unsere Analysen
ein, soweit der Ausschluss der Versuche bzw. �berlebenden nicht explizit er-
w�hnt wird.

Tabelle 4.1: F�lle nach Anzahl der Opfer und nach tçdlichem Ausgang

Anzahl Opfer Anzahl F�lle davon ohne davon mit Summe getçteter
Opfer

In % tçdl. Ausgang

1 57
73,1 %

13 44 44
(77,2 % v. 57)

2 14
17,9 %

5 9 12
(42.9 % v. 28)

3 5
6,4 %

1 4 8
(53,3 % v. 15)

4 1
1,3 %

1 0 0
(0 % v. 4)

5 1
1,3 %

0 1 5
(100 % v. 5)

Summe
% der F�lle

78 F�lle
100 %

20 F�lle
29 %

58 F�lle
71 %

69 Opfer*

N = 78 F�lle mit N = 109 Opfern
* 63,3 % von N = 109 Opfern
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Tabelle 4.2: F�lle nach Anzahl der T�ter

Anzahl T�ter abs. % der F�lle Summe der T�ter

1 53 67,9 53

2 11 14,1 22

3 10 12,8 30

4 3 3,8 12

5 1 1,3 5

Summe 78 F�lle 100 % 122

N = 78 F�lle mit N = 122 T�tern

Tabelle 4.3: F�lle nach Anzahl der T�ter und Ehrenmord-Typus

Anzahl der T�ter Falltyp

Total
Ehrenmord

i.e.S.
Grenzfall zu
Partnertçtung

Grenzfall zu
Blutrache

Sonstige

1 13
65,0 %

25
75,8 %

10
76,9 %

5
41,7 %

53
67,9 %

2 4
20,0 %

5
15,2 %

0
0,0 %

2
16,7 %

11
14,1 %

3+ 3
15,0 %

3
9,1 %

3
23,1 %

5
41,7 %

14
17,9 %

Summe d. F�lle 20
100 %

33
100 %

13
100 %

12
100 %

78
100 %

N = 78 F�lle

Tabelle 4.4: F�lle nach Anzahl der Opfer und Ehrenmord-Typus

Anzahl der Opfer

Falltyp

Total
Ehrenmord

i.e.S.
Grenzfall zu
Partnertçtung

Grenzfall zu
Blutrache

Sonstige

1 13
65,0 %

27
81,8 %

10
76,9 %

7
58,3 %

57
73,1 %

2 7
35,0 %

3
9,1 %

1
7,7 %

3
25,0 %

14
17,9 %

3+ 0
0,0 %

3
9,1 %

2
15,4 %

2
16,7 %

7
9,0 %

Summe d. F�lle 20
100 %

33
100 %

13
100 %

12
100 %

78
100 %

N = 78 F�lle

Den 109 Opfern stehen 122 T�ter entgegen, in 68 % der F�lle wurde ein T�ter er-
mittelt, in 14 % zwei, in 13 % drei, in drei F�llen vier T�ter und in einem Fall f�nf.
(Tabelle 4.2 und Tabelle 4.4). Mehrere T�ter sind vor allem in der Restkategorie
der „sonstigen“ F�lle h�ufiger anzutreffen; allerdings ist hier die Fallbasis mit nur
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12 F�llen besonders klein. Bei Ehrenmorden im engeren Sinn und Grenzf�llen zu
Partnertçtungen haben 35 % bzw. 24 % der F�lle mehrere T�ter. Die �berwie-
gende Zahl der Taten wird also von Einzelt�tern begangen. Dies widerspricht
dem Bild des durch die Familie gemeinsam geplanten, kollektiven Ehrenmordes.
Da in vielen F�llen von Polizei und Gerichten die Vermutung nicht belegt werden
konnte, dass an einem Ehrenmord weitere T�ter beteiligt waren, stehen diese Zah-
len jedoch unter einem starken Vorbehalt. Hier ist mit einer Dunkelziffer von Mit-
t�tern zu rechnen, die kaum aufgekl�rt werden kann.

4.1.3 Geschlechter- und Altersverteilung

W�hrend die T�ter �berwiegend M�nner sind (unter 122 T�tern sind nur 9 weib-
lich), sind die Opfer vorwiegend weiblich. Die Geschlechterverteilung bei Ehren-
morden entspricht damit ungef�hr dem �blichen Muster bei familialen Tçtungs-
delikten in vielen Kulturen.

Jedoch ist der Anteil der m�nnlichen Opfer mit 43 % erheblich grçßer, als es in der
�ffentlichkeit und teils auch in der Fachdiskussion wahrgenommen wird (Tabelle
4.5). Besonders hoch ist der Anteil m�nnlicher Opfer mit beinahe 90 % bei den
Grenzf�llen zur Blutrache, die eher dem Typ gewaltsamer Auseinandersetzungen
zwischen M�nnern entsprechen. Aber auch bei den Grenzf�llen zur Partnertçtung
und den Ehrenmorden im engeren Sinn sind immerhin 27 % bzw. 30 % der Opfer
m�nnlich.

Tabelle 4.5: Geschlecht der T�ter und Opfer nach Ehrenmord-Typus

Falltyp

Total
Ehrenmord

i.e.S.
Grenzfall zu
Partnertçtung

Grenzfall zu
Blutrache

Sonstige

T�ter (N = 122)
m�nnlich

29
93,5 %

42
93,3 %

17
89,5 %

25
92,6 %

113
92,6 %

weiblich 2
6,5 %

3
6,7 %

2
10,5 %

2
7,4 %

9
7,4 %

Summe 31
100,0 %

45
100,0 %

19
100,0 %

27
100,0 %

122
100,0 %

Opfer (N = 109)
m�nnlich

8
29,6 %

12
27,3 %

16
88,9 %

11
55,0 %

47
43,1 %

weiblich 19
70,4 %

32
72,7 %

2
11,1 %

9
45,0 %

62
56,9 %

Summe 27
100,0 %

44
100,0 %

18
100,0 %

20
100,0 %

109
100,0 %

N = 78 F�lle
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Abbildung 4.2: Geschlechterverteilung der Opfer nach Anzahl der Opfer und nach Ehren-
mord-Typus

Abbildung 4.2 gibt einen weiteren Hinweis auf die Hintergr�nde dieses hohen
Anteils m�nnlicher Opfer. In der Abbildung sind die F�lle mit nur einem Opfer
grau und die F�lle mit mehreren Opfern schwarz dargestellt. Bei den Ehrenmor-
den im engeren Sinn und den Grenzf�llen zur Partnertçtung sind vor allem dann
m�nnliche Opfer beteiligt, wenn es mehrere Opfer gibt. Ihr Anteil an allen Opfern
liegt dann bei 50 % bzw. 42 %. Diese m�nnlichen Opfer sind �berwiegend „zu-
s�tzliche“ Opfer, die zu den „eigentlichen“, weiblichen Opfern hinzukommen.
D.h. eine Partnerin oder weibliche Verwandte wird wegen einer unerw�nschten
Partnerschaft getçtet, und ihr m�nnlicher Partner wird in einigen F�llen zusam-
men mit ihr umgebracht; seltener ist es, dass nur der unerw�nschte m�nnliche
Partner und nicht das eigene weibliche Familienmitglied getçtet wird (s. auch un-
ten zu den „indirekten Opfern“).
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Tabelle 4.6: Geschlecht der Opfer nach Beziehung zum T�ter

Beziehung des Opfers zum
T�ter

Geschlecht des Opfers

Totalm�nnlich weiblich

(Ex-)Intimpartner 1
3,0 %

32
97,0 %

33
100,0 %

Nachkomme (Kind, Nichte/
Neffe)

5
22,7 %

17
77,3 %

22
100,0 %

(Ex-)Intimpartner eines
Nachkommen

4
66,7 %

2
33,3 %

6
100,0 %

Geschwister, Cousin(e) 10
41,7 %

14
58,3 %

24
100,0 %

(Ex-)Intimpartner von Ge-
schwister, Cousin(e)

15
57,7 %

11
42,3 %

26
100,0 %

Eltern, Onkel/Tante
(Aszendente)

4
28,6 %

10
71,4 %

14
100,0 %

andere Verwandte 6
75,0 %

2
25,0 %

8
100,0 %

andere Nicht-Verwandte,
unbekannt

41
83,7 %

8
16,3 %

49
100,0 %

Total 86
47,3 %

96
52,7 %

182
100,0 %

N = 182 Beziehungen bezogen auf 109 Opfer und 122 Tatverd�chtige
(N = 78 F�lle)

Die Geschlechterverteilung der Opfer wird in Tabelle 4.6 genauer nach den Bezie-
hungstypen der Opfer zu den T�tern differenziert. Da es hierbei in F�llen, an denen
mehrere T�ter beteiligt sind, f�r jedes Opfer mehrere und teils unterschiedliche Be-
ziehungstypen gibt, basiert diese Statistik auf insgesamt 182 Beziehungen der 109
Opfer zu den 122 T�tern. Bis auf ein Opfer sind alle (Ex-)Partnerinnen weiblich.
Opfer, die Nachkommen (Kinder, Nichten und Neffen) des T�ters bzw. der T�ter
(Zeile 2 in Tabelle 4.6) sind, sind zu drei Vierteln weiblich; bei den Verwandten
der gleichen Generation (Geschwister, Cousin(e), Zeile 4) sind es 58 %. Die
(Ex-)Partner der mit dem oder den T�tern blutsverwandten Angehçrigen (Zeilen
3 und 5 in Tabelle 4.6) sind mehrheitlich, aber nicht ausschließlich m�nnlich. Re-
lativ viele Beziehungen zwischen Opfern und T�tern sind weder Partnerschaften
noch besteht eine Blutsverwandtschaft. Hier dominieren ganz �berwiegend m�nn-
liche Opfer, wiederum ein Hinweis auf die mçgliche Komponente der Blutrache.
Aber auch Nebenbuhler sind in dieser Kategorie eingeschlossen. W�rde man die
Restkategorie der „anderen Nicht-Verwandten“ (Zeile 8 in Tabelle 4.6) ausschlie-
ßen, dann l�ge der Anteil der m�nnlichen Opfer noch bei 32 %.

Die Altersverteilung der T�ter und Opfer ist in Abbildung 4.3 graphisch dar-
gestellt. Der Altersschwerpunkt liegt bei den Opfern zwischen 18 und 29 Jahren;
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55 % der Opfer fallen in diese Altersgruppe. 7 % der Opfer sind minderj�hrig, ca.
38 % sind 30 Jahre und �lter, wobei nur wenige �lter als 50 Jahre sind.

Demgegen�ber gibt es in der Altersverteilung der T�ter einen deutlichen Gipfel in
der Altersgruppe 40 bis 49 Jahre. 32 % der T�ter sind 40 Jahre oder �lter, 13 %
sind sogar 50 Jahre oder �lter.

Abbildung 4.3: Alter der T�ter und Opfer

Tabelle 4.7: Alter der Opfer nach Ehrenmord-Typus

Alter der Opfer Falltyp

Total
Ehrenmord

i.e.S.
Grenzfall zu
Partnertçtung

Grenzfall zu
Blutrache

Sonstige

bis 20 10
37,0 %

6
13,6 %

1
5,6 %

5
25,0 %

22
20,2 %

21 bis 29 12
44,4 %

21
47,7 %

8
44,4 %

5
25,0 %

46
42,2 %

30 bis 39 3
11,1 %

10
22,7 %

6
33,3 %

6
30,0 %

25
22,9 %

40 bis 49 2
7,4 %

4
9,1 %

3
16,7 %

1
5,0 %

10
9,2 %

50 + 0
0,0 %

3
6,8 %

0
0,0 %

3
15,0 %

6
5,5 %

Summe d. Opfer 27
100 %

44
100 %

18
100 %

20
100 %

109
100 %

N = 109 Opfer
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Tabelle 4.8: Alter der T�ter nach Ehrenmord-Typus

Alter der
T�ter

Falltyp

Total
Ehrenmord

i.e.S.
Grenzfall zu
Partnertçtung

Grenzfall zu
Blutrache

Sonstige

bis 20 7
22,6 %

3
6,7 %

6
31,6 %

2
7,4 %

18
14,8 %

21 bis 29 9
29,0 %

10
22,2 %

3
15,8 %

11
40,7 %

33
27,0 %

30 bis 39 4
12,9 %

15
33,3 %

5
26,3 %

8
29,6 %

32
26,2 %

40 bis 49 4
12,9 %

14
31,1 %

3
15,8 %

2
7,4 %

23
18,9 %

50 + 7
22,6 %

3
6,7 %

2
10,5 %

4
14,8 %

16
13,1 %

Summe d.
T�ter

31
100,0 %

45
100,0 %

19
100,0 %

27
100,0 %

122
100,0 %

N = 122 T�ter

Weiteren Aufschluss �ber die Altersverteilung nach Falltypen liefern Tabelle 4.7
und Tabelle 4.8. Bei den Ehrenmorden im engeren Sinn ist die große Mehrheit
(81 %) der Opfer unter 30 Jahre, w�hrend die Altersverteilung der T�ter hier
zwei Gipfel aufweist, sowohl in der Altersgruppe 20 bis 29 Jahre (die Verwandten
der gleichen Generation wie das Opfer) als auch �ber 50 Jahre (die Verwandten
der Elterngeneration). Die Grenzf�lle zur Partnertçtung zeigen eine ganz andere
Altersverteilung: Die Mehrheit der Opfer (ca. 70 %) ist zwischen 20 und 40 Jahre
alt, die große Mehrheit der Opfer (80 %) zwischen 30 und 50 Jahre. In diesem
Falltypus sind die Opfer durchschnittlich etwa 5,5 Jahre j�nger als die T�ter,
was einen h�ufig anzutreffenden Altersabstand zwischen M�nnern und Frauen
in Partnerschaften reflektiert.

4.1.4 Beziehungskonstellationen

In diesem Abschnitt sollen die T�ter-Opfer-Beziehungen, die definitionsgem�ß
�berwiegend verwandtschaftlich oder partnerschaftlich gepr�gt sind, n�her unter-
sucht werden. Wir beschreiben diese Beziehungen im Folgenden durchweg aus
der Opferperspektive. Hierbei ist, wie bereits erw�hnt, zu beachten, dass eine Per-
son verschiedene Beziehungseigenschaften zum Konfliktgegner haben kann, so-
weit mehrere T�ter bzw. Opfer in einen Fall involviert sind. Wenn z. B. eine
18-j�hrige junge Frau von ihrem Vater und ihrem Bruder ermordet wird, so ist
sie hinsichtlich der T�ter-Opfer-Beziehung zugleich Tochter als auch Schwester.
In einem Fall, bei dem z. B. zwei T�ter und drei Opfer involviert sind, ergeben sich
entsprechend sechs Beziehungsmerkmale. Daher betrachten wir statistisch gese-

81



{luchterh_neu}20110135_Ehrenmorde_BKA/kap01.3D 1 02.08.2011 S. 82

hen nicht tats�chliche Personen, sondern Beziehungspaare zwischen Opfer und
T�tern, von denen es in den 78 F�llen insgesamt 182 gibt.

Tabelle 4.9: Beziehungen der Opfer zu den T�tern nach Ehrenmord-Typus

Beziehung des Opfers zum
Tatverd�chtigen

Ehren-
mord i.e.S.

Grenzfall
zu Partner-

tçtung

Grenzfall
zu Blut-

rache

sonstige Total

(Ex-)Intimpartner 2
4,7 %

29
44,6 %

0
,0 %

2
4,3 %

33
18,1 %

Nachkomme (Kind, Nichte/
Neffe)

10
23,3 %

7
10,8 %

1
3,6 %

4
8,7 %

22
12,1 %

(Ex-)Intimpartner eines
Nachkommen

2
4,7 %

2
3,1 %

2
7,1 %

0
,0 %

6
3,3 %

Geschwister, Cousin(e) 17
39,5 %

1
1,5 %

3
10,7 %

3
6,5 %

24
13,2 %

(Ex-)Intimpartner von Ge-
schwister, Cousin(e)

8
18,6 %

7
10,8 %

10
35,7 %

1
2,2 %

26
14,3 %

Eltern, Onkel/Tante
(Aszendente)

2
4,7 %

4
6,2 %

2
7,1 %

6
13,0 %

14
7,7 %

andere Verwandte 0
,0 %

1
1,5 %

6
21,4 %

1
2,2 %

8
4,4 %

andere Nicht-Verwandte,
unbekannt

2
4,7 %

14
21,5 %

4
14,3 %

29
63,0 %

49
26,9 %

Total (% Beziehungspaa-
re) Anzahl Beziehungs-
paare N = Anzahl F�lle N =

100,0 %
43
20

100,0 %
65
33

100,0 %
28
13

100,0 %
46
12

100,0 %
182
78

In Tabelle 4.9 wird die H�ufigkeit der verschiedenen Beziehungen nach den Eh-
renmord-Typen aufgeschl�sselt. Bei den als Ehrenmorde im engeren Sinne ein-
sortierten F�llen kommen die Beziehungen Geschwister und Cousin(e) mit
40 %, (Ex-)Intimpartner von Geschwister und Cousin(e) mit 19 % und Nach-
komme (Kinder) mit 23 % besonders h�ufig vor; zusammen stellen sie 82 % aller
Beziehungen der Opfer zu den T�tern in dieser Fallgruppe. Aszendente Blutsver-
wandte (Eltern, Onkel bzw. Tanten), (Ex-)Intimpartner der T�ter oder der Nach-
kommen der T�ter sowie andere, nicht-verwandte Opfer haben jedoch noch einen
Anteil von einem Siebtel der Beziehungen.

Noch weiter gestreut sind die Beziehungsmuster in den Grenzf�llen zur Partner-
tçtung. Die eigentlich zentrale Partnerbeziehung macht nur 45 % aller Opfer-
T�terbeziehungen in diesen F�llen aus, daneben kommt eine Vielfalt von anderen
Beziehungen vor, als zweith�ufigste Gruppe mit 22 % Nicht-Verwandte. Hierin
sind Nebenbuhler, also zum Beispiel der neue Partner der Ex-Partnerin des T�ters,
eingeschlossen.
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Dieser statistische �berblick zeigt, dass die Beziehungskonstellationen in vielen
F�llen – vor allem bei Beteiligung mehrerer Opfer und/oder T�ter – recht kom-
plex sind. Die unterschiedlichen Beziehungsarten kçnnen n�mlich auch entste-
hen, wenn zus�tzlich zum (Ex-)Partner des Opfers noch weitere Mitt�ter an der
Tat beteiligt sind, was in 24 % der Grenzf�lle zur Partnertçtung der Fall ist (s. o.).
In einer bedeutsamen Minderheit der hier untersuchten F�lle liegen also multiple
T�ter-Opfer-Konstellationen vor, die auch viele Beziehungen außerhalb des fami-
li�ren und Partnerschaftskontexts umfassen.

In Hinblick auf das idealtypische Bild des Ehrenmordes als einer „Familienange-
legenheit“ ist der hohe Anteil von Opfern außerhalb der Verwandtschaft �ber-
raschend. Hingegen entspricht die Beteiligung teils mehrerer T�ter und/oder Op-
fer dem kollektivistischen Charakter dieses Gewalttypus in dichten famili�ren
Beziehungen. Das gilt ganz besonders f�r die Grenzf�lle zur Partnertçtung. In
westlichen Gesellschaften ist es extrem selten, dass außer dem m�nnlichen Part-
ner weitere T�ter an einer Partnertçtung beteiligt sind. So berichten Block/Chris-
takos (1995), dass bei lediglich 1,7 % aller Partnertçtungen in Chicago in drei
Jahrzehnten mehrere T�ter registriert wurden, und dass dies eher der Fall war,
wenn Frauen ihre M�nner tçten. In unserer Stichprobe finden sich dagegen einige
F�lle, in denen der T�ter weitere Verwandte und sogar eigene Kinder zur Mitt�ter-
schaft bewegte. Solche F�lle sprechen f�r die Annahme, dass eine Tçtung in der
subjektiven Wahrnehmung der T�ter eine gewisse normative Legitimation bean-
spruchen kann, von der sie annehmen, dass sie von den Familienmitgliedern eben-
falls geteilt wird, soweit diese nicht schlicht durch die starke Autorit�t zur Teil-
nahme gezwungen werden.

Ein besonderer Aspekt der Beziehungskonstellationen sind die sog. „indirekten
Opfer“. Dieser Begriff aus der Viktimologie bezeichnet allgemein enge Ange-
hçrige von Gewaltopfern, die zwar nicht selbst zu Tode kommen oder verletzt
werden, jedoch durch die mittelbaren Gewalterfahrungen traumatisiert werden
kçnnen (Amick-McMullan et al. 1989; Schneider 2001). In dem Kontext dieser
Studie wollen wir diesen Begriff speziell f�r die Familienangehçrigen oder Part-
ner verwenden, deren Verhalten aus der Sicht des oder der T�ter in erster Linie
Anlass zur Tçtung gegeben haben, die selbst dennoch nicht viktimisiert wurden.
Daher bleiben diese indirekten Opfer außer an dieser Stelle in den Auswertungen
und Tabellen dieses Berichts unber�cksichtigt.

Es handelt sich bei den indirekten Opfern entsprechend der geschlechtsspezi-
fischen Verhaltensnormen ausschließlich um Frauen. Zum Beispiel wird der un-
erw�nschte Partner der Tochter oder der neue Partner der Ex-Frau getçtet, nicht
aber die Tochter oder die Ex-Frau, obwohl dies im Falle eines Ehrenmordes im
engeren Sinn oder der Partnertçtung zu erwarten w�re. Dies kann sowohl beab-
sichtigt als auch den Tatumst�nden geschuldet sein, wenn sich z. B. keine Gele-
genheit zur Tçtung der Tochter oder der Ex-Partnerin ergibt. In diesen F�llen
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sind die Existenz und das Verhalten des indirekten Opfers zentral f�r das Ver-
st�ndnis des Falles.

In Tabelle 4.10 ist die Anzahl der F�lle mit indirekten Opfern nach Ehrenmord-
Typus wiedergegeben. In einem guten Viertel (28 %) der 78 F�lle existiert ein in-
direktes Opfer. Besonders h�ufig sind indirekte Opfer in den Grenzf�llen zur
Blutrache (10 von 13 F�llen) und in den sonstigen F�llen (6 von 12 F�llen) ver-
treten, w�hrend sie in den Ehrenmorden im engeren Sinn nur einmal in Erschei-
nung treten. In diesem Fall haben wir die Ehefrau des T�ters und Mutter der er-
mordeten Tochter als ein indirektes Opfer bezeichnet, weil der T�ter mit dem
Mord seiner Tochter zus�tzlich auch seine Frau bestrafen wollte, deren Unabh�n-
gigkeitsstreben ihm ebenso ein Dorn im Auge war wie das seiner Tochter. Die
meisten indirekten Opfer sind (Ex-)Partnerinnen, Schwestern oder Schw�gerin-
nen der T�ter (s. Tabelle 4.11).

Tabelle 4.10: F�lle nach Beteiligung „indirekter Opfer“ und Ehrenmord-Typus

Beteiligung indirekter Opfer

nein ja Total

Ehrenmord i.e.S. 19
95,0 %

1
5,0 %

20
100,0 %

Grenzfall zu Partnertçtung 28
84,8 %

5
15,2 %

33
100,0 %

Grenzfall zu Blutrache 32
3,1 %

10
76,9 %

13
100,0 %

sonstige 6
50,0 %

6
50,0 %

12
100,0 %

Total 56
71,8 %

22
28,2 %

78
100,0 %

N = 78 F�lle
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Tabelle 4.11: Indirekte Opfer nach Beziehung zum T�ter und Ehrenmord-Typus

Beziehung des indirekten
Opfers zum Haupt-Tat-
verd�chtigen

Ehrenmord
i.e.S.

Grenzfall
zu Partner-

tçtung

Grenzfall
zu Blut-

rache

sonstige Total

(Ex-)Intimpartner 1
100,0 %

5
100,0 %

1
10,0 %

2
33,3 %

9
40,9 %

Nachkomme (Kind, Nichte/
Neffe)

3
30,0 %

1
16,7 %

4
18,2 %

(Ex-)Intimpartner eines
Nachkommen

Geschwister, Cousin(e) 3
30,0 %

3
50,0 %

6
27,3 %

(Ex-)Intimpartner von Ge-
schwister, Cousin(e)

2
20,0 %

2
9,1 %

Eltern, Onkel/Tante
(Aszendente)

andere Verwandte

andere Nicht-Verwandte,
unbekannt

1
10,0 %

1
4,5 %

Total 100,0 % 100,0 % 100,0 % 100,0 % 100,0 %

N = 22 Indirekte Opfer

4.2 Ethnische und soziale Merkmale der T�ter

4.2.1 Geographische Herkunft, Ethnie und Staatsangehçrigkeit

Die Auswertung des ethnischen und Migrationshintergrunds erbringt zun�chst
den eindeutigen Befund, dass fast alle T�ter außerhalb Deutschlands geboren
wurden (91 %) und keine deutsche Staatsangehçrigkeit haben (92 %, s. Tabelle
4.12). Nur eine kleine Minderheit der T�ter (9,2 %, s. Tabelle 4.12) – ausschließ-
lich T�rken oder Kurden – sind Migranten der zweiten Generation, d. h. sie wur-
den in Deutschland geboren. Auch diese haben jedoch �berwiegend nicht die
deutsche Staatsangehçrigkeit angenommen. Bei den T�tern mit deutscher Staats-
angehçrigkeit handelt es sich um drei t�rkische, zwei kurdische und jeweils einen
libanesischen, afghanischen und aram�ischen T�ter. Schließlich ist einer der T�-
ter ethnisch deutsch; es handelt sich um einen Auftragsmçrder, der von einem kur-
disch-yezidischen Mann 3000 DM f�r die Tçtung eines Cousins erhielt, den der
Auftraggeber f�lschlicherweise verd�chtigte, sexuelle Kontakte zu seiner Ehefrau
zu unterhalten.

Unter den Herkunftsl�ndern dominiert die T�rkei als Geburtsland der T�ter mit
63 % und in Hinblick auf die Staatsangehçrigkeit mit 66 %. Danach folgen ara-
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bische L�nder (14 %), L�nder des ehemaligen Jugoslawien und Albaniens mit
8 % und Pakistan und Afghanistan mit 6 %.

Tabelle 4.12: T�ter nach Geburtsland

Geburtsland Staatsangehçrigkeit

abs. % abs. %

Deutschland 11 9,2 9 7,6

T�rkei 76 63,3 79 66,4

ehem. Jugoslawien, Albanien 9 7,5 9 7,6

arabische L�nder 17 14,2 14 11,9

Pakistan, Afghanistan 7 5,8 6 5,0

staatenlos 2 1,7

Total 120 100,0 119 100,0

N = 122 T�ter (2 bzw. 3 fehlende Werte)

Zu 83 % haben die T�ter ihren st�ndigen Wohnsitz in Deutschland, 17 % befinden
sich als Besucher im Land oder haben wechselnde Wohnsitze in mehreren L�n-
dern. W�hrend die T�ter insgesamt �berwiegend schon seit vielen Jahren in
Deutschland leben (zwei Drittel seit mindestens zehn Jahren, ein Drittel seit min-
destens 20 Jahren, s. Tabelle 4.13 unterste Zeile), ist die H�lfte der j�ngeren T�ter
in der Altersgruppe von 21 bis 29 Jahren (insgesamt 32 T�ter) erst seit hçchstens
vier Jahren in Deutschland. Nur 6 % der T�ter in dieser Altersgruppe wurden be-
reits in Deutschland geboren. In der Altersgruppe der 30- bis 39-J�hrigen wurde
nur ein T�ter in Deutschland geboren, die Aufenthaltsdauer der �brigen T�ter be-
tr�gt zu einem Viertel maximal zehn Jahre und zu 60 % maximal 20 Jahre. Auch
von den 18 T�tern im Alter unter 21 Jahren wurden zehn im Herkunftsland gebo-
ren und sind als Kinder oder Jugendliche nach Deutschland eingewandert. An-
dersherum gerechnet haben 50 % der unter 21-j�hrigen, 81 % der 21- bis 29-j�h-
rigen und 83 % der 30- bis 39-j�hrigen T�ter mindestens zehn Jahre in ihren Her-
kunftsl�ndern gelebt. Zusammenfassend kann man sagen, dass die T�ter zwar
mehrheitlich schon lange in Deutschland leben, jedoch fast ausschließlich der ers-
ten Einwanderungsgeneration angehçren (also noch im Herkunftsland geboren
und teilweise sozialisiert wurden) und zumindest gemessen an der Staatsangehç-
rigkeit keine starke Integration in die deutsche Gesellschaft zeigen.

Diese Zahlen sprechen insgesamt daf�r, dass viele T�ter noch wesentlichen So-
zialisationseinfl�ssen in ihren Herkunftsl�ndern, �berwiegend der T�rkei, aus-
gesetzt waren und sie und ihre Familien noch lebendige und mçglicherweise
starke Verbindungen zu ihren Herkunftsl�ndern haben. Daher muss die Hypothe-
se, dass Traditionen und kulturelle Einfl�sse der Herkunftsl�nder keine wesent-
liche Bedeutung f�r das h�tten, was dann in Deutschland passiert (z. B. Hauschild
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2008), eindeutig verworfen werden. Positiv gewendet bedeutet dies, dass Angehç-
rige der 2. oder 3. Einwanderungsgeneration, die in Deutschland geboren und so-
zialisiert wurden, keine bedeutende Rolle als T�ter von Ehrenmorden spielen.
Damit sind auch Bef�rchtungen unbegr�ndet, Ehrenmorde seien eine Folge der
„Re-Ethnisierung“ in Deutschland geborener Migranten.

In einer Reihe von F�llen ist dagegen anzunehmen, dass die Kombination von tra-
ditionellen Werten mit Problemen, die erst durch die aktuelle Migrationssituation
entstanden sind, den wesentlichen Tathintergrund bilden. Einige T�ter in der Al-
tersgruppe der 21- bis 29-J�hrigen, die erst seit relativ kurzer Zeit in Deutschland
lebten, waren durch ihre Eheschließung mit einer bereits hier lebenden Frau nach
Deutschland gekommen und hatten dann offensichtlich Schwierigkeiten, sich an
ver�nderte Rahmenbedingungen anzupassen und mit ihrer aufgrund mangelnder
Sprachkenntnisse und Bildung schwierigen persçnlichen Situation fertig zu wer-
den. Einige dieser Ehen wurden in den Herkunftsdçrfern des Mannes oder der
Frau arrangiert, andere waren sog. Liebesheiraten, die teils jedoch als Alternative
zu einer arrangierten Ehe, also unter einem gewissen famili�ren Druck geschlos-
sen wurden. Daneben kommen auch Eheschließungen mit Partnerinnen deutscher
Nationalit�t vor, bei denen es vor allem um den Aufenthaltsstatus der M�nner in
Deutschland geht. In vielen dieser F�lle entwickelte sich die Ehe nach relativ kur-
zer Zeit konflikthaft, wobei die M�nner und sp�teren T�ter ein ausgepr�gtes ge-
waltt�tiges Kontrollverhalten zeigten, welches mçglicherweise durch das im Ver-
gleich zu den weiblichen Rollenmustern im Herkunftsland freiere und aktivere
Verhalten der Partnerinnen provoziert wurde. Exemplarisch hierf�r ist der Fall
eines 22-j�hrigen T�rken, der nach rund einem Monat Aufenthalt in Deutschland
seine 19-j�hrige in Deutschland aufgewachsene Frau tçtete, nachdem sie Schei-
dungsabsichten ge�ußert hatte. Das Ehepaar hatte erst ein Jahr zuvor in der T�rkei
geheiratet, in Deutschland hatte die Frau f�r den Unterhalt gesorgt, w�hrend der
Mann große Schwierigkeiten hatte, sich zurecht zu finden.

Andere F�lle von jungen T�tern, die erst seit kurzem in Deutschland leben, betref-
fen die Tçtung von Bluts- oder angeheirateten Verwandten, die z. B. durch eine
Trennung gegen traditionelle Verhaltensnormen verstoßen haben. Ein 21-j�hriger
Kurde, der als Asylbewerber in Deutschland lebte, versuchte seinen Onkel zu er-
stechen, weil dieser die 15-j�hrige schwangere Schwester des T�ters versteckte,
um so einen drohenden Ehrenmord durch ihren Bruder zu verhindern. In diesem
Fall teilte der Onkel das traditionelle Ehrkonzept nicht und rettete seiner Nichte
durch seinen Einsatz vermutlich das Leben. Die Konfliktlinien von Tradition
und Moderne verliefen in diesem Fall mitten durch die Familie, �hnlich wie in
einem von Schiffauer (2008) geschilderten Fall.
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Tabelle 4.13: Aufenthaltsdauer der T�ter nach Alter

Alter im Aus-
land gebo-

ren

davon Aufenthaltsdauer in Deutschland

bis 2 J. 2 bis 4 J. 5 bis 9 J. 10 bis 19 J. 20 + J.

bis 20 10
55,6 % von

18

0
,0 %

1
10,0 %

4
40,0 %

5
50,0 %

0
,0 %

21 bis 29 31
93,9 % von

33

5
16,1 %

11
35,5 %

3
9,7 %

9
29,0 %

3
9,7 %

30 bis 39a 31
96,9 % von

32

3
10,0 %

1
3,3 %

4
13,3 %

10
33,3 %

12
40,0 %

40 bis 49a 23
100 % von

23

1
4,5 %

0
,0 %

3
13,6 %

8
36,4 %

10
45,5 %

50 +a 14
100 % von

14

0
,0 %

1
7,7 %

0
,0 %

1
7,7 %

11
84,6 %

Total 109
90,8 % von

120b

9
8,5 %

14
13,2 %

14
13,2 %

33
31,1 %

36
34,0 %

N = 122 T�ter
a je 1 fehlender Wert bei Aufenthaltsdauer
b 2 fehlende Werte bei Geburtsland

In den Berichten �ber Ehrenmorde in der T�rkei wird h�ufig auf die besondere
Problemlage in den s�dçstlichen Provinzen Anatoliens, die im Wesentlichen kur-
dische Siedlungsgebiete sind, hingewiesen. W�hrend die Sonderberichterstatterin
des Menschenrechtsrats der Vereinten Nationen Yakin Ert�rk (2007) die beson-
dere Armut und R�ckst�ndigkeit der kurdischen Landbevçlkerung als Ursache
der Konzentration von Ehrenmorden in dieser Region hervorhebt, betont Pervizat
(2004), dass Ehrenmorde in allen Teilen der T�rkei vork�men, dass jedoch Ehren-
morde an blutsverwandten jungen Frauen eher in den çstlichen Regionen und
Partnertçtungen eher in den westlichen Regionen �berwiegen w�rden. Wir haben
daher versucht, �ber die Staatsangehçrigkeit hinaus nach t�rkischer bzw. kur-
discher Ethnizit�t zu unterscheiden. Da es jedoch nicht ganz sicher ist, dass die
kurdische Ethnizit�t in den Strafakten immer vermerkt wurde, untersch�tzen
wir in der folgenden Auswertung die Anzahl der kurdischen T�ter mçglicherwei-
se. Ein Vergleich der Falltypen nach t�rkischer und kurdischer Ethnie der T�ter
best�tigt die Hypothese von Pervizat (Abbildung 4.4): Bei t�rkischen T�tern
�berwiegen mit �ber 50 % die Tçtungsdelikte gegen Partnerinnen, die bei kur-
dischen T�tern jedoch mit unter 20 % selten sind. Bei den Kurden kommen Grenz-
f�lle zur Blutrache und vor allem sonstige F�lle (die h�ufig eine Mischung ver-
schiedener Dimensionen darstellen) h�ufiger vor als bei den t�rkischen T�tern.
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Abbildung 4.4: T�rkische und kurdische Tatverd�chtige nach Ehrenmord-Typus (N = 78 T�ter)

Eine weitere Differenzierung der ethnischen und regionalen Herkunft der T�ter
aus der T�rkei ermçglicht die Analyse ihrer Geburtsorte innerhalb der T�rkei.
Wir haben dazu die Ortsnamen geokodiert und kartographisch dargestellt (s.
Abbildung 4.5). In der Karte werden die F�lle wiederum nach F�llen des Typs
Grenzfall zu Partnertçtung (Dreiecke) vs. andere F�lle (Kreise) differenziert.
Das Bild ist nicht sehr eindeutig, auff�llig ist hier aber z. B., dass die kurdische
Region westlich des Van-Sees eine auffallende Konzentration von Geburtsorten
von T�tern von Ehrenmorden im engeren Sinne, Blutrache- und sonstige Grenz-
f�llen aufweist. Die Mehrheit der Tatverd�chtigen stammt aus einem çstlichen
Teil der T�rkei.

Zusammenfassend und vorsichtig formuliert lassen sich Vermutungen best�tigen,
nach denen der çstliche Teil der T�rkei und die kurdische Ethnie als Herkunfts-
merkmale von immigrierten T�tern vor allem bei Ehrenmorden im engeren
Sinn gegen Blutsverwandte besondere Risiken markieren.
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Abbildung 4.5: Zuordnung der aus der T�rkei abstammenden T�ter zu Geburtsorten (sofern
bekannt)

4.2.2 Sozio-çkonomischer Status

Die in den Strafakten verf�gbaren, allerdings l�ckenhaften Informationen zum
Bildungs- und Berufstatus ergeben das eindeutige Bild einer Gruppe von bil-
dungsfernen und niedrig qualifizierten Migranten, die beinahe ausnahmslos
un- oder angelernte manuelle T�tigkeiten aus�ben und dementsprechend ganz
�berwiegend die untersten Pl�tze in der sozialen Schichtung einnehmen.

Angaben zum Bildungsstatus sind f�r etwa zwei Drittel der T�ter verf�gbar. Von
diesen hat die grçßte Gruppe, ca. 40 %, keinen abgeschlossenen Schulabschluss
erworben oder nur die Primarstufe absolviert. Ein weiteres Viertel hat einen mitt-
leren Schulabschluss, jedoch keine qualifizierte Berufsausbildung. Demnach
kann gesch�tzt werden, dass etwa zwei Drittel der T�ter nur �ber einen sehr nied-
rigen Bildungsstatus verf�gen. Am oberen Ende der Bildungsskala finden sich le-
diglich f�nf T�ter mit dem Abschluss einer gymnasialen Oberstufe und zwei mit
einem abgeschlossenen (Fach-)Hochschulstudium.

F�r den beruflichen Status werden im Folgenden nur die 81 T�ter betrachtet, die
als erwerbst�tig oder arbeitslos klassifiziert werden konnten. Ausgeschlossen
bleiben Sch�ler, Auszubildende, Hausfrauen, Wehrdienstpflichtige, Berufsunf�-
hige und Rentner sowie elf T�ter (9 %) mit fehlenden Angaben (s. Tabelle 4.14).
Auffallend ist bereits hier der hohe Anteil von Arbeitslosen mit 38 T�tern
(34,2 %).
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Tabelle 4.14: Berufsstatus der T�ter

Berufsstatus abs. %

Sch�ler(in) 9 8,1

Student(in), Vollzeitausbildung 3 2,7

Hausfrau/-mann 4 3,6

Wehrdienstpflichtiger 1 0,9

Selbstst�ndige(r) 9 8,1

Vollzeitbesch�ftigte(r) 9 8,1

Teilzeitbesch�ftigte(r) 5 4,5

berufst�tig o.w. Angaben 20 18,0

Arbeitslose(r) 38 34,2

Berufsunf�hige(r) 1 0,9

Rentner 6 5,4

Sonstiges 6 5,4

Total 111 100,0

N = 122 T�ter, 11 (9,0 %) fehlende Angaben

Soweit dies aus den Angaben zur Berufst�tigkeit zu schließen ist, sind ca. 60 %
der Erwerbst�tigen als un- oder angelernte Arbeiter t�tig, daneben gibt es einige
Selbst�ndige, z. B. als H�ndler oder Imbiss- und Restaurantbetreiber. Die ver-
wertbaren Berufsbezeichnungen wurden entsprechend der International Standard
Classification of Occupations (ISCO 1988) vercodet und die darauf basierenden
Berufsstatus-Werte des ISEI (Internatinal Socioeconomic Index of Occupational
Status) berechnet (Geis 2009). Alle Berufsbezeichnungen wurden doppelt durch
zwei verschiedene Projektmitarbeiter vercodet; F�lle, in denen unterschiedliche
Codes vergeben wurden, wurden anschließend gesondert behandelt. Diese Werte
sind aufgrund der l�ckenhaften Informationen nur als ungef�hre Ann�herungs-
werte zu verstehen, und bei rund 30 % der berufst�tigen Personen fehlen auch
diese Werte vollst�ndig. Der durchschnittliche ISEI-Wert liegt bei 32,2 Punkten.
Dies kann mit einer repr�sentativen Stichprobe der t�rkisch-st�mmigen Bevçlke-
rung in Deutschland verglichen werden, in der sich ein durschnittlicher ISEI-Wert
von 33,9 ergab (Euwals et al. 2007). In dieser repr�sentativen Stichprobe haben
t�rkisch-st�mmige Personen mit deutscher Staatsangehçrigkeit mit durchschnitt-
lich 37,8 Punkten einen deutlich hçheren Berufsstatus als die ohne deutsche
Staatsangehçrigkeit mit 32,9 Punkten. Die T�ter in unserer Stichprobe liegen
noch darunter und damit eher im unteren Bereich dessen, was f�r die t�rkisch-
st�mmige Bevçlkerung in Deutschland zu erwarten ist.

Diese Ergebnisse zum sozio-çkonomischen Status der T�ter kçnnen so zusam-
mengefasst werden, dass die Ehrenmorde sozial beinahe ausschließlich in der Un-
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terschicht zu verorten sind, die durch unqualifizierte, prek�re Besch�ftigungen
und durch eine sehr große Bildungsferne gepr�gt sind. Zusammen mit weiteren
Informationen �ber die Staatsangehçrigkeit sind dies Indizien daf�r, dass sich Eh-
renmorde vor allem in marginalisierten Milieus von Migranten ereignen, die am
wenigsten gut in die deutsche Gesellschaft integriert sind. Das bedeutet im Um-
kehrschluss, dass dieses Ph�nomen in den sozial und wirtschaftlich stabilisierten
und besser integrierten Einwanderermilieus praktisch nicht vorkommt. Dies trifft
auf die Mehrheit der in Deutschland lebenden Menschen t�rkischer Abstammung
zu, die ja keine soziokulturell homogene Gruppe bilden, sondern in materiell und
lebensweltlich sehr weit ausdifferenzierten Milieus leben (Beauftragte f�r Migra-
tion, Fl�chtlinge und Integration 2010; Sinus Sociovision 2008).

Dieses Ergebnis ist sehr wichtig, da sich auch bei dem Thema Ehrenmorde best�-
tigt, was in der Forschung zu anderen Gewalt- und Kriminalit�tsph�nomenen
ebenso wie zu vielen anderen sozialen Sachverhalten immer wieder festzustellen
ist: Hinter ethnischen oder kulturellen Unterschieden stehen sehr bedeutsame so-
zio-çkonomische Unterschiede. Soziale Benachteiligungen und Deprivationen,
von denen Migranten sehr viel st�rker betroffen sind als Einheimische, kçnnen
einen wichtigen Teil – allerdings nicht unbedingt alles – der hçheren Belastung
von Migranten mit sozialen Problemen unterschiedlicher Art erkl�ren. Auch in
der deutschen Mehrheitsbevçlkerung ist schwere familiale Gewalt in den unters-
ten sozialen Schichten konzentriert. Materielle Deprivationen und mangelnde
Bildung sind außerdem eine schlechte Voraussetzung, um mit spezifischen Belas-
tungen umzugehen und sich von traditionellen Verhaltensmustern und Einstellun-
gen zu lçsen.

4.2.3 Kulturelle Assimilation

Die Frage der Assimilation der T�ter in die deutsche Gesellschaft ist auf der Basis
von Prozessakten nur schwer zu beantworten. Mit Assimilation ist die �bernahme
von Lebensstilen und Wertorientierungen insbesondere in Hinblick auf Ge-
schlechterrollen und Erziehungsnormen gemeint, die in der deutschen Mehrheits-
gesellschaft verbreitet sind. Wir haben f�r die folgenden Bewertungen verschie-
dene Informationen aus den Ermittlungsberichten und Vernehmungsprotokollen,
Zeugenaussagen und Gutachten zu den Werteeinstellungen und Verhaltensnor-
men, die das Familienleben und insbesondere das Verh�ltnis zwischen den Ehe-
partnern sowie die Kindererziehung pr�gten, gesammelt und daraus einen nur
als sehr grobe Einstufung zu bewertenden Index gebildet, der Werte zwischen 0
(hohe Assimilation) und 3 (sehr geringe Assimilation) annehmen kann. Darin
sind zusammenfassende Bewertungen zu den Fragen enthalten, ob die Familie
des T�ters sich an traditionellen, patriarchalen Familiennormen orientiert, und
ob sie sich kulturell eher assimiliert oder aber abschottet. Diese Bewertungen ba-
sieren auf Informationen �ber die Einhaltung religiçser Gebote, die Strenge bzw.
Liberalit�t der Kindererziehung, die ethnische Ausrichtung von Bekanntschaften,
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die Frage, ob die Heiratspartner der Kinder von den Eltern ausgesucht werden,
etc. Insgesamt finden sich bei mehr als zwei Drittel der T�ter gewisse und bei
etwa der H�lfte der T�ter sehr starke Anzeichen einer geringen Assimilation.

Abbildung 4.6: Index „geringe kulturelle Assimilation“ nach Ehrenmord-Typus (N = 122 T�ter)

Interessant ist, dass sich die T�ter im Ausmaß der Assimilation deutlich nach den
unterschiedlichen Falltypen unterscheiden. In Abbildung 4.6 sind die Mittelwerte
dieses Index f�r die T�terfamilien nach der Zuordnung der F�lle zu den verschie-
denen Falltypen graphisch dargestellt. Die T�terfamilien des Falltyps „Ehren-
mord i. e. S.“ zeigen die geringste und die T�ter des Falltyps „Grenzfall zur Part-
nertçtung“ die hçchste kulturelle Assimilation. Das bedeutet, dass Grenzf�lle zur
Partnertçtung h�ufiger auch in Familien passieren, die sich kulturell vergleichs-
weise besser an die deutsche Aufnahmegesellschaft assimiliert haben, w�hrend
bei Ehrenmorden i. e. S. eine sehr viel st�rkere Verhaftung in den kulturellen Tra-
ditionen der Herkunftsl�nder besteht. Die Fehlerbalken in der Graphik zeigen an,
dass dieser Unterschied inferenzstatistisch signifikant w�re.

Ein anderes Indiz f�r die Integration in die Aufnahmegesellschaft sind Sprach-
kenntnisse. Diese konnten in der Aktenanalyse relativ valide eingesch�tzt werden
aufgrund der Vernehmungsprotokolle, entsprechender Vermerke der Polizei-
beamten oder Staatsanw�lte sowie der Notwendigkeit, Dolmetscher einzusetzen.
Von den �lteren T�tern ab 40 Jahren kçnnen auch diejenigen, die schon seit �ber
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20 Jahren in Deutschland sind, nur zu einem Drittel fließend Deutsch, die H�lfte
hat sehr schlechte Deutschkenntnisse. In den j�ngeren Altersgruppen kçnnen da-
gegen beinahe alle, die zumindest seit zehn Jahren in Deutschland wohnen, sehr
gut Deutsch. Von denjenigen unter 30-j�hrigen T�tern, die seit hçchstens zehn
Jahren in Deutschland sind, hat allerdings fast die H�lfte sehr schlechte Deutsch-
kenntnisse. Jedoch unterscheiden sich die T�ter kaum hinsichtlich ihrer Deutsch-
kenntnisse, wenn man sie nach den unterschiedlichen Falltypen und auch nach
den Auspr�gungen des Indexes „geringe kulturelle Assimilation“ differenziert.
Die Beherrschung der deutschen Sprache alleine ist noch kein Indikator einer kul-
turellen Assimilation.

4.2.4 Vorbelastungen der T�ter mit Gewalt, Kriminalit�t und
psychischen Problemen

Die besondere Problematik physischer Gewalt in Partnerschaften und gegen�ber
Kindern in Einwanderungsfamilien ist in den letzten Jahren in verschiedenen Stu-
dien untersucht worden. Frauen mit t�rkischem Migrationshintergrund sind
mehrfach und h�ufiger von Gewalt und insbesondere von schwerer Gewalt durch
ihren Partner betroffen als deutsche Frauen (M�ller/Schrçttle 2004; Schrçttle
2010), und Jugendliche mit t�rkischem Migrationshintergrund berichten dreimal
h�ufiger als einheimische �ber kçrperliche Gewalt durch ihre Eltern w�hrend des
letzten Jahres (Baier et al. 2009: 54). Es besteht kein Zweifel, dass famili�re Ge-
walt und Partnergewalt in vielen arabischen und muslimischen L�ndern (und
nicht nur dort) ein weitverbreitetes Ph�nomen und ernstes Gesundheits- und
Sicherheitsrisiko insbesondere f�r Frauen ist (United Nations Development Pro-
gramme 2006). Kultur�bergreifend gilt zudem, dass Partnergewalt ein wichtiger
Risikofaktor f�r Partnertçtungen ist; d. h. Partnertçtungen stehen oft am Ende
einer l�ngeren Geschichte von kçrperlicher Gewalt gegen das Opfer (Dobash et
al. 2004, 2007). Dies ist auch deswegen so, weil Menschen, die andere Menschen
tçten, sich h�ufig durch ein hçheres Aggressionspotenzial und eine entspre-
chende gewaltt�tige Vorgeschichte auszeichnen.

In der untersuchten Stichprobe best�tigen sich diese Erkenntnisse. Dokumen-
tierte Hinweise auf fr�here Gewaltaus�bung finden sich bei sehr vielen T�tern.
Bei den Grenzf�llen zur Partnertçtung ist der Anteil der T�ter, die bereits vor
dem Tçtungsdelikt gewaltt�tig waren, mit 60 % am hçchsten, bei den Grenzf�llen
zur Blutrache mit ca. 30 % am niedrigsten (s. Abbildung 4.7).

In Abbildung 4.7 wird auch der Anteil der T�ter wiedergegeben, der bereits po-
lizeilich bekannt war oder eine Vorstrafe wegen eines kriminellen Delikts hat.
Auch dies trifft auf sehr viele T�ter zu, am h�ufigsten bei den sonstigen F�llen,
am seltensten wiederum bei den Grenzf�llen zur Blutrache. Bei den Ehrenmorden
i. e. S. und bei den Grenzf�llen zur Partnertçtung sind es ca. 40 % der T�ter, die
bereits polizeilich bekannt sind oder eine Vorstrafe haben.
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Abbildung 4.7: Vorherige Auff�lligkeit der T�ter durch Vorstrafen/polizeiliche Erkenntnisse
und durch gewaltt�tiges Verhalten, nach Ehrenmord-Typus (N = 122 T�ter)

Vorstrafen haben insgesamt 43 (35,3 %) der 122 T�ter (s. Tabelle 4.15). Dabei ist zu
ber�cksichtigen, dass von den deutschen Ermittlungsbehçrden in der Regel nur
Straftaten erfasst werden, die in Deutschland begangen werden und das Ausmaß
krimineller Vorbelastungen bei den T�tern, die erst seit begrenzter Zeit in Deutsch-
land leben, untersch�tzt wird. Gewaltdelikte spielen unter den Vorstrafen keine
prominente Rolle. Insbesondere findet sich nur je ein T�ter, der bereits fr�her we-
gen eines vollendeten bzw. versuchten Tçtungsdeliktes verurteilt worden war.

Tabelle 4.15: Vorstrafen der T�ter

Art der Vorstrafen abs. % der T�ter

vollendetes Tçtungsdelikt 1 ,8 %

versuchtes Tçtungsdelikt 1 ,8 %

gef. Kçrperverletzung 11 9,0 %

einf. Kçrperverletzung 12 9,8 %

Eigentumsdelikte 14 11,5 %

Vermçgensdelikte 9 7,4 %

Btm-Delikte 2 1,6 %

Straßenverkehrsdelikte 9 7,4 %

Sonstige 25 20,5 %

irgendeine Vorstrafe 43 35,3 %

N = 122 T�ter (Mehrfachnennungen, Summe der % > 100
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Neben schon fr�her manifestierten Neigungen zu Gewalt und Straftaten sind auch
psychische Auff�lligkeiten ein wichtiger Risikofaktor f�r tçdliche Gewalt. T�ter
von Tçtungsdelikten (wie auch von Straftaten insgesamt) weisen �berdurch-
schnittlich oft psychische Probleme wie z. B. Depressionen, erhçhte Impulsivit�t,
Aufmerksamkeitsstçrungen, Borderline-Stçrungen etc. auf (Dobash et al. 2007;
Loeber et al. 2005). Da die meisten T�ter im Rahmen des Strafverfahrens psychi-
atrisch oder psychologisch untersucht wurden und wir die Gutachten in die Aus-
wertung einbeziehen konnten, ist die Informationsbasis in dieser Hinsicht relativ
gut.

Insgesamt spielen psychische Probleme ebenso wie Alkohol- oder Drogenmiss-
brauch keine sehr große Rolle bei den 122 T�tern (siehe Abbildung 4.8). Beson-
ders niedrig sind die Anteile der T�ter mit psychischen Problemen oder mit Subs-
tanzmissbrauch bei den Grenzf�llen zur Blutrache und den sonstigen F�llen,
w�hrend die T�ter der Grenzf�lle zur Partnertçtung deutlich st�rker belastet
sind als die �brigen T�ter. In dieser Gruppe haben mehr als 25 % der T�ter ein
Alkohol- oder Drogenproblem, und knapp 30 % haben psychische Probleme. Die-
ses Ergebnis deutet darauf hin, dass die T�ter in der Gruppe der Partnertçtungen
am ehesten „normale“ Risikofaktoren f�r eine Tatbegehung aufweisen, wie sie
kultur�bergreifend in allen L�ndern bei Partnertçtungen anzutreffen sind. Dass
die T�ter in der Gruppe der Ehrenmorde i. e. S. und bei den Grenzf�llen zur Blut-
rache eher weniger dieser Risikofaktoren aufweisen, l�sst im Gegenzug darauf
schließen, dass andere Faktoren f�r die Erkl�rung ihres Gewalthandelns st�rker
in den Vordergrund r�cken.

Dieser Gedanke wird durch den oben berichten Befund �ber die Unterschiede hin-
sichtlich der kulturellen Assimilation in die Einwanderungsgesellschaft unter-
st�tzt. T�ter, die ihre Partnerin tçten, sind kulturell besser assimiliert und haben
st�rkere psychologische Risikofaktoren f�r ihr Gewalthandeln als die �brigen T�-
ter. Auch wenn die in unserer Stichprobe ausgew�hlten Partnertçtungen einen
spezifischen Bezug zur famili�ren, kollektiven Ehre aufweisen, entsprechen diese
T�ter am ehesten dem Profil „normaler“ Straft�ter, deren Handeln durch indivi-
duelle psychische und soziale Problemlagen motiviert ist. Auf der anderen Seite
gilt f�r die T�ter der Ehrenmorde i. e. S. und f�r die Grenzf�lle zur Blutrache, dass
diese „normalen“ Risikofaktoren deutlich seltener anzutreffen sind und dem-
gegen�ber andere, n�mlich kulturelle und ehrbezogene Normen in der Tradition
der Herkunftsl�nder eine st�rkere Rolle bei der Erkl�rung ihres Handelns einneh-
men m�ssen. Empirische Belege f�r die Annahme werden wir in den nachfolgen-
den Abschnitten ausf�hrlich pr�sentieren.
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Abbildung 4.8: Psychische Auff�lligkeiten der T�ter nach Falltyp (N = 122 T�ter)

4.3 Tatanl�sse und -motive

In diesem Abschnitt treten die Tatanl�sse und Motive der T�ter ins Zentrum der
Analyse. Durch die qualitative Rekonstruktion einzelner F�lle kann das Ziel, das
Verhalten der beteiligten Personen und die Einfl�sse, denen sie unterliegen, zu
verstehen, am besten erreicht werden. Demgegen�ber treten quantitative Aspekte
nunmehr in den Hintergrund.

Die Fallgeschichten machen deutlich, dass das beherrschende Thema der Ehren-
morde die mangelnde Unterwerfung der weiblichen Sexualit�t unter die Kontrolle
eines patriarchal gepr�gten Familienwillens ist: Autonome Entscheidungen von
Frauen �ber ihre Partnerschaften und damit �ber ihr Leben insgesamt sind die
h�ufigsten Tatanl�sse, sei es im Falle von noch unverheirateten M�dchen oder
jungen Frauen, die eigenst�ndig Partnerschaften eingehen oder der Aussicht einer
arrangierten Ehe entkommen wollen, sei es im Falle bereits verheirateter Frauen,
die ihre (teils von ihrer Familie ausgew�hlten) Partner verlassen und selbstst�ndig
leben oder andere Partnerschaften eingehen mçchten. Da die Entscheidung �ber
Partnerschaften der Frauen in den patriarchalen Traditionen der Herkunftsl�nder
eine kollektive Familienangelegenheit ist, stellt die Wahrung des Kollektivguts
der Familienehre auch das zentrale Tatmotiv bei diesen Ehrenmorden dar.

Wir strukturieren die nun folgenden Falldarstellungen nach �bergeordneten
Merkmalen, die wir in vier Kategorien gruppiert haben. Als Tatanl�sse kommen
verschiedene Verhaltensweisen der Opfer – oder auch der indirekten Opfer – in
Betracht, welche von den T�tern als Verstoß gegen ehrbezogene Normen auf-
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gefasst werden. Einige der Beweggr�nde lassen sich demselben Grundthema zu-
ordnen, so dass wir entsprechende Kategorien gebildet haben, in denen die kon-
kreten Anl�sse zusammengefasst sind, und die quer zu den Falltypen liegen:

1. Wahrgenommenes Fehlverhalten des Opfers bzw. indirekten Opfers im Zusam-
menhang mit einer „legitimen“ Partnerschaft

2. „Illegitime“ Partnerschaft des Opfers bzw. indirekten Opfers

3. Unabh�ngigkeitsstreben des Opfers bzw. indirekten Opfers

4. Sonstige Anl�sse.

Die Kategorie 1 umfasst alle Anl�sse, bei denen ein vom T�ter wahrgenommenes
Fehlverhalten des (indirekten) Opfers im Zusammenhang mit einer aus T�tersicht
„legitimen“ Partnerschaft (meist einer Ehe) zur Tat gef�hrt hat; dazu gehçren die
(vermeintliche) Untreue, Trennungsgedanken oder die vollzogene Trennung des
(indirekten) Opfers. Auch F�lle von Nebenbuhlertçtungen gehçren in diese Kate-
gorie, da hier zum einen das Verhalten der Frau, also des indirekten Opfers, vom
T�ter als unehrenhaft empfunden wurde (entweder, weil sie eine außereheliche
Beziehung f�hrte oder weil sie sich vom T�ter getrennt und eine neue Intimpart-
nerschaft aufgenommen hat) und zudem das Verhalten des direkten, m�nnlichen
Opfers als Angriff auf die vom T�ter erw�nschte Beziehung gewertet wurde.

In Kategorie 2 haben wir alle Anl�sse eingeordnet, die mit einer vom T�ter uner-
w�nschten, „illegitimen“ Intimbeziehung des Opfers bzw. des indirekten Opfers
in Zusammenhang stehen. In dieser Kategorie finden sich insbesondere F�lle, in
denen eine junge Frau eine von der Familie nicht akzeptierte voreheliche Bezie-
hung eingegangen war oder eine Beziehung mit einem Mann gef�hrt hatte, der
nach Ansicht der Familie die „falsche“ Herkunft besaß, und sie und/oder ihr Part-
ner deswegen getçtet wurden. Außerdem sind hier auch F�lle erfasst, in denen
eine uneheliche Schwangerschaft des (indirekten) Opfers vorlag, sowie Konstel-
lationen, in denen die Frau nach der Trennung vom legitimen Partner oder auch
w�hrend einer bestehenden legitimen Partnerschaft eine Beziehung zu einem an-
deren Mann aufnahm.

In Kategorie 3 wurden Tatanl�sse zusammengefasst, die wir dem Konfliktthema
„Streben des Opfers nach Unabh�ngigkeit“ zuordnen: Angefangen vom aus T�-
tersicht zu „westlichen“ Lebensstil des Opfers, welcher wiederum Verhaltenswei-
sen wie das Tragen von westlicher, kçrperbetonter Kleidung, Ausgehen, Schmin-
ken, Alkohol- und/oder Zigarettenkonsum umfasst, �ber die Rebellion des Opfers
gegen Vorgaben der Eltern, des Ehemanns und/oder gegen heimatliche Traditio-
nen (z. B. der Weigerung ein Kopftuch zu tragen, dem Bed�rfnis, ein selbst-
bestimmtes Leben zu f�hren, dem Auszug der ledigen Tochter aus dem Eltern-
haus) bis hin zur Flucht vor der Familie, dem Ehemann oder vor einer drohenden
arrangierten Ehe.
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In der Kategorie 4 sind sonstige ehrbezogene Anl�sse zusammengefasst, die nicht
in eine der drei vorgenannten Kategorien passen, wie z. B. eine Vergewaltigung
des indirekten Opfers.

Abbildung 4.9 veranschaulicht, wie h�ufig die jeweiligen Kategorien auftraten.
Teilweise lagen Anl�sse aus zwei oder gar mehreren Kategorien vor, so dass
die Zahl der Nennungen hier hçher als die Gesamtzahl der untersuchten F�lle ist.

Abbildung 4.9: Tatanl�sse nach Kategorien, N = 78 F�lle, Mehrfachnennungen (N=96)

In 43 der 78 F�lle ging es um einen Tatanlass aus der Kategorie „Fehlverhalten“
des Opfers im Zusammenhang mit „legitimer“ Partnerschaft; bei 25 F�llen stand
der Tatanlass im Zusammenhang mit einer aus T�tersicht illegitimen Beziehung
des Opfers und bei 20 Taten f�hrte das vom T�ter unerw�nschte Unabh�ngig-
keitsstreben des Opfers zur Tat. In 8 F�llen spielten sonstige ehrbezogene Tat-
anl�sse eine Rolle.

Definitionsgem�ß zeigen sich bei der Verteilung der Kategorien in Relation zu
den verschiedenen Falltypen deutliche Unterschiede, die in Abbildung 4.10 dar-
gestellt sind:
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Abbildung 4.10: Kategorien von Tatanl�ssen nach Ehrenmordtypus, N = 78 F�lle, Mehrfach-
nennungen (N=96)

Die Graphik veranschaulicht, dass die Kategorien in bestimmten Falltypen ge-
h�uft auftreten. Es folgt aus den jeweiligen Definitionen, dass bei den Ehrenmor-
den im engeren Sinne die „illegitimen“ Partnerschaften und bei den Grenzf�llen
zur Partnertçtung das Fehlverhalten bez�glich einer „legitimen“ Partnerschaft
dominieren. Jedoch handelt es sich nicht um ausschließliche �bereinstimmun-
gen, sondern es kommen auch andere Kombinationen von Tatanl�ssen und Ehren-
mordtypen vor. Die detaillierten Ergebnisse zu den Tatanl�ssen stellen wir nach-
folgend dementsprechend differenziert nach den Falltypen dar. Dabei werden wir
typische und weniger typische Tathintergr�nde durch Fallbeispiele veranschau-
lichen und zudem auf weitere Tatmotive eingehen, die in einigen F�llen neben
das Ehrmotiv traten.

4.3.1 Ehrenmorde im engeren Sinn

Wie Abbildung 4.10 zeigt, lag bei 15 der 20 (75 %) von uns analysierten Ehren-
morde im engeren Sinne ein Tatanlass im Zusammenhang mit einer aus T�tersicht
„illegitimen“ Liebesbeziehung vor. In sieben F�llen (35 %) ging es (auch) um das
vom T�ter unerw�nschte Unabh�ngigkeitsstreben des Opfers, und in sechs F�llen
(30 %) empfand der T�ter das Verhalten des Opfers in Bezug auf eine „legitime“
Partnerschaft als unehrenhaft. Sonstige ehrbezogene Tatanl�sse lagen in diesen
F�llen nicht vor.

Wie die Zahlen erkennen lassen, f�hrten in einigen F�llen Tatanl�sse aus zwei
Kategorien zur Tat: in sechs F�llen lag eine Kombination aus „illegitimer“ Part-
nerschaft und „Fehlverhalten“ hinsichtlich einer bestehenden „legitimen“ Part-
nerschaft vor, und in vier F�llen bestand eine Kombination aus den Kategorien
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„illegitime“ Partnerschaft und Unabh�ngigkeitsstreben des Opfers; in einem Fall
bestand ein Geflecht aus allen drei Hauptkategorien. Aber nur in 2 F�llen war das
Unabh�ngigkeitsstreben ausschließlicher Tatanlass.

Im Folgenden schildern wir Ergebnisse zu den konkreten Tatanl�ssen und -kon-
stellationen in der Gruppe der Ehrenmorde i. e. S. innerhalb der jeweiligen Kate-
gorien und veranschaulichen diese anhand von Fallbeispielen.

„Fehlverhalten“ des Opfers im Zusammenhang mit einer „legitimen“ Part-
nerschaft

In sechs F�llen aus der Gruppe der Ehrenmorde im engeren Sinn lag der bzw. ein
Tatanlass im Bereich der Kategorie des „Fehlverhaltens“ des Opfers im Zusam-
menhang mit einer „legitimen“ Partnerschaft; in allen sechs F�llen bestand zu-
dem noch eine (zumindest vermeintliche) „illegitime“ Partnerschaft des Opfers,
und in einem dieser F�lle spielte zus�tzlich das Unabh�ngigkeitsstreben des Op-
fers eine Rolle.

Tatanl�sse durch Fehlverhalten im Kontext einer „legitimen“ Partnerschaft mç-
gen bei Ehrenmorden im engeren Sinne zun�chst verwundern, da sie eher typisch
f�r Partnertçtungs-Grenzf�lle erscheinen. Betrachtet man jedoch die Kriterien
des Ehrenmordes i. e. S., passen sie durchaus ins typische Handlungsmuster:
Durch die Trennung vom (oftmals durch die Familie ausgesuchten) Ehemann
oder durch die Untreue seitens der Frau wird die Ehre der Herkunftsfamilie ver-
letzt, und es ist die Aufgabe eines m�nnlichen Mitglieds der Herkunftsfamilie der
Frau, die Ehre wiederherzustellen. Ein Beispiel f�r eine solche Konstellation ist
Fall 1.

Fall 1

Ein 22-j�hriger T�rke ersticht seine 20-j�hrige Schwester, weil diese sich
von ihrem t�rkischen Ehemann scheiden lassen will und zudem eine neue
Partnerschaft aufgenommen hat

Das sp�tere Opfer hatte �ber ein Jahr vor der Tat entschieden, sich von ihrem
Ehemann zu trennen, da die anderthalbj�hrige Ehe alles andere als harmonisch
verlief: Ihr Mann schlug sie, er war arbeitslos und hatte schwere psychische Pro-
bleme, die in einem Suizidversuch des Mannes gipfelten.

Die Familie der jungen Frau war mit ihrer Entscheidung jedoch nicht einverstan-
den; die Trennung wurde als Verletzung der Familienehre angesehen, zumal die
arrangierte Eheschließung u. a. auch dazu gedient hatte, die beiden zerstrittenen
Familien einander n�herzubringen; die Trennung f�hrte nun zu einem erneuten
Zerw�rfnis. Hinzu kam, dass dem Ehemann des sp�teren Opfers im Falle der
Scheidung der Verlust seiner Aufenthaltsgenehmigung drohte. Es wurde daher
sowohl von der Familie der jungen Frau als auch von der Familie ihres Ehe-
manns starker Druck auf die junge T�rkin ausge�bt, die Ehe aufrechtzuerhalten.
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Ein knappes Jahr vor der Tat wurde der sp�tere T�ter w�hrend einer Auseinan-
dersetzung bez�glich dieses Themas handgreiflich: Er schlug seine Schwester
und bedrohte sie mit einem Messer. Der anwesende Vater konnte jedoch Schlim-
meres verhindern. Aus Angst vor ihrem Mann und den beiden Familien zog die
junge T�rkin danach mit ihrem Kind in ein Frauenhaus und sp�ter in eine eigene
Wohnung.

Einige Monate vor der Tat nahm das sp�tere Opfer eine Beziehung zu einem jun-
gen Deutschen auf. Es gelang der jungen Frau nicht lange, diese Beziehung vor
den Familien geheim zu halten; diese empfanden es als Schande, dass die T�rkin
trotz noch bestehender Ehe eine neue Partnerschaft eingegangen war. Als dann
wenig sp�ter das Scheitern der Ehe offiziell best�tigt wurde, weil dem Mann die
Verl�ngerung des Visums verweigert worden war, war die Ehre aus Sicht der Fa-
milie des sp�teren Opfers endg�ltig beschmutzt, da die Angelegenheit nun çf-
fentlich bekannt war.

Ob der T�ter daraufhin von seinem Vater und/oder seinem Cousin aufgefordert
wurde, die Ehre wiederherzustellen, konnte nicht abschließend gekl�rt werden.
Es gab zwar zwei Zeugenaussagen diesbez�glich, aber die Beweise reichten ins-
gesamt nicht f�r eine Anklage des Vaters bzw. f�r eine Verurteilung des Cousins
aus.

Der T�ter jedenfalls plante die Tat genau: Er erfragte bei einer Verwandten die
neue Adresse und Telefonnummer seiner Schwester und nahm Kontakt mit ihr
auf. Bei dem darauffolgenden Treffen t�uschte er vor, sich versçhnen zu wol-
len, um das Vertrauen des Opfers zur�ckzugewinnen. Mit Erfolg: Am Tattag
gab er vor, ihr einen geschwisterlichen Besuch abstatten zu wollen, und sie
ließ ihn arglos in ihre Wohnung. Dort angekommen, zog er das mitgebrachte
Messer hervor und stach damit von hinten insgesamt 46 Mal auf die wehrlose
junge Frau ein.

Der T�ter wurde wegen heimt�ckischen Mordes gem�ß § 211 StGB zu lebens-
langer Haft verurteilt. Die Kammer erw�hnte im Urteil zwar, dass zum Ver-
st�ndnis des gesamten Konflikts die Regelungen des Ehrkodex in die Erw�gun-
gen einzubeziehen seien, maß diesen �berlegungen allerdings keine praktische
Relevanz hinsichtlich der strafrechtlichen Bewertung bei: Das Ehrmotiv wurde
weder als niedriger Beweggrund (Mordmerkmal) eingeordnet noch im Rahmen
der Strafzumessung als strafsch�rfend oder strafmildernd ber�cksichtigt.

Ein weiterer Fall, in dem ein Tatanlass aus der Kategorie 1 vorliegt und bei wel-
chem der kollektive Druck ebenfalls eine große Rolle spielt, ist Fall 2.
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Fall 2

Ein 21-j�hriger T�rke erschießt in Absprache mit seinem 55-j�hrigen be-
rufsunf�higen Vater seine 48-j�hrige Mutter und seinen 27-j�hrigen Halb-
bruder, weil diese ein Verh�ltnis miteinander haben, der 13-j�hrige Bruder
des T�ters leistet Beihilfe

Die Mutter hatte eine sexuelle Beziehung mit ihrem Stiefsohn begonnen, weil
ihr Mann durch zwei Schlaganf�lle teilgel�hmt war und daher keinen Ge-
schlechtsverkehr mehr mit ihr aus�ben konnte. Es gab auch viel Streit zwischen
den Eheleuten, weil die Frau mit der Gesamtsituation unzufrieden war: Seitdem
ihr Mann durch die Folgen der Schlaganf�lle berufsunf�hig war, musste sie den
Lebensunterhalt f�r die 5-kçpfige Familie allein verdienen und auch noch den
Haushalt managen. Ein Jahr vor der Tat trennte sie sich dann von ihrem Mann
und lebte ab diesem Zeitpunkt mit dem Stiefsohn in der ehelichen Wohnung.
Der Vater war zu seinem anderen Sohn, dem sp�teren T�ter, gezogen und
auch der 13-j�hrige Sohn zog kurz darauf dorthin.

Sowohl der Vater als auch die beiden Br�der hatten von dem Verh�ltnis der Op-
fer gewusst und diese auch einmal „auf frischer Tat ertappt“, woraufhin es zu
einer Auseinandersetzung kam, in deren Verlauf das 27-j�hrige sp�tere Opfer
einen Aschenbecher nach seinem Halbbruder warf. Bei anderen Gelegenheiten
soll er auch den Vater geschlagen haben.

Die T�ter fanden das Verhalten der Opfer �ußerst kr�nkend und sahen die Fami-
lienehre als beschmutzt an. Hinzu kam, dass sich das Verh�ltnis der sp�teren Op-
fer auch im t�rkischen Bekanntenkreis der Familie herumsprach, was den Druck
auf die T�ter erhçhte. Sie �berlegten gemeinsam, wie sie diese Schande berei-
nigen konnten, und entschieden, die Opfer zu tçten, falls diese ihr Verh�ltnis
nicht beendeten. Da der Vater durch seine L�hmung dazu selbst kçrperlich nicht
mehr in der Lage war, sollte der Sohn die Tatausf�hrung �bernehmen. Als die
Opfer auch nach einer bewaffneten Drohung des Sohnes gegen�ber seinem
Halbbruder ca. zwei Monate vor der Tat nicht bereit waren, das Verh�ltnis zu
beenden, fassten die T�ter den endg�ltigen Tatentschluss, und der Sohn erschoss
die Opfer mit zwei Kopfsch�ssen in deren Wohnung. Der 13-j�hrige Bruder war
ebenfalls in die Tatplanung eingeweiht, er war bei der Tat auch anwesend und
gab dem T�ter ein Zeichen, als die Situation g�nstig f�r die Tat war; außerdem
war er dabei, als die Tatwaffe entsorgt wurde.

Sowohl der Vater als auch sein �lterer Sohn wurden wegen gemeinschaftlichen
Mordes aus niedrigen Beweggr�nden (Rettung der Familienehre und Bestra-
fung der Opfer) zu lebensl�nglichen Freiheitsstrafen verurteilt; bei dem 21-J�h-
rigen wurde zudem das Mordmerkmal der Heimt�cke bejaht. Der j�ngere
Bruder konnte aufgrund seines Alters strafrechtlich nicht zur Verantwortung ge-
zogen werden.
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Wie in Fall 1 (S. 101) liegt in diesem Fall eine Kombination von Tatanl�ssen aus
zwei Kategorien vor: Zum einen wurde die Ehre aus T�tersicht schon grunds�tz-
lich durch die Untreue des weiblichen Opfers verletzt; hinzu kommt, dass die Frau
ausgerechnet eine außereheliche Beziehung zu ihrem Stiefsohn f�hrte, was die
Ehrverletzung aus T�tersicht um einiges versch�rfte.

Die Tatsache, dass die T�ter seit Kenntnis vom Verh�ltnis der Opfer etwa ein Jahr
lang inaktiv blieben und die Tat erst ver�bten, als in der kurdischen Gemeinde Ge-
r�chte �ber die Beziehung der Opfer herumgingen, die geeignet waren, den Ruf
der Familie zu sch�digen, verdeutlicht die Rolle des durch das Bekanntwerden der
Ehrverletzung entstehenden kollektiven Drucks zur Tatbegehung.

Wie in diesen beiden ersten F�llen spielte der kollektive Aspekt in vielen der un-
tersuchten Ehrenmorde im engeren Sinne eine nicht unerhebliche Rolle, ins-
besondere in F�llen, in denen die betroffene Familie sehr stark in die jeweilige eth-
nische Gemeinde eingebunden war.

In unserem Sample gab es auch einige F�lle, in denen der T�ter nicht aus der Her-
kunftsfamilie des Opfers stammte, sondern aus der des verlassenen bzw. hinter-
gegangenen Ehemanns. Wir haben diese F�lle dennoch als Ehrenmord im en-
geren Sinn klassifiziert, da die hierf�r typische kollektive Komponente auch in
diesen F�llen gegeben ist: Die T�ter f�hlten sich f�r die Wiederherstellung der
verletzten Familienehre verantwortlich – sei es, weil die Familie der Frau unt�tig
geblieben war, sei es aus sonstigen Gr�nden. Ein Beispiel f�r eine solche Tatkon-
stellation ist Fall 3.

Fall 3

Ein 33-j�hriger T�rke versucht seine (vermeintlich) untreue 26-j�hrige
Schw�gerin zu tçten

Der aus Ostanatolien stammende Mann wohnte im selben Mehrfamilienhaus
wie sein Bruder und dessen Ehefrau, das sp�tere Opfer. Er ging bei der Familie
seines Bruders ein und aus, das Verh�ltnis war sehr vertraut. Mit der Zeit keimte
in ihm das Gef�hl auf, dass seine Schw�gerin ein Verh�ltnis mit ihrem Cousin
haben kçnnte, da zwischen den beiden ein sehr enger Kontakt bestand. Ob tat-
s�chlich eine solche Liebschaft bestanden hatte, konnte nicht aufgekl�rt werden
– die junge Frau stritt dies jedenfalls noch vor Gericht vehement ab. Fest steht,
dass sie etwa zwei Wochen vor der Tat sehr aufgew�hlt nach Hause gekommen
war und ihrem Schwager erz�hlt hatte, dass ihr Cousin sie vergewaltigt habe.
Der 33-J�hrige drohte daraufhin, den Cousin umzubringen, woraufhin dieser
untertauchte.

Als der Cousin am Tattag beim sp�teren Opfer anrief und die junge Frau in die
Wohnung ihrer Nachbarin ging, um dort ungestçrt zu telefonieren, folgte ihr der
misstrauisch gewordene Schwager. Da die junge Frau die Wohnungst�r nicht
ganz geschlossen hatte, konnte er Teile des Telefonats belauschen. Als sie
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nach dem Telefonat zur�ckkam, forderte er sie unter einem Vorwand auf, ihr in
seine Wohnung zu folgen, wo er sie dann befragte, ob sie ein außereheliches Ver-
h�ltnis mit ihrem Cousin habe. Sie stritt dies vehement ab und beteuerte, dass
das Interesse ihres Cousins nur einseitig sei. Doch da der T�ter gehçrt hatte,
wie sie zu ihrem Cousin gesagt hatte, er solle sie nicht besuchen kommen, da
ihr Schwager ihm sonst etwas antun w�rde, schenkte er ihr keinen Glauben.
Er holte daraufhin einen Revolver hervor und befragte sie erneut unter vorgehal-
tener Waffe, wobei er immer w�tender wurde. Trotz ihrer Unschuldsbeteuerun-
gen und Beruhigungsversuche gelangte er zunehmend zu der �berzeugung,
dass sie ein außereheliches Verh�ltnis mit dem Cousin hatte. Daher entschloss
er sich schließlich, seine Schw�gerin zu tçten, damit die Angelegenheit nicht
bekannt w�rde und damit vor allem auch sein Bruder nichts davon erfahren w�r-
de. Er schoss zweimal auf das Opfer, ein Schuss traf sie in die Brust, weshalb der
T�ter annahm, dass die junge Frau tot sei, und fl�chtete. Das Opfer war jedoch
lediglich bewusstlos und konnte sp�ter durch eine Notoperation gerettet werden.

Der T�ter wurde am Flughafen von der Polizei aufgegriffen; er sagte aus, dass er
das Opfer zun�chst nur habe zur Rede stellen wollen, es aber nicht habe zulassen
kçnnen, dass die Familie verf�llt. Er habe sich als Bruder des vermeintlich Be-
trogenen verpflichtet gef�hlt, die Ehre der Familie zu verteidigen.

Der T�ter wurde vom Gericht zu einer vierj�hrigen Haftstrafe wegen versuchten
Totschlags verurteilt. Das Gericht bejahte zwar das objektive Vorliegen von
niedrigen Beweggr�nden, argumentierte jedoch, dass diese dem T�ter subjektiv
nicht vorwerfbar seien, da er zu tief in heimatlichen Wertvorstellungen verhaftet
und dadurch nicht in der Lage gewesen sei, das Unrecht der Tat zu erfassen.

Aufgrund einer posttraumatischen Belastungsstçrung infolge des Unfalltodes
seiner beiden Kinder wurde der T�ter vom psychiatrischen Gutachter f�r ver-
mindert schuldf�hig befunden, was zur Minderung des Strafrahmens f�hrte.

Ob das Opfer tats�chlich eine außereheliche Beziehung hatte, oder die junge
Frau, wie von ihr angegeben, von ihrem Cousin bel�stigt worden war, konnte
auch in der Verhandlung nicht gekl�rt werden.

Der T�ter gab nach der Tat an, dass er sich daf�r zust�ndig gef�hlt hatte, die Fa-
milienehre zu retten, und dass er das Bekanntwerden des (vermeintlichen) Ver-
h�ltnisses verhindern wollte; auch in diesem Fall wird also wieder die Rolle des
çffentlichen Ansehens der Familie deutlich. Andererseits handelte es sich wie
in vielen F�llen um einen Einzelt�ter. Die Normen der patriarchalen Ehre und
der Selbstjustiz, die Ehrenmorde legitimieren, sind zwar im T�ter lebendig,
doch ist oft unklar, ob sie tats�chlich auch von anderen Familienmitgliedern ge-
teilt werden.
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„Illegitime“ Partnerschaft

Die zweite Kategorie „illegitime“ Partnerschaft trifft auf 75 % der von uns ana-
lysierten F�lle zu, es handelt sich somit um den dominierenden Tatanlass bei den
Ehrenmorden im engeren Sinn.

Im Gegensatz zu F�llen wie den eben geschilderten Fallbeispielen 1–3, in denen
der Hauptanlass im vom T�ter empfundenen Fehlverhalten des Opfers im Zusam-
menhang mit einer „legitimen“ Partnerschaft zu finden ist und eine vermeintliche
oder reale „illegitime“ Beziehung des Opfers noch als zus�tzliche Ehrverletzung
hinzukommt bzw. im Falle der (vermeintlichen) Untreue von dieser impliziert
wird, ist die „illegitime“ Beziehung des Opfers bei vielen Ehrenmorden im enge-
ren Sinn der haupts�chliche Tatanlass. Es handelt sich meist um F�lle, in denen
eine junge, unverheiratete Frau gegen den Willen der Familie eine Liebesbezie-
hung eingeht und damit gegen das von der Familie bzw. der Tradition auferlegte
Gebot verstçßt, jungfr�ulich in die Ehe zu gehen und eine Partnerwahl durch die
Familie zu akzeptieren. In unserer Stichprobe finden sich acht F�lle, die dieser
Fallkonstellation entsprechen, dies sind 10 % aller untersuchten F�lle. In drei die-
ser F�lle waren die jungen Frauen zudem schwanger (in einem Fall war das Kind
schon geboren). Eine uneheliche Schwangerschaft erhçht den Druck auf alle Be-
teiligten, da der Ehrverlust dadurch auch nach außen sichtbar wird und das Anse-
hen der betroffenen Familie demzufolge in Gefahr ger�t.

Beim nachfolgenden Fall 4 f�hrte die wahrheitswidrige Behauptung des Opfers,
schwanger zu sein, ebenfalls zu einer Versch�rfung der Gesamtsituation. Der Fall
ist insgesamt ein sehr anschauliches Beispiel f�r die famili�re Reaktion auf eine
voreheliche Beziehung der Tochter und die darauf folgende Handlungsdynamik,
welche letztlich zum Ehrenmord f�hrt:

Fall 4

Ein 49-j�hriger Jordanier und seine zwei �ltesten Sçhne (30, 28) erschlagen
die 17-j�hrige Tochter bzw. Schwester mit einem Beil, weil diese die Bezie-
hung zu ihrem italienischen Freund nicht beenden will

Das in Deutschland geborene und aufgewachsene sp�tere Opfer hatte sich
einige Monate vor der Tat in einen 21-j�hrigen Italiener verliebt und mit diesem
eine Beziehung begonnen. Die junge Frau wusste, dass ihr autorit�rer und ge-
waltt�tiger Vater, diese Beziehung niemals dulden w�rde, da er zwar seit 33 Jah-
ren in Deutschland lebte, aber dennoch sehr patriarchale Auffassungen hatte.
Nach seinem Willen durften seine Tçchter nicht ausgehen und schon gar keinen
Freund haben, weil sie entsprechend der Familientradition in Jordanien mit
einem muslimischen Mann verheiratet werden sollten und unbedingt jungfr�u-
lich in die Ehe gehen mussten. Diese Einstellung teilten auch die �lteren Br�der
des sp�teren Opfers. Um diese famili�ren Ansichten wissend, verheimlichte die
junge Frau ihre Beziehung der Familie. Ihr war klar, dass ihr schwere Kon-
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sequenzen drohten, wenn ihre Beziehung zu dem Italiener bekannt w�rde; sie
rechnete damit, entweder getçtet oder zumindest sofort gegen ihren Willen
nach Jordanien gebracht und dort verheiratet zu werden. Da sie ihren Freund
aber sehr liebte, ging sie dieses Risiko ein und traf sich heimlich mit ihm, wobei
sie letztlich hoffte, dass ihre Familie ihren Freund doch irgendwann akzeptieren
w�rde.

Als die junge Frau ca. sechs Wochen vor der Tat aufgrund einer Blinddarment-
z�ndung ins Krankenhaus eingeliefert wurde, erhielt sie dort Besuch von ihrem
Freund. Ihr wohl schon vorher misstrauisch gewordener Vater erfuhr davon, und
in der Folge kam es zu einem heftigen Streit zwischen Vater und Tochter. Mit
Hilfe des Klinikpersonals, welchem sie von ihrer Situation und ihrer Angst
vor dem Vater erz�hlt hatte, floh sie daraufhin direkt aus dem Krankenhaus in
ein Jugendheim und brach den Kontakt zur Familie ab. Das M�dchen berichtete
den Jugendamtsmitarbeitern von der in der patriarchalisch-hierarchisch struktu-
rierten Familie herrschenden Gewalt seitens des Vaters und der �lteren Br�der
gegen�ber den weiblichen Familienmitgliedern sowie von seiner Angst, nach
Jordanien geschickt und zwangsverheiratet oder im schlimmsten Falle gar getç-
tet zu werden. Anderthalb Tage vor der Tat fand daher ein gerichtlicher Anhç-
rungstermin statt, bei dem den Eltern das Sorgerecht f�r das sp�tere Opfer ent-
zogen und dem Jugendamt zugesprochen wurde.

Bei dieser Gelegenheit kam es auch zu einer Konfrontation zwischen der Fami-
lie und dem italienischen Freund des sp�teren Opfers: Der 30-j�hrige �lteste
Bruder des sp�teren Opfers drohte dem 21-j�hrigen Italiener, er werde ihm
„den Kopf abschneiden“, wenn er seine Schwester nicht in Ruhe ließe. Dadurch
flçßte er dem jungen Mann eine solche Angst ein, dass dieser die Beziehung zu
seiner Freundin telefonisch beendete und ihr mitteilte, er werde zur�ck nach Ita-
lien gehen. Da die junge Jordanierin ihren Freund sehr liebte und ihn nicht ver-
lieren wollte, beschloss sie, ihm nach Italien zu folgen.

Aus diesem Grund kontaktierte die 17-J�hrige trotz ihrer Angst am n�chsten Tag
ihre Familie, um diese um Geld und ihren Reisepass zu bitten. Der 28-j�hrige
Bruder gab dem Opfer gegen�ber am Telefon vor, die Familie werde ihren
Freund akzeptieren, und sie werde Geld und ihren Pass erhalten. Daraufhin be-
gab sich die junge Frau zur Wohnung ihres Bruders, wo sie schon von ihren vom
Bruder informierten Eltern erwartetet wurde. Es entspann sich sodann ein Streit
zwischen der Tochter und ihren Eltern sowie dem Bruder, in dessen Verlauf klar
wurde, dass weder das sp�tere Opfer noch die Familie von ihren Positionen ab-
r�cken w�rden. Die junge Frau erz�hlte der Familie bei dem Streitgespr�ch
auch, dass ihre Menstruationsblutung seit einer Weile ausgeblieben sei, was
aber nicht der Wahrheit entsprach; sie wollte dadurch erreichen, dass die Familie
glaubte, sie sei schwanger und ihr die Beziehung mit dem vermeintlichen Vater
des Kindes daher doch noch erlaubte. Die vorgebliche Schwangerschaft pro-
vozierte stattdessen aber die Wut des Vaters auf seine ungehorsame Tochter
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noch mehr. Zudem begann sie w�hrend des Streits vor seinen Augen zu rauchen,
woraufhin er entschied, dass sie f�r ihr Verhalten kçrperlich bestraft werden
m�sste. Er rief dann seinen �ltesten Sohn an, damit dieser sich an der Bestra-
fungsaktion beteiligen konnte. Der 30-J�hrige brachte daraufhin ein Beil mit
in die Wohnung seines Bruders, um auch f�r eine mçgliche Tçtung der Schwes-
ter vorbereitet zu sein.

Die Eltern und die Br�der der 17-J�hrigen begannen dann gemeinsam, auf das
M�dchen einzuschlagen und zu treten; dabei schlugen sie auch mehrmals den
Kopf des Opfers gegen einen Bettpfosten, so dass dieses irgendwann bewusstlos
wurde. Die Mutter meinte daraufhin zu ihrem Ehemann, dass es nun aufgrund
der massiven Verletzungen des Opfers nicht mehr mçglich sein werde, das M�d-
chen heimlich nach Jordanien zu bringen, und dass der bereits wegen der Kçr-
perverletzung zum Nachteil einer �lteren Schwester des Opfers vorbestrafte Va-
ter wegen der Verletzungen der Tochter sicher ins Gef�ngnis kommen w�rde.
Daher schlug sie vor, das Opfer in ein nahegelegenes Waldst�ck zu verbringen,
das M�dchen dort zu tçten und die Leiche zu verstecken. Die drei M�nner
stimmten diesem Plan zu.

Um das Opfer unbeobachtet aus dem Haus transportieren zu kçnnen, warteten
die T�ter, bis die im Erdgeschoss des Hauses befindliche Pizzeria geschlossen
hatte, brachten dann das schwerverletzte Opfer, welches sie in eine Decke oder
einen Teppich (diese Frage konnte nicht abschließend aufgekl�rt werden) einge-
wickelt hatten, in das Auto, und der j�ngere Bruder dr�ckte den Kopf seiner
Schwester in seinen Schoß, um mçgliche Schreie zu unterdr�cken.

Im Wald angekommen, fixierte der j�ngere Bruder den Unterkçrper des Opfers
mit seinen Knien, und der Vater und der �ltere Bruder schlugen insgesamt zehn
Mal mit dem Beil auf den Kopf des Opfers. Danach deckten die T�ter den Leich-
nam mit �sten und Bl�ttern ab und fl�chteten vom Tatort.

Der Vater und der �ltere Bruder fl�chteten am n�chsten bzw. �bern�chsten Tag
nach Jordanien, der j�ngere Bruder blieb in Deutschland.

Die Tat wurde erst drei Monate sp�ter durch einen anonymen Anrufer auf-
gedeckt, welcher der Polizei recht detailliert von der Tat und dem Tatort berich-
tete. Dem Anrufer wurde seitens der Staatsanwaltschaft Anonymit�t zugesi-
chert, so dass auch im Gerichtsverfahren nicht aufgedeckt wurde, um wen es
sich dabei handelte – vermutlich aber um einen Verwandten oder Bekannten
der Familie.

Der Vater sowie der �ltere Bruder des Opfers wurden wegen der Tat in Jordanien
vor Gericht gestellt. Sie wurden dort allerdings freigesprochen, weil es laut Ge-
richt „keinerlei juristische Beweise“ f�r die Tat gegeben h�tte.

Ein Jahr sp�ter kehrten beide T�ter nach Deutschland zur�ck und wurden da-
raufhin, genauso wie der j�ngere Bruder, festgenommen. Die Mutter des Opfers
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blieb in Jordanien; ihr konnte bis heute nicht der Prozess gemacht werden, da sie
sich vermutlich immer noch dort aufh�lt; das Verfahren wegen Mordes gegen
sie wurde gem. § 205 StPO vorl�ufig eingestellt.

Das Verfahren gegen die drei m�nnlichen T�ter zog sich �ber zwei Jahre hin,
weil es zwischenzeitlich ausgesetzt wurde und �berdies die Verteidiger eines
T�ters eine große Anzahl von Antr�gen stellten, u. a. mehrere Befangenheits-
antr�ge gegen die Richter.

Die T�ter wurden schließlich wegen gemeinschaftlichen Mordes zu lebenslan-
gen Freiheitsstrafen verurteilt, und es wurde f�r alle die besondere Schwere der
Schuld festgestellt; vor allem, weil zwei Mordmerkmale verwirklicht wurden:
Verdeckung einer anderen Straftat sowie niedere Beweggr�nde, n�mlich die
Rettung der Familienehre. Das Urteil hielt der Revision der T�ter stand.

Auff�llig ist, dass mit einer Ausnahme die ganze Familie w�hrend des Prozesses
zusammenhielt: Es gab eine Hauptbelastungszeugin, eine �ltere Schwester des
Opfers, die gegen die T�ter aussagte; alle anderen Familienmitglieder deckten
die Tat, obwohl sie (vermutlich) alle von ihr wussten. Die Zeugin wurde wegen
der Drohungen ihrer Familie auch in ein Zeugenschutzprogramm aufgenom-
men; im Gerichtssaal wurde sie vom Vater auf Arabisch beschimpft, blieb
aber trotz offensichtlicher Angst bei ihrer Aussage.

Dieser Fall vereint drei der Anl�sse aus Kategorie 2: die voreheliche Liebesbezie-
hung des Opfers, die Beziehung mit einem Mann „falscher“ Herkunft (kein Mos-
lem) sowie die, hier allerdings vermeintliche, uneheliche Schwangerschaft. Nach
der stark patriarchalisch gepr�gten Auffassung des Vaters, welche er auch seinen
Sçhnen weitergegeben hatte, stellte das Verhalten der 17-J�hrigen einen nicht hin-
nehmbaren Verstoß gegen die heimatlichen Traditionen und Wertvorstellungen
dar, auf den mit der kçrperlichen Bestrafung und in letzter Konsequenz auch
mit der Tçtung des Opfers reagiert werden musste, um die verletzte Familienehre
wiederherzustellen. Der Fall ist in seiner Gesamtheit eindeutig als Ehrenmord im
engeren Sinn einzuordnen, da neben den typischen Tatanl�ssen auch eine gemein-
schaftliche Tatplanung und -begehung der Familienmitglieder vorliegt.

Auch das Verhalten des Opfers in diesem Fall ist charakteristisch f�r Tatkonstel-
lationen, in denen es um eine nicht erlaubte voreheliche Beziehung des Opfers
geht: Wie in diesem Fall, fl�chteten die jungen Frauen auch in sechs weiteren F�l-
len aus Angst vor ihrer Familie, da es, wie in der deutlichen Mehrheit dieser Fall-
konstellationen, im Tatvorfeld zu Gewaltt�tigkeiten und/oder Morddrohungen
gegen�ber dem sp�teren Opfer gekommen war. Zudem wollten einige der jungen
Frauen durch die Flucht auch der ihnen drohenden arrangierten Ehe entgehen;
eine solche stand außer im Fall 4 (S. 106) noch in vier weiteren F�llen mit einer
solchen Tatanlasskonstellation im Raum. Hilfe von außen suchten in dieser Situa-
tion neben dem Opfer aus Fall 4 nur zwei weitere junge Frauen: Eine rief bei
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einem Gewaltausbruch ihres Vaters die Polizei zur Hilfe, ohne jedoch danach An-
zeige zu erstatten, und eine weitere erstattete Anzeige gegen ihren Vater und ihre
Br�der, nachdem diese sie nach ihrem Auszug aus der elterlichen Wohnung ge-
waltsam zur�ckgeholt hatten; zudem wandte sie sich an ein Frauenhaus. Die
junge Libanesin wurde sp�ter abermals entf�hrt und danach von ihren Br�dern
in der Wohnung bewacht. Einer ihrer Br�der tçtete sie dann im Verlauf eines Strei-
tes, da er vermutete, dass sie wieder fliehen wollte.

Auch insgesamt suchten sich sehr wenige Opfer Hilfe von außen: Nur 19 der 109
(direkten) Opfer (17,4 %) riefen wegen einer T�tlichkeit oder wegen Todesdro-
hungen des sp�teren T�ters die Polizei bzw. erstatteten Anzeige (14 dieser 19),
weitere 16 (14,7 %) suchten Hilfe bei einer anderen Institution wie dem Jugend-
amt, die deutliche Mehrheit davon (11) wandte sich an ein Frauenhaus.

Wie in Fall 4 (S. 106), gaben die Familien der Opfer bzw. die sp�teren T�ter oft-
mals vor, sich mit dem Opfer versçhnen zu wollen und von nun an mit der – in
Wahrheit weiterhin abgelehnten – Liebesbeziehung des Opfers einverstanden
zu sein, um das Opfer dazu zu bewegen, wieder nach Hause zu kommen oder,
wie im Fall 1 (S. 101), sich mit dem sp�teren T�ter zu treffen. Diese scheinbare
Gutgl�ubigkeit der Opfer ist letztlich Ausdruck des starken Wunsches der jungen
Frauen, sich wieder mit ihrer Familie zu versçhnen – in den meisten F�llen litten
die Opfer sehr darunter, mit ihrer Familie zerstritten zu sein, und sehnten sich da-
nach, wieder in die Familie aufgenommen zu werden.

Auch im folgenden Fall 5 ließ die junge Frau sich auf das Versçhnungsangebot
der Familie ein, was ihr zum Verh�ngnis wurde:

Fall 5

Eine 21-j�hrige Irakerin wird von ihrem 20-j�hrigen Lieblingsbruder auf
offener Straße erstochen, weil sie einen deutschen Freund hat

Die Eltern von Opfer und T�ter reisten mit ihren sechs Kindern sechs Jahre vor
der Tat nach Deutschland ein und wurden wenig sp�ter als Asylberechtigte aner-
kannt. Der sp�tere T�ter, nach seiner Schwester das zweit�lteste der Kinder, war
zun�chst nicht einverstanden mit der �bersiedlung nach Deutschland und f�hlte
sich anfangs auch nicht wohl. Sp�ter lebte er sich jedoch ein und erreichte den
Hauptschulabschluss. Seine Schwester, das sp�tere Opfer, tat sich wesentlich
leichter mit der �bersiedlung, sie lernte schnell Deutsch und freundete sich
rasch mit deutschen Mitsch�lerinnen an. Sie war aufgeschlossen, lebenslustig,
intelligent und ehrgeizig und erreichte ohne Probleme die mittlere Reife. Ein
Zeuge sagte sp�ter aus, sie sei diejenige gewesen, die „als Erste in Europa ange-
kommen war“.

Nach der mittleren Reife erlaubten die Eltern ihr etwa drei Monate vor der Tat,
f�r eine Ausbildung in eine andere, nahegelegene Stadt zu ziehen und bezahlten
ihr dort ein Zimmer zur Untermiete. In dieser Stadt lernte die 21-J�hrige alsbald
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einen 24-j�hrigen Deutschen kennen und verliebte sich in diesen. Da er ihre Ge-
f�hle erwiderte, gingen die beiden eine Beziehung ein, welche die junge Frau
jedoch zun�chst vor der Familie verheimlichte, obwohl sie ein sehr gutes Ver-
h�ltnis zu dieser hatte. Insbesondere ihre Bindung zur Mutter war sehr eng; diese
war ihre Hauptbezugsperson. Der sp�tere T�ter soll ihr Lieblingsbruder gewe-
sen sein. Die Irakerin war von ihrem Freund einmal gefragt worden, ob es wegen
der unterschiedlichen Religionen Probleme mit ihren Eltern geben kçnnte, wo-
rauf das sp�tere Opfer sagte, ihre Familie sei sehr offen, und das Wichtigste f�r
die Familie sei, dass sie gl�cklich sei. Anscheinend war ihr aber doch bewusst,
dass ihre Familie die Beziehung nicht ohne weiteres akzeptieren w�rde und da-
her wollte sie diese f�rs Erste lieber geheim halten.

Als die 21-J�hrige jedoch etwa eine Woche vor der Tat bei ihren Eltern die Fe-
rien verbrachte, erfuhr die Mutter durch ein Telefonat des jungen Paares von
dessen Beziehung und auch von der Tatsache, dass es zwischen den beiden jun-
gen Leuten bereits zum Geschlechtsverkehr gekommen war. Daraufhin ver-
langten die Eltern von der 21-J�hrigen, sich von ihrem Freund zu trennen.
Sie riefen auch bei diesem an, um ihn zu bedrohen bzw. ihm unmissverst�ndlich
klar zu machen, dass er „die Finger von der Tochter lassen solle“, da sie schon
einem Landsmann versprochen sei. Letzteres entsprach allerdings nicht der
Wahrheit.

Nachdem es in den darauf folgenden Tagen zwischen der 21-J�hrigen und ihren
Eltern wegen dieser Beziehung zu heftigen Auseinandersetzungen gekommen
war, bei denen die Eltern sie auch geschlagen hatten, verließ die junge Frau
etwa drei Tage vor der Tat die elterliche Wohnung. Das Paar versteckte sich
bei einem Freund des jungen Deutschen, da die Liebenden bef�rchteten, dass
die Eltern der jungen Frau diese notfalls mit Gewalt wieder nach Hause holen
w�rden. In der Folge kam es zu telefonischen Kontakten der Eltern mit ihrer
Tochter, in denen die Eltern die junge Frau dr�ngten, in den Schoß der Familie
zur�ckzukehren, was diese jedoch zun�chst ablehnte. Zudem fuhren die Eltern
und auch der sp�tere T�ter mehrmals zu dem Haus, in dem die Tochter das Zim-
mer zur Untermiete hatte, und warteten dort auf die 21-J�hrige, allerdings ver-
geblich.

Am Tag vor der Tat kam es erneut zu einem Telefonat, und diesmal �ußerten die
Eltern, dass die Tochter nun doch machen kçnne, was sie wolle. Es sei nur noch
ein einziges Treffen nçtig, bei dem die Eltern ihr einige Gegenst�nde, welche sie
im Zimmer der Tochter an sich genommen hatten, wie Portemonnaie und Pass,
zur�ckgeben wollten. Obwohl ihr Freund Bedenken �ußerte, traf sich die
21-J�hrige hierf�r mit ihren Eltern in ihrem Zimmer und fuhr anschließend
gemeinsam mit ihnen in die elterliche Wohnung. Dort kam es erneut zu Aus-
einandersetzungen, da die Eltern und der Bruder entgegen ihren vorherigen Be-
hauptungen die Beziehung des Paares nach wie vor nicht akzeptieren wollten.
Aufgrund der massiven Auseinandersetzungen und ihres inneren Konflikts,
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der Entscheidung zwischen ihrem Freund und ihrer Familie, entwickelte die
21-J�hrige sogar Suizidgedanken und bekam am Abend vor der Tat erhebliche
stressbedingte Atemnot, weshalb sie auch ambulant im Krankenhaus behandelt
werden musste.

Am Tattag kam es zu mehreren Telefonaten zwischen den Eltern bzw. dem sp�-
teren T�ter sowie dem Freund des Opfers, in denen die Familie diesem mitteil-
te, er kçnne seine Freundin heiraten, m�sse aber gemeinsam mit seinen Ge-
schwistern und seinen Eltern bei ihnen vorbeikommen und fçrmlich um die
Hand der Tochter anhalten. Dies sei gem�ß ihrer Tradition unbedingt notwen-
dig und daher die einzige Mçglichkeit f�r eine Heirat der beiden. Da die Eltern
des Freundes aufgrund der vorangegangenen Geschehnisse jedoch Angst vor
der Familie hatten und der Vater zudem blind war, lehnten sie es ab, der Familie
des sp�teren Opfers ihre Aufwartung zu machen. Beim n�chsten Telefonat er-
kl�rte der 24-J�hrige dem Bruder des Opfers, dass seine Eltern nicht bereit sei-
en, um die Hand seiner Freundin anzuhalten, bot aber an, allein zu kommen.
Als er dann seine Freundin am Telefon hatte, bedeutete ihm diese, er solle
auf keinen Fall zu ihrer Familie kommen, da sie „ohnehin sterben w�rde“
und „vielleicht schon tot sei“, wenn er bei der Familie ank�me; daraufhin wurde
die Leitung unterbrochen. Bei einem sp�teren Telefonat wiederholte sie diese
S�tze noch einmal, und wieder wurde aufgelegt. Ob diese �ußerungen auf-
grund der Suizidalit�t des Opfers geschahen oder ob die 21-J�hrige zu diesem
Zeitpunkt schon ahnte, dass sie getçtet werden sollte und sie ihren Freund noch
vor einer mçglichen Falle warnen wollte, konnte im Nachhinein nicht mehr ge-
kl�rt werden.

Obwohl das sp�tere Opfer sehr an seiner Familie hing, traf es kurz vor der Tat die
Entscheidung, aus dem Elternhaus zu fl�chten. Daher verließ es �bereilt und auf
Str�mpfen das in einer Reihenhaussiedlung stehende Haus. Die Eltern und der
Bruder liefen ihr hinterher und es kam zu einer verbalen Auseinandersetzung,
bei der die Eltern nochmals versuchten, das sp�tere Opfer zur R�ckkehr zu be-
wegen. Wohl als sie erkannten, dass dies nichts bringen w�rde, gingen sie zu-
r�ck zum Haus. Noch w�hrend die Eltern auf dem R�ckweg waren, stach der
T�ter sechsmal auf den Oberkçrper seiner Schwester ein, bis diese schwer-
verletzt zu Boden ging. Nachbarn hçrten, wie das Opfer w�hrend des Angriffs
noch „Mama, Mama!“ und „Gnade!“ gerufen hat. Ein weiterer Nachbar, der den
T�ter dazu bringen wollte, vom Opfer abzulassen, wurde vom T�ter angeraunzt,
er solle ihn in Ruhe lassen, es handele sich um eine „Familienangelegenheit“.
Nach der Tat sprach der T�ter noch kurz mit seinen mittlerweile zur�ckgekehr-
ten Eltern und fl�chtete anschließend. Die Zeugen sagten aus, dass die Eltern
nach der Tat verstçrt gewirkt h�tten und die Mutter sich weinend �ber ihre Toch-
ter geworfen habe.

Das Gericht verurteilte den T�ter wegen Totschlags zu acht Jahren Jugendstrafe.
Das Mordmerkmal der niedrigen Beweggr�nde wurde abgelehnt, mit der Be-
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gr�ndung, dass der T�ter in Syrien im Alter zwischen 10 und 14 Jahren eine sehr
strenge Islamschule besucht hatte, die ihn so nachhaltig gepr�gt habe, dass er
auch sechs Jahre nach der Tat den islamischen Traditionen noch sehr verhaftet
gewesen sei.

Gegen den Vater ist zun�chst wegen Anstiftung zum Totschlag ermittelt worden,
das Verfahren wurde aber mangels Tatverdacht eingestellt. Im Urteil gegen den
T�ter hielt die Kammer fest, dass f�r eine Tatbeteiligung der Eltern keine kon-
kreten Anhaltspunkte vorl�gen, dass zugunsten des T�ters aber davon auszuge-
hen sei, dass er sich zumindest subjektiv durch die Familie unterst�tzt gef�hlt
haben kçnnte.

Der Fall verdeutlicht den starken inneren Konflikt, in dem sich das Opfer befand:
Einerseits liebte die junge Irakerin ihren Freund und wollte die Beziehung zu die-
sem nicht aufgeben, andererseits war sie nat�rlich auch ihrer Familie emotional
stark verbunden und wollte diese ebenfalls nicht verlieren. Daher verwundert
es nicht, dass sie den Beteuerungen der Eltern, nun mit allem einverstanden zu
sein, Glauben schenkte und trotz der Warnungen ihres Freundes mit den Eltern
nach Hause fuhr.

In der Gruppe der Ehrenmorde im engeren Sinn, bei denen eine „illegitime“ Be-
ziehung den Tatanlass bildete, befinden sich auch einige wenige F�lle, in denen
sowohl die junge Frau als auch ihr Partner Opfer eines (versuchten) Ehrenmordes
wurden. Fall 6 ist einer dieser F�lle; hier �berlebte zwar das weibliche Opfer un-
verletzt, dies war aber wohl pures Gl�ck:

Fall 6

Drei kurdische Cousins (24, 19, 15) erschießen im Auftrag der aus Ostana-
tolien stammenden Familiensippe gemeinschaftlich den 25-j�hrigen kur-
dischen Geliebten der Schwester eines der T�ter; die 21-J�hrige soll eben-
falls getçtet werden, bleibt aber unverletzt

Das m�nnliche Opfer stammte aus derselben ostanatolischen Gegend wie die
etwa 2.000–3.000 Mitglieder umfassende Großsippe der T�ter und lebte mit sei-
ner Familie schon seit vielen Jahren in Deutschland, wiederum in der gleichen
Gegend wie die T�terfamilien. Der junge Mann hatte der Tradition entspre-
chend mit Unterst�tzung seiner Eltern schon fr�hzeitig bei der Familie des sp�-
teren weiblichen Opfers um das junge M�dchen geworben, weil er dieses liebte.
Die Angebetete erwiderte seine Gef�hle auch, war aber bereits von klein auf
einem Cousin versprochen. Aufgrund dieser Tatsache gab die Familie seinem
Werben nicht nach, bot ihm aber stattdessen die �ltere Schwester als Ehefrau
an. Infolge des Drucks seitens seiner Eltern stimmte der junge Mann der Heirat
schließlich entgegen seinem tats�chlichen Wunsch zu. Da sich zwischen seiner
Ehefrau und ihm keine Liebe entwickelte und er die j�ngere Schwester nicht
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vergessen konnte, ebenso wenig wie diese ihn, ging er ca. zwei bis drei Jahre vor
der Tat eine intime Beziehung mit ihr ein. Die jungen Liebenden waren sich da-
r�ber bewusst, dass ihre Beziehung von der Familie der Frauen als unehrenhaft
empfunden worden w�re, insbesondere weil die Schwester der Ehefrau nach
kurdischem Recht als eigene Schwester angesehen wird und es dementspre-
chend zu erwarten war, dass die Familie die Beziehung der beiden als Inzest auf-
fassen w�rde. Daher verheimlichten die jungen Leute ihre Liebschaft vor der
Familie.

Etwa neun Monate vor der Tat fl�chtete das Paar gemeinsam zun�chst ins Aus-
land, weil die arrangierte Ehe der jungen Frau mit ihrem Cousin kurz bevor-
stand. Erst durch diese gemeinsame Flucht erfuhr die T�terfamilie von der Be-
ziehung der beiden und es wurde nach den Verschwundenen gesucht, allerdings
lange vergebens. Ein halbes Jahr vor der Tat nahm das Paar sich dann eine Woh-
nung in einem vom Wohnort der T�terfamilie mehrere hundert Kilometer ent-
fernten Ort in einem anderen Bundesland und ließ dort beim Einwohnermelde-
amt einen Sperrvermerk eintragen, mit der Begr�ndung, dass ihm Todesgefahr
von Seiten der eigenen Familie drohe. Dieser Sperrvermerk wurde aber von der
Behçrde nicht an das Einwohnermeldeamt des fr�heren Wohnorts der jungen
Leute weitergegeben, so dass die Familien letztlich doch Kenntnis vom Aufent-
haltsort der beiden erhielten.

Die Tat wurde sp�testens nach Bekanntwerden des Wohnortes der sp�teren Op-
fer vom Familienclan gemeinschaftlich beschlossen und geplant. Die Auswahl
der drei T�ter erfolgte dabei keineswegs zuf�llig, sondern gem�ß den heimat-
lichen Regeln: Die V�ter der drei Cousins waren die Familienoberh�upter der
in Deutschland lebenden Teile der kurdischen Großsippe. Die beiden j�ngeren
Cousins waren die �ltesten Sçhne ihrer V�ter und damit traditionell dazu ver-
pflichtet, sich an der Wiederherstellung der Ehre zu beteiligen, um die �ltere Ge-
neration vor den mçglichen Strafen zu bewahren, zumal beide aufgrund ihres
Alters eine geringere Strafe zu erwarten hatten. Der 19-J�hrige stand zudem
als Bruder der 21-J�hrigen ohnehin in der Handlungspflicht.

Der 24-j�hrige Hauptt�ter war zwar nur der zweitgeborene Sohn des dritten
Clanf�hrers, wurde aber aus anderen Gr�nden vom Familienclan zur Tat be-
stimmt: Er war der ehemals beste Freund des m�nnlichen Opfers, die beiden
hatte eine sehr enge Freundschaft verbunden. Nach der Flucht des Paares wurde
ihm Mitwisserschaft unterstellt (was tats�chlich aber nicht der Fall war); die
Großfamilie, die klassisch hierarchisch-patriarchalisch strukturiert war und
sich sehr streng an die kurdischen Traditionen hielt, machte ihn daher f�r die
Ehrverletzung mitverantwortlich. Insbesondere bei einem Aufenthalt im Hei-
matdorf wurde vom Großvater und von anderen Verwandten ein starker Druck
auf den jungen Mann ausge�bt, die verletzte Familienehre durch die Tçtung
wiederherzustellen, auch, um sich so von seiner Mitschuld reinzuwaschen.
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Bei dem T�ter entstand dadurch ein starker Loyalit�tskonflikt; letztlich rang er
sich dann aber zur Tatbegehung durch.

Die T�ter �berraschten die Opfer am sp�ten Abend in deren Wohnung. Diese
versuchten noch, sich im Schlafzimmer zu verbarrikadieren – der �lteste T�ter,
der die eigentliche Tatausf�hrung �bernahm, schoss aber schon durch die T�r
und traf das 25-j�hrige m�nnliche Opfer bereits dabei tçdlich; danach schoss
er im Dunkeln noch mehrmals auf das am Boden liegende Opfer. Seine 21-j�h-
rige Freundin blieb unverletzt, da sie sich hinter dem Kinderbett versteckte (die
junge Frau war hochschwanger, wovon die Familie aber nichts wusste).

Nach der Tat fl�chteten die T�ter, wurden aber bereits ca. eine Stunde nach der
Tat gestellt und verhaftet. Nach der Festnahme �bernahm der j�ngste der drei
T�ter (15) zun�chst die alleinige Verantwortung f�r die Tat, gestand dann
aber alsbald im Rahmen der Vernehmung, dass dies nicht der Wahrheit ent-
sprach. Er gab zu, dass die beiden anderen T�ter ihn schon vor der Tat angewie-
sen hatten, im Falle einer Festnahme die alleinige Verantwortung f�r die Tat zu
�bernehmen, weil er mit einer viel geringeren Strafe zu rechnen h�tte. Um die
Version von seiner T�terschaft glaubhafter zu machen, hatte er nach der Tat auch
die Pistole an sich genommen und mit einem der anderen beiden T�ter die
Schuhe getauscht, vermutlich wegen mçglicher Fußspuren am Tatort.

Das Gericht sprach die T�ter nach einem fast zwei Jahre andauernden Prozess
des gemeinschaftlichen Mordes aus niedrigen Beweggr�nden (Ehre) schuldig;
hinsichtlich der Frau ging die Kammer zwar ebenfalls von einem Tçtungsvor-
satz der T�ter aus, nahm aber einen strafbefreienden R�cktritt (vgl. § 24 StGB)
von diesem Tçtungsversuch an, weil die T�ter sich nicht davon �berzeugt hat-
ten, ob die junge Frau ebenfalls tot war. Der 24-j�hrige Hauptt�ter wurde zu
einer lebenslangen Haftstrafe, der 19-J�hrige zu f�nfeinhalb Jahren Jugend-
strafe und der 15-J�hrige zu drei Jahren Jugendstrafe verurteilt.

Der geschilderte Fall erf�llt alle Hauptkriterien eines Ehrenmordes im engeren
Sinn, angefangen beim Tatanlass, und dies gleich in mehrfacher Hinsicht: Zum
einen hat hier das m�nnliche Opfer die Ehre der Familie verletzt, weil es mit
der Schwester seiner Ehefrau eine Intimbeziehung eingegangen war, was nach
kurdischer Tradition als Inzest zu bewerten ist. Obendrein hat das weibliche Opfer
die Familienehre verletzt, indem es eine voreheliche Beziehung aufgenommen
hatte. Zudem stellte die gemeinsame Flucht des Paares einen weiteren Affront ge-
gen die Autorit�t der Familienoberh�upter dar, insbesondere weil die junge Frau
sich dadurch der geplanten Hochzeit mit ihrem Cousin entzog.

Des Weiteren ist die typische kollektive Komponente des Ehrenmords in diesem
Fall augenscheinlich: Die Tat wurde vom Familienclan bzw. den Familienober-
h�uptern gemeinsam beschlossen und geplant, womit zugleich auch das Krite-
rium der rationalen Tatplanung (im Gegensatz zur Affekttat) erf�llt ist. Zudem
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wurde auf den Hauptt�ter seitens der Familie ein starker Druck ausge�bt, die Tat
zu begehen, um die Familienehre wiederherzustellen7.

Unabh�ngigkeitsstreben des Opfers

In sieben der Ehrenmorde im engeren Sinn bestand der bzw. ein Tatanlass im Stre-
ben des Opfers nach Unabh�ngigkeit. Nur in zwei dieser F�lle bildete dies den
alleinigen Tatanlass, in den f�nf weiteren F�llen lag zus�tzlich eine „illegitime“
Partnerschaft des Opfers vor.

Wie wir in 4.3 kurz skizziert haben, sind in dieser Kategorie diejenigen F�lle zu-
sammengefasst, in denen das Opfer in den Augen des T�ters einen zu „west-
lichen“ Lebensstil gef�hrt hatte, d. h. sich „unz�chtig“ kleidete, abends ausging,
einen m�nnlichen Freundeskreis hatte, rauchte, Alkohol trank, sich schminkte
und/oder generell den Wunsch hatte, das eigene Leben selbst zu bestimmen
und daher gegen die elterlichen Vorgaben rebellierte und/oder aus dem elterlichen
Haushalt auszog, um allein zu leben.

In den Medien wurde im Zusammenhang mit einigen bekannten F�llen berichtet,
die Opfer h�tten gegen das „Kopftuchgebot“ verstoßen; in der von uns untersuch-
ten Stichprobe konnte allerdings in keinem Fall ein solches Gebot und dement-
sprechend auch kein Verstoß dagegen belegt werden.

Fall 7 ist einer der beiden F�lle, in denen die Tat nur auf Kriterien der Kategorie 3
zur�ckzuf�hren ist:

Fall 7

Eine 19-j�hrige T�rkin wird von ihrem 55-j�hrigen Vater erstochen, weil
sie von zu Hause ausgezogen war und nach Ansicht des T�ters einen unsitt-
lichen Lebenswandel f�hrte

Der T�ter lebte mit seiner Familie seit mehr als 25 Jahren in Deutschland, hatte
aber nach wie vor sehr traditionelle, patriarchale Einstellungen; so durften nach
seiner Auffassung die Tçchter keine voreheliche Beziehung eingehen und auch
nicht unverheiratet aus dem Elternhaus ausziehen. Ungef�hr acht Jahre vor der
Tat wurde der T�ter arbeitslos und fand seitdem keine feste Anstellung mehr.
Von da an verdiente seine Frau den Lebensunterhalt f�r die Familie, was sich
sehr negativ auf das Selbstwertgef�hl des T�ters niederschlug: Er litt darunter,
dass er nicht mehr der Familienversorger war und f�hlte sich dadurch seiner Po-
sition als unangefochtenes Familienoberhaupt beraubt. Infolgedessen wandte er
sich immer çfter dem Alkohol zu, ohne aber eine Sucht zu entwickeln. Da er
sp�rte, dass er nach und nach den Einfluss auf seine Frau und Kinder verlor, ver-
suchte der sp�tere T�ter immer h�ufiger, seinen Autorit�tsanspruch in der Fami-
lie mit Hilfe von (u. a. Todes-)Drohungen und Beschimpfungen durchzusetzen.

7 Zur Frage der T�terschaft und Tatplanung vgl. Abschnitt 4.5.
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Mit der Zeit wurden diese verbalen Ausf�lle des T�ters allerdings so allt�glich,
dass die anderen Familienmitglieder ihnen keinerlei Bedeutung mehr zumaßen.

Als die �lteste Tochter etwa sieben Jahre vor der Tat von zu Hause auszog, traf
dies den sp�teren T�ter sehr hart, weil der Auszug grundlegend gegen seine tra-
ditionellen �berzeugungen verstieß. Er hegte deswegen vermutlich auch Tç-
tungsabsichten gegen seine Tochter, konnte seine Pl�ne aber nie in die Tat um-
setzen, da die junge Frau ihm ihren Aufenthaltsort verheimlichte, um Versuche,
sie wieder nach Hause zu holen, von vornherein zu vereiteln.

Der sp�tere T�ter hatte diese Kr�nkung aber nie wirklich verwunden und als
dann die zweite Tochter ca. zwei Monate vor der Tat ebenfalls von zu Hause aus-
zog, war dies wohl der Tropfen, der das Fass zum �berlaufen brachte. Hinzu
kam, dass er bef�rchtete, die Tochter w�rde einen (in seinen Augen) unsittlichen
Lebenswandel f�hren, d. h. sich mit jungen M�nnern treffen und ausgehen etc.,
was ihm von Freunden auch best�tigt wurde. Dies sah er noch zus�tzlich als Be-
schmutzung der Familienehre an. Wenige Wochen vor der Tat �ußerte der T�ter
gegen�ber einem Schwager, dass er entweder jemanden umbringen m�sse oder
in die T�rkei zur�ckkehren wolle.

In der Tatnacht steckte er ein K�chenmesser ein, trank sich in einem Kiosk Mut
an und lauerte dann seiner Tochter vor ihrer Arbeitsst�tte, einem Fast-Food-
Restaurant, auf. Als sie dieses verließ, �berredete er sie, sich von ihm nach
Hause begleiten zu lassen. Nach einem kurzen Wortwechsel, in dessen Verlauf
die junge Frau sich weigerte, zur�ck nach Hause zu kommen, stach er schließ-
lich auf offener Straße unvermittelt mit dem Messer auf das Opfer ein.

Der T�ter wurde wegen heimt�ckischen Mordes zu einer lebenslangen Frei-
heitsstrafe verurteilt. Das Gericht nahm ein Motivb�ndel aus Wut, gekr�nkter
Eitelkeit und verletzter Mannes- sowie Familienehre an. Hinsichtlich der Mo-
tive Wut und gekr�nkte Eitelkeit wurden niedrige Beweggr�nde gepr�ft, aber
mit der Begr�ndung, dass beides hinter der Hauptmotivation der verletzten
Ehre zur�ckstehe, abgelehnt. Ob die verletzte Ehre selbst als niedriger Beweg-
grund zu bewerten war, wurde von der Kammer allerdings nicht gepr�ft.

F�r diese Tat waren erkennbar mehrere Kriterien der Kategorie 3 ausschlag-
gebend: Zum einen der Auszug der Tochter aus dem Elternhaus und ihre Weige-
rung, nach Hause zur�ckzukehren, mit der sie sich deutlich �ber den Autorit�ts-
anspruch ihres Vaters hinwegsetzte. Hinzu kam zum anderen ihr Lebenswandel,
welcher dem T�ter als unsittlich und ehrverletzend erschien und letztlich dem
typischen Lebensstil von westlichen jungen Frauen entsprach.

Der Fall ist ein Paradebeispiel f�r das Aufbegehren junger Migrantinnen gegen
das patriarchale Rollenbild und f�r die Konflikte, die entstehen kçnnen, wenn
die Elterngeneration noch stark in den heimatlichen Wertvorstellungen verhaf-
tet ist. Zudem verdeutlicht dieser Fall die zentrale Rolle des sozialen Status bei
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den m�nnlichen Migranten: Die anhaltende Arbeitslosigkeit verursachte beim
T�ter ein Gef�hl der Machtlosigkeit, welches dazu beitrug, dass der T�ter den
mit dem Auszug der Tçchter verbundenen Autorit�tsverlust als besonders de-
m�tigend empfand und er letztlich zum Ehrenmord als Ultima Ratio zur Wie-
derherstellung nicht nur der Familienehre, sondern vor allem auch seines An-
spruchs als Familienoberhaupt griff.

Das „Unabh�ngigkeitsstreben“ des Opfers ist oftmals ein begleitender Aspekt des
Verhaltens in Bezug auf „legitime“ oder „illegitime“ Partnerschaften, was selbst-
erkl�rend ist: Frauen und M�dchen, die nach Unabh�ngigkeit streben, wollen sich
naturgem�ß auch bei der Partnerwahl keine Vorschriften von ihrer Familie ma-
chen lassen. So war im weiter oben skizzierten Fall 4 (S. 106) zus�tzlich zu
den dort erl�uterten Kriterien aus der Kategorie 2 auch der Wunsch nach Unab-
h�ngigkeit des Opfers ein zus�tzlicher Anlass f�r die Tat. Das M�dchen fl�chtete
ins Jugendheim und weigerte sich, die Beziehung zu dem Italiener aufzugeben –
sie stellte somit klar den Autorit�tsanspruch ihres patriarchalisch eingestellten
Vaters in Frage.

Auch im Fall 8 trafen zwei Kriterien aus unterschiedlichen Kategorien zusam-
men: die Trennung des Opfers von seinem Ehemann und der Wunsch der jungen
Frau, nach dieser Trennung allein zu leben.

Fall 8

Ein 53-j�hriger T�rke erw�rgt unter Beteiligung seines 29-j�hrigen, eben-
falls t�rkischst�mmigen Schwiegersohns seine 22-j�hrige Tochter, da das
Opfer sich vom Ehemann getrennt hatte und allein leben wollte

Die Ehe des Paares war drei Jahre vor der Tat von den Familien der jungen Leute
arrangiert worden; die beiden waren Cousin und Cousine. Nach der Hochzeit
folgte der Br�utigam seiner in Deutschland geborenen Braut aus der T�rkei
nach Deutschland, wo die Eltern der jungen Frau schon seit 30 Jahren lebten.

Aufgrund der sehr traditionellen Ehevorstellungen ihres Mannes war die junge
Ehefrau zunehmend ungl�cklich in der Beziehung, so dass die Ehe nach etwa
zwei Jahren in eine Krise geriet. Nach einiger Zeit �ußerte die junge T�rkin
dann auch den Wunsch, sich zu trennen, und begann, sich mehr und mehr von
der traditionellen Lebensweise zu emanzipieren und der Kontrolle des Ehe-
manns zu entziehen. Sie begab sich aktiv auf Partnersuche, gab Kontaktanzei-
gen auf, beantwortete diese und traf sich mit M�nnern. Sie schlich sich nachts
aus dem Haus, um auszugehen. Zudem freundete sie sich mit einigen geschie-
denen, alleinlebenden t�rkischen Frauen an, obwohl ihre Familie den Umgang
mit diesen Frauen nicht guthieß.
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Schließlich ging das sp�tere Opfer, nachdem es dem Ehemann seine Trennungs-
absichten mehrfach deutlich gemacht hatte, eine intime Beziehung mit einem
anderen Mann ein. Als der Ehemann dies erfuhr, schlug und w�rgte er seine
Frau, welche daraufhin aus der gemeinsamen ehelichen Wohnung floh und
erst zur�ckkehren wollte, nachdem ihr Mann ausgezogen war. Nach einiger
Zeit folgte dieser schließlich dem Wunsch seiner Gattin.

Die junge T�rkin kehrte daraufhin in die Wohnung zur�ck und wollte fortan al-
lein leben. Letzteres war jedoch mit den traditionellen Vorstellungen der beiden
sp�teren T�ter, insbesondere denen des Vaters, unvereinbar: Sie argumentierten,
dass eine alleinstehende Frau schutzlos und die Gefahr daher geradezu unver-
meidbar groß sei, dass die 22-J�hrige durch �bergriffe von M�nnern „befleckt“
w�rde, wenn sie alleine lebte. Der Vater f�rchtete zudem, dass seine Tochter da-
durch auf die schiefe Bahn geraten und letztendlich im „Freudenhaus“ landen
w�rde. Diese Bef�rchtung des T�ters wurde auch durch die Mitteilung von Be-
kannten gen�hrt, dass in t�rkischen Kreisen bereits schlecht �ber die junge Frau
gesprochen worden sei, da sie sich herumtreibe und „zur Hure verkomme“. So-
mit stand nach Ansicht der beiden sp�teren T�ter (der Vater hatte dem Ehemann
des Opfers vom Gerede der Leute erz�hlt) die Familienehre auf dem Spiel, die
unbedingt bewahrt werden musste.

Dies alles wollte der Vater der Tochter am Tatabend verdeutlichen und sie dazu
bewegen, zumindest in die elterliche Wohnung zur�ckzuziehen, wenn sie sich
wirklich endg�ltig von ihrem Ehemann trennen wolle. Die Tochter zeigte sich
jedoch uneinsichtig und weigerte sich, mit nach Hause zu kommen. Der Ehe-
mann kam im Verlauf des Abends hinzu und versuchte ebenfalls, seine Frau
„zur Vernunft zu bringen“. Da die junge Frau jedoch auf ihrer Position beharrte
und den M�nnern zu verstehen gab, dass sie ihr eigenes Leben f�hren wolle, es-
kalierte die Situation: Der Vater erw�rgte sie, w�hrend der Ehemann sie aufs
Sofa dr�ckte.

Die T�ter wurden wegen gemeinschaftlichen Totschlags zu zwçlf (Vater) bzw.
neun (Ehemann) Jahren Freiheitstrafe verurteilt. Die Kammer pr�fte, ob das
Ehrmotiv als niedriger Beweggrund zu werten war, lehnte dies jedoch ab, da
die T�ter noch so stark ihren heimatlichen Traditionen verhaftet gewesen seien,
dass ihnen die Niedrigkeit ihres Handelns nicht bewusst gewesen sei.

Der haupts�chliche Tatanlass lag hier eindeutig beim Streben des Opfers nach
Unabh�ngigkeit: Das Opfer wollte allein leben und weigerte sich, ins Elternhaus
zur�ckzuziehen; dieser Wunsch war insbesondere mit den Wertvorstellungen ih-
res Vaters unvereinbar, da er bef�rchtete, dass das Opfer einen „unsittlichen Le-
benswandel“ f�hren und damit das Ansehen der Familie besch�digen kçnnte, zu-
mal er schon von Ger�chten dieser Art gehçrt hatte. Auch in diesem Fall spielt die
kollektive Komponente somit wieder eine entscheidende Rolle. Beim Mitt�ter,
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dem Ehemann des Opfers, �berwog vermutlich Wut bzw. Kr�nkung dar�ber, dass
seine Frau sich von ihm getrennt hatte – er hatte sie schon zuvor deswegen ge-
schlagen und gew�rgt. Allerdings ging die Tçtungshandlung letztlich klar vom
Vater des Opfers aus: Dieser erw�rgte seine Tochter, w�hrend der Ehemann sie
zwar anfangs noch festhielt, dann aber von ihr abließ und den „Vater“, wie er die-
sen nannte, aufforderte, aufzuhçren. Da der Ehemann selbst aber sehr autorit�ts-
hçrig war, wagte er es nicht, diesen gewaltsam zur�ckzuziehen. Eine solche Auto-
rit�tshçrigkeit, die auf die nach patriarchalen Werten konzipierte Erziehung
zur�ckzuf�hren ist, lag bei einigen der j�ngeren T�ter in der Stichprobe vor.

Zwischenergebnis

Die Ergebnisse zeigen, dass bei der deutlichen Mehrheit aller Ehrenmorde im en-
geren Sinn (75 % der untersuchten F�lle) eine aus T�tersicht illegitime Beziehung
des Opfers zur Tat f�hrte: In etwa der H�lfte dieser F�lle handelte es sich dabei um
eine voreheliche Beziehung, die mit dem Verlust der als essenziell angesehenen
Jungfr�ulichkeit der jungen Frau verbunden war. Teilweise war der Partner des
Opfers zudem ein Deutscher, oder er hatte den „falschen“ Glauben (kein Moslem)
bzw. die „falsche“ Ethnie (Kurde vs. T�rke oder umgekehrt), was die Situation
aus Sicht der Familie noch verschlimmerte. In allen diesen F�llen wurden die Op-
fer nach Bekanntwerden der Beziehung von der Familie bzw. dem T�ter mittels
Drohungen und/oder Gewalt unter Druck gesetzt, die Beziehung zu beenden; in
allen F�llen allerdings erfolglos. Teilweise wurde als Lçsungsmçglichkeit von
der Familie zudem eine arrangierte Ehe im Heimatland in Betracht gezogen,
wie im Fall 4 (S. 106). Wenn die Tochter aus dem elterlichen Haushalt geflohen
war, um sich der Gewalt, den Drohungen und einer potentiellen Zwangsverhei-
ratung zu entziehen, schafften die Familien bzw. T�ter es h�ufig, die Abtr�nnige
zu R�ckkehr zu bewegen, indem sie wahrheitswidrig behaupteten, nun mit der
Beziehung einverstanden zu sein und sich mit der jungen Frau versçhnen zu wol-
len. Der Wunsch der Opfer nach einer Aussçhnung mit der Familie wurde ihnen
dann zum Verh�ngnis.

In der anderen H�lfte der F�lle, bei denen es um eine „illegitime“ Beziehung des
Opfers ging, lag gleichzeitig ein Kriterium aus der Kategorie „Fehlverhalten“ des
Opfers in einer „legitimen“ Partnerschaft vor: Entweder ging es um die tats�ch-
liche oder vermeintliche Untreue der Frau oder das Opfer hatte sich von seinem
Ehemann getrennt und war danach eine neue Beziehung eingegangen, oftmals zu
einem Deutschen oder einem Partner „falscher“ Herkunft, s. o. In keinem der un-
tersuchten Ehrenmorde im engeren Sinne f�hrte allein die Trennung vom Ehe-
mann zur Tat; dies wurde zwar in allen F�llen als Verletzung der Familienehre an-
gesehen, aber zur Tat kam es dann erst, nachdem bekannt geworden war, dass das
Opfer auch eine neue Intimbeziehung eingegangen war. Da die Frauen in fast al-
len dieser F�lle noch nicht von ihren Ehem�nnern geschieden waren, wurde die
Aufnahme einer neuen Beziehung von der Familie bzw. den T�tern gleichsam
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als Untreue aufgefasst, und die Ehrverletzung wurde dadurch aus T�tersicht we-
sentlich verschlimmert.

In sieben F�llen spielte zudem das Streben des Opfers nach Unabh�ngigkeit eine
große Rolle: In zwei der Ehrenmorde im engeren Sinne stellten der „westliche“
Lebensstil des Opfers und sein Wunsch nach einem selbstbestimmten Leben
den einzigen Tatanlass dar; in den anderen F�llen lag zus�tzlich noch eine „ille-
gitime“ Beziehung des Opfers vor.

Die F�lle, in denen (u. a.) das Unabh�ngigkeitsstreben der jungen Frauen zur Tat
f�hrte, veranschaulichen besonders deutlich den Konflikt, der durch das Auf-
einandertreffen von traditionellen, heimatlichen Wertvorstellungen der Eltern-
generation und dem Unabh�ngigkeitsbed�rfnis der in Deutschland aufgewachse-
nen und dementsprechend „westlich“ sozialisierten Tçchter entsteht. Aber nur in
zwei F�llen reichte dieses Unabh�ngigkeitsstreben als alleiniger Tatanlass aus.
Ehrenmorde, bei denen es ausschließlich um einen „westlichen“ Lebensstil und
eine Auflehnung gegen traditionelle Verhaltensnormen geht, kommen in
Deutschland so gut wie nicht vor. Vielmehr entz�nden sich diese Tçtungsdelikte
fast immer an den Entscheidungen von Frauen hinsichtlich ihrer Partnerschaften.
Dies unterst�tzt die evolutionspsychologische Interpretation, dass es bei Ehren-
morden letztlich um die Kontrolle der weiblichen Sexualit�t geht (Wilson/Daly
1993), ebenso wie in den nachfolgenden Grenzf�llen zur Partnertçtung.

4.3.2 Grenzf�lle zur Partnertçtung

Der eindeutig �berwiegende Tatanlass in den 33 F�llen, die wir als Grenzf�lle zur
Partnertçtung klassifiziert haben, ist naturgem�ß ein vom T�ter wahrgenom-
menes Fehlverhalten des Opfers im Zusammenhang mit einer „legitimen“ Part-
nerschaft: In 23 F�llen (69,7 %) hatte sich das direkte oder das indirekte Opfer
vom T�ter getrennt, in f�nf F�llen (15 %) trug sich die Frau mit Trennungsgedan-
ken. In den meisten der F�lle, in denen es zur Trennung gekommen war, lag diese
zwei Monate bis ein Jahr zur�ck (13 F�lle bzw. 56,5 %); in einem Fall war die
Trennung l�nger als ein Jahr her, und in neun F�llen (39,1 %) beging der T�ter
die Tat innerhalb von zwei Monaten nach der Trennung.

In f�nf F�llen bestand die Beziehung zum Tatzeitpunkt zwar noch, jedoch ver-
mutete der T�ter, dass seine Frau eine außereheliche Beziehung aufgenommen
hatte. Insgesamt war in 12 der 33 Partnertçtungs-Grenzf�lle (36,3 %) die ver-
mutete Untreue des direkten oder indirekten Opfers ein bzw. der Tatanlass. Nur
in einem dieser F�lle gab es auch Beweise f�r die außereheliche Beziehung; in
f�nf F�llen hatte die Frau allerdings schon zum Zeitpunkt der Trennung einen
neuen Partner, so dass die Vermutung naheliegt, dass der Untreue-Vorwurf des
T�ters nicht unberechtigt war. In den restlichen F�llen konnte auch gerichtlich
nicht mehr gekl�rt werden, ob das Opfer bzw. das indirekte Opfer tats�chlich un-
treu geworden war.
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In einem Drittel der F�lle (elf) hatte das (indirekte) Opfer nach der Trennung
einen neuen Partner kennengelernt, in f�nf weiteren F�llen vermutete der T�ter
dies. In diesen F�llen war, ebenso wie in den Tatkonstellationen, in denen der T�-
ter seine Frau der Untreue bezichtigte, die Eifersucht des T�ters und sein Wunsch
nach sexueller Kontrolle der Hauptanlass f�r die Tat.

In acht der untersuchten Grenzf�lle zur Partnertçtung (24,2 %) kam zum Tat-
anlass der Trennung oder Untreue noch das Streben der Partnerin nach Unabh�n-
gigkeit hinzu, also z. B. ihr in den Augen des T�ters zu „westlicher“ Lebensstil
und ihr Wunsch nach Selbstbestimmung. Die T�ter konnten diese Unabh�ngig-
keitsbestrebungen ihrer Ehefrauen nicht mit dem eigenen patriarchalen Weltbild
vereinen.

Wie die vorangegangenen Darlegungen zeigen, unterscheiden sich die zentralen
Tatanl�sse der Partnertçtungs-Grenzf�lle nicht von den typischen Tatanl�ssen
„normaler“ Partnertçtungen, wie sie auch in westlichen Kulturen vorkommen:
Auch bei diesen erfolgt die Tat zumeist aufgrund von vermuteter oder tats�ch-
licher Untreue der Frau oder einer von ihr beabsichtigten oder vollzogenen Tren-
nung. Hierin zeigt sich auch eine entscheidende Parallele zwischen den „west-
lichen“ Partnertçtungen und den Ehrenmorden: Hinter beiden steht letztlich ein
auf patriarchalen Werten beruhender Besitzanspruch des T�ters gegen�ber seiner
Partnerin (Wilson/Daly 1993). Der entscheidende Unterschied ist, dass diese
Werte in der westlichen Gesellschaft nicht (mehr) einen solch hohen kollektiven
Stellenwert einnehmen. Somit fehlt bei Partnertçtungen der kollektive R�ckhalt
f�r die Taten, im Umkehrschluss aber auch der soziale Druck zur Tatbegehung,
wie er f�r die Ehrenmorde typisch ist. Die Taten, die wir als Grenzf�lle zur Part-
nertçtung eingeordnet haben, weisen hingegen ebenfalls eine solche kollektive
Dimension auf: Hier geht es dem T�ter meist sehr stark um sein Ansehen, seine
m�nnliche Ehre, er will vor Familie und Bekannten nicht als „Schw�chling“ da-
stehen, der seine Frau nicht unter Kontrolle hat. In einem Fall f�hlte sich der T�ter
beispielsweise von seinem Freundeskreis verspottet, weil seine Frau sich von ihm
getrennt hatte; dies verst�rkte das Bed�rfnis des T�ters, seine Ehre durch die Tç-
tung seiner Ehefrau wiederherzustellen.

Wie bei den Ehrenmorden im engeren Sinne leisten auch bei den Partnertçtungs-
Grenzf�llen oftmals Ger�chte der Tat Vorschub, insbesondere wenn im sozialen
Umfeld Vermutungen �ber eine mçgliche Untreue der Ehefrau angestellt werden.
In einem Fall erfuhr der T�ter von dem Ger�cht, dass seine Ehefrau sich regel-
m�ßig zum Teetrinken mit einem anderen Mann traf; obwohl die Ehefrau dies
vehement abstritt und keinerlei sonstige Hinweise auf eine mçgliche Untreue
der Frau vorlagen, steigerte der T�ter sich daraufhin immer mehr in die Vorstel-
lung hinein, dass seine Frau eine außereheliche Beziehung f�hrte, und tçtete
schließlich den vermeintlichen Nebenbuhler.

Teilweise geschahen die Partnertçtungs-Grenzf�lle sogar unter aktiver Mitwir-
kung von Familienangehçrigen des T�ters oder Opfers, oder die Tçtung wurde
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im Nachhinein im Familien- und/oder Bekanntenkreis des T�ters gebilligt. So gab
es mehrere F�lle in der Stichprobe, bei denen wahrscheinlich einer oder mehrere
Br�der des T�ters an der Tat beteiligt waren – entweder an der direkten Tatausf�h-
rung, im Rahmen der Tatplanung oder als Fluchthelfer. Eindeutig nachweisbar
war die Tatbeteiligung allerdings in keinem dieser F�lle, weil die Hauptt�ter
die Komplizen deckten. In einigen F�llen waren auch andere Verwandte an der
Tat beteiligt: In einem Fall versuchte der 13-j�hrige Sohn des Hauptt�ters zusam-
men mit seinem Vater, die Mutter/Ehefrau und deren neuen Partner zu tçten. In
einem anderen Fall trug hçchstwahrscheinlich die Schwiegermutter des T�ters
entscheidend dazu bei, dass der T�ter sich dazu entschloss, ihre Tochter/seine
Ehefrau zu tçten. In einem weiteren Fall waren vermutlich die Eltern des T�ters
treibende Kraft hinter der Tat des Sohnes; da dieser seine Eltern sch�tzte, war ih-
nen die Anstiftung aber nicht nachweisbar8. Partnertçtungen mit mehreren T�tern
oder Mitwissern in der Familie sind in westlichen Gesellschaften die absolute
Ausnahme (Block/Christakos 1995). Die relativ h�ufige Beteiligung weiterer
Personen in unserer Studie spricht f�r den kollektivistischen Charakter der ehr-
bezogenen Tçtungsdelikte.

Trotz dieser kollektiven Dimension ist die Abgrenzung zwischen den F�llen, die
wir als Grenzfall zur Partnertçtung eingeordnet und dementsprechend in unsere
Stichprobe einbezogen haben, und den F�llen, die wir als „normale“ Partnertç-
tung bewertet und daher nicht ber�cksichtigt haben, schwierig, da zwischen bei-
den Typen eine breite Grauzone existiert. Daher war die Grenzziehung nicht vçl-
lig frei von subjektiver Interpretation, und in einigen F�llen kçnnte man auch zu
einer anderen Bewertung gelangen.

Um unsere Kriterien f�r die Grenzziehung zu veranschaulichen, aber auch die da-
mit verbundenen Grauzonen und Interpretationsspielr�ume aufzuzeigen, stellen
wir nachfolgend zun�chst einen Fall vor, den wir als Partnertçtungs-Grenzfall
eingeordnet haben, und im Anschluss einen Fall, den wir als „normale“ Partner-
tçtung bewertet und daher aussortiert haben.

Der folgende Fall 9 veranschaulicht einen Grenzfall zur Partnertçtung:

Fall 9

Ein 48-j�hriger T�rke erschießt seine ebenfalls t�rkischst�mmige 41-j�h-
rige Ehefrau, weil diese die Scheidung eingereicht hatte

Die 25-j�hrige Ehe des Paares war arrangiert gewesen und verlief nie harmo-
nisch; es war laut Aussage der Tochter des Paares eher eine „Zweckgemein-
schaft“. Der sp�tere T�ter war herrschs�chtig, duldete keinen Widerspruch
und schlug das sp�tere Opfer von Beginn der Beziehung an; sp�ter wendete
er auch gegen�ber den beiden Kindern Gewalt an. Die Gewaltt�tigkeiten nah-

8 Mehr zur Tatplanung und -ausf�hrung im Kapitel 4.4.
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men erst wenige Jahre vor der Tat langsam ab. Zudem hielt er die Familie finan-
ziell kurz, gab selbst jedoch viel Geld aus, was regelm�ßig zu Diskussionen zwi-
schen den Eheleuten f�hrte. �berdies ging der sp�tere T�ter immer wieder
sexuelle Beziehungen mit anderen Frauen ein, was seine Ehefrau anfangs
noch hinnahm. Als sie jedoch ca. ein Jahr vor der Tat das Gef�hl bekam, dass
er ein Verh�ltnis mit ihrer in der T�rkei lebenden Nichte hatte, war die sonst
so duldsame Frau nicht mehr bereit, dies zu akzeptieren. Obwohl der sp�tere T�-
ter das Verh�ltnis vehement abstritt, entschied sie sich neun Monate vor der Tat
zur endg�ltigen Trennung, zog aus der gemeinsamen Wohnung aus und reichte
die Scheidung ein. Dies empfand der sp�tere T�ter insbesondere vor dem Hin-
tergrund seines patriarchalisch gepr�gten Weltbildes als kr�nkend und ent-
ehrend (so die Aussage des psychiatrischen Gutachters) und konnte sich nicht
damit abfinden. Er versuchte immer wieder vergeblich, sie zur R�ckkehr zu
ihm zu bewegen.

Bei einem Gerichtstermin, bei dem es um die Scheidung und die damit verbun-
denen Unterhaltsanspr�che seiner Frau ging, erkannte der 48-J�hrige, der schon
seit �ber 30 Jahren in Deutschland lebte, dass die Trennung nun als endg�ltig
anzusehen war und er seiner Frau zudem Unterhalt w�rde zahlen m�ssen. Letz-
teres war f�r ihn nicht nachvollziehbar, da seine Frau die Scheidung eingereicht
hatte und nach damaligem t�rkischem Recht die Ehefrau in einem solchen Fall
keinerlei Anspr�che gegen den Mann hatte. Er war dementsprechend unter kei-
nen Umst�nden dazu bereit, Unterhaltszahlungen zu leisten. Nach der gericht-
lichen Verhandlung entschied er sich daher, zur Wohnung seiner Ehefrau zu fah-
ren, um dort noch einmal mit ihr zu sprechen. F�r den Fall, dass sie sich nicht
bereit erkl�ren w�rde, zu ihm zur�ckzukehren oder wenigstens auf den Unter-
haltsanspruch zu verzichten, plante er, sie zu erschießen.

Zu diesem Zweck nahm der Waffennarr eine Pistole aus dem Handschuhfach
seines PKWs an sich und versteckte diese unter seiner Jacke. Sodann klingelte
er ca. eine Stunde nach dem Gerichtstermin an der Wohnungst�r seiner Frau und
wurde kurz darauf von seiner 21-j�hrigen Tochter eingelassen, welche gerade
bei ihrer Mutter zu Besuch war. Der jungen Frau fiel auf, dass der T�ter sich ent-
gegen seiner sonstigen Gewohnheit beim Eintreten nicht die Schuhe auszog. Der
T�ter ging zu seiner Ehefrau in die K�che und begann ruhigen Tons ein Ge-
spr�ch mit ihr. Als er nach einigen Minuten erkannte, dass sie seinen Anliegen
nicht nachgeben w�rde, zog er unvermittelt die Waffe unter seiner Jacke hervor
und schoss f�nfmal auf den Oberkçrper des Opfers. Die Tochter war w�hrend
des Gespr�chs ihrer Eltern ins Nebenzimmer gegangen und eilte sofort in die
K�che, als sie die Sch�sse vernommen hatte. Der T�ter richtete kurz die Waffe
auf sie, schoss dann aber doch nicht, sondern fl�chtete. Er h�tte aus seiner Sicht
einen Grund gehabt, auch seine Tochter zu tçten: Diese hatte einige Monate zu-
vor die Verlobung mit ihrem Cousin, dem Sohn eines Bruders des T�ters, gelçst.
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Dieses Verhalten der Tochter hatte den T�ter tief in seiner Ehre verletzt und be-
lastete ihn zum Tatzeitpunkt immer noch sehr.

Der T�ter behauptete sp�ter vor Gericht, seine Ehefrau h�tte ihn vor der Tat be-
leidigt und er w�re dann „vom Teufel geritten worden“. Seine Aussage konnte
jedoch widerlegt werden, da die Tochter das Gespr�ch ihrer Eltern vor der Tat
mitgehçrt hatte, und außerdem Zeugen, die den T�ter unmittelbar nach der
Tat getroffen hatten, aussagten, er habe ruhig und gefasst gewirkt.

Der T�ter wurde wegen heimt�ckischen Mordes zu lebenslanger Freiheitsstrafe
verurteilt.

Tatanl�sse waren hier in erster Linie die vom T�ter in zweifacher Hinsicht als ver-
letzt empfundene m�nnliche Ehre und die damit verbundene Besch�digung seines
patriarchalen Weltbildes: Eine Ehrverletzung sah der T�ter in der Entscheidung
seiner Frau, sich von ihm zu trennen und die andere in der Tatsache, dass seine
Tochter gegen seinen Willen die von ihm arrangierte Verlobung mit dem Cousin
gelçst hatte. Warum er letztlich nur seine Ehefrau tçtete, nicht aber seine Tochter,
blieb ungekl�rt. Vielleicht liebte er die junge Frau zu sehr, als dass er sie h�tte tç-
ten kçnnen. Mçglicherweise reichte die Tçtung der Ehefrau auch aus, um seine
durch die Gesamtsituation entstandene innere Anspannung zu lçsen. Hinzu
kam in diesem Fall ein starker finanzieller Aspekt: Der T�ter wollte es unter allen
Umst�nden vermeiden, Unterhaltszahlungen an seine Frau leisten zu m�ssen.

Bei einem betr�chtlichen Teil der Partnertçtungs-Grenzf�lle lagen, wie in diesem
Fall, zus�tzlich zum Ehrmotiv noch andere Motive bzw. nicht ehrbezogenen Tat-
anl�sse, wie finanzielle Aspekte oder Sorgerechtsstreitigkeiten, und �berdies
auch konfliktverst�rkende Faktoren, wie psychische Probleme, Alkohol- oder
Drogenkonsum, vor. In diesem Punkt unterscheiden sich die Partnertçtungs-
Grenzf�lle somit deutlich von den Ehrenmorden im engeren Sinne, bei denen zu-
s�tzliche Motive oder sonstige Einflussfaktoren, wie oben schon erw�hnt, eine
weitaus geringere Rolle spielen.

Wie in diesem Fallbeispiel, entsprang der Partnerschaftskonflikt bei �ber einem
Drittel der Partnertçtungs-Grenzf�lle einer arrangierten Ehe: In zwçlf der Part-
nertçtungs-Grenzf�lle (36 %) war die Ehe von den Eltern des Paares arrangiert
worden. In diesen F�llen, in denen sich die sp�teren Eheleute oftmals erst kurz
vor der Hochzeit kennenlernten, war ein konfliktbehafteter Eheverlauf beinahe
vorprogrammiert.

In der �berwiegenden Mehrheit der Partnertçtungs-Grenzf�lle (25 bzw. 75 %)
kam es zudem, wie in Fall 9, w�hrend der Ehe zu regelm�ßigen Gewaltausbr�-
chen des T�ters. Die Misshandlungen stellten auch den vorherrschenden Tren-
nungsgrund f�r die Frau dar.
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Hinsichtlich der letzten beiden Aspekte bestehen �bereinstimmungen zu den F�l-
len, die wir als „normale“ Partnertçtungen aus der Stichprobe herausgefiltert
haben: Auch hierbei handelte es sich oftmals um arrangierte Ehen, und in den
meisten F�llen war es w�hrend der Ehe zu h�uslicher Gewalt seitens des T�ters
gekommen. Zu Gewaltausbr�chen des T�ters war es auch in der Tatvorgeschichte
von Fall 10 gekommen; diesen Fall haben wir als „normale“ Partnertçtung einge-
ordnet und dementsprechend nicht ins Sample einbezogen.

Fall 10

Ein 58-j�hriger Serbe erschl�gt seine 52-j�hrige Frau aus Eifersucht mit
einem Hammer

Das sp�tere Opfer hatte sich etwa drei Wochen vor der Tat von ihrem Ehemann
getrennt, nachdem dieser zum wiederholten Male gewaltt�tig geworden war.
Die 38-j�hrige Ehe des Paares hatte bereits seit l�ngerem gekriselt, und die ser-
bisch-st�mmige Frau hatte sehr unter den Gewaltausbr�chen ihres Mannes, der
von Zeugen als sehr eifers�chtig beschrieben wurde, gelitten. Schließlich hatte
sie einen anderen Mann kennengelernt und war eine Intimbeziehung mit diesem
eingegangen. Als ihr Ehemann davon erfuhr, kam es erneut zu einem gewalt-
t�tigen �bergriff, was zum endg�ltigen Trennungsentschluss der 52-J�hrigen
f�hrte.

Am Morgen des Tattages brachte der T�ter den 9-j�hrigen Sohn des Paares ab-
sichtlich etwas fr�her in die Schule, um danach seine Frau auf dem Weg zu ihrer
Arbeitsstelle abfangen und mit ihr �ber eine mçgliche Versçhnung sprechen zu
kçnnen. Nachdem die 52-J�hrige ihm – wie schon bei vorherigen Gespr�chen –
verdeutlich hatte, dass ihr Trennungsentschluss endg�ltig war, setzte der T�ter
seinen vorher gefassten Plan in die Tat um: Er schlug seiner Frau auf offener
Straße mit einem Hammer, den er vor der Tat eingepackt hatte, auf den Kopf.
Nachdem das Opfer zu Boden gegangen war, schlug der T�ter noch mehrere
Male zu, bevor er vom Tatort fl�chtete und mit dem Auto zu seinem Arzt fuhr,
um sich ein Alibi (Arztbesuch) zu verschaffen.

Der T�ter leugnete die Tat in der polizeilichen Befragung sowie vor Gericht; es
gab jedoch mehrere Tatzeugen, die ihn identifizieren und das Tatgeschehen wie-
dergeben konnten.

Der T�ter wurde vom psychiatrischen Gutachter als einfache, unterdurch-
schnittlich intelligente Persçnlichkeit charakterisiert, die aus Eifersucht sowie
aufgrund „schwerer Dem�tigung und Entt�uschung“ (Zitat Urteil) die Tat be-
gangen habe. Die Kammer verurteilte den T�ter zu zwçlf Jahren Freiheitsstrafe
wegen Totschlags. Das Motiv der Ehre wurde weder vom T�ter selbst noch von
den Strafverfolgungsbehçrden erw�hnt bzw. in Betracht gezogen.
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Wir haben uns entschieden, diesen Fall auszusortieren, weil in der gesamten Akte
kein einziger Hinweis auf ein mçgliches Ehrmotiv zu finden war. Hinzu kam, dass
auch keinerlei Anhaltspunkte f�r einen kollektiven Hintergrund der Tat vorlagen:
Die Herkunftsfamilien von T�ter und Opfer lebten noch in Serbien und hatten
hçchstwahrscheinlich nichts mit der Tat zu tun.

Allerdings ist anzumerken, dass auch im Fall 9 (S. 123) ein famili�rer oder sons-
tiger kollektiver Tathintergrund fehlte – daran wird ersichtlich, dass wir diesen
Aspekt nicht als zwingendes Kriterium f�r oder gegen den Ausschluss eines Fal-
les aus der Stichprobe gewertet haben. Die Entscheidung �ber die Einordnung
eines Falles fiel generell aufgrund des nach Durchsicht der Akte gewonnenen Ge-
samteindruckes, es wurden dabei alle f�r die Beurteilung relevanten Kriterien in
die Abw�gung einbezogen.

Im Fall 10 finden sich noch weitere Parallelen zu F�llen, die wir als Grenzf�lle
zwischen Ehrenmord und Partnertçtung eingeordnet haben: Auch in diesen F�l-
len wurden die T�ter h�ufig als sehr eifers�chtig beschrieben, und in vielen F�l-
len, wie z. B. auch in Fall 9, kam es in der Tatvorgeschichte �ber Jahre zu Gewalt-
anwendungen seitens des T�ters.

Eine weitere Parallele in den Fallbeispielen Fall 9 und Fall 10 ist die Frage der
Tatplanung: In beiden F�llen konnte den T�tern nachgewiesen werden, dass sie
die Tat weitestgehend geplant hatten – sie hatten die Tatwaffe mit zum Tatort ge-
bracht und Vorkehrungen zur Flucht ins Heimatland getroffen (Fall 9) bzw. ver-
sucht, die Tat durch ein falsches Alibi zu vertuschen (Fall 10). Wie wir im
Abschnitt 2.1 erl�utert haben, eignet sich das Kriterium der Tatplanung nicht
zur Abgrenzung zwischen reinen Partnertçtungen und Ehrenmorden im Sinne
eines Grenzfalls zur Partnertçtung. Dies best�tigen auch die empirischen Ergeb-
nisse: Es finden sich sowohl in der Gruppe der Ehrenmorde (im engeren Sinne
sowie im Sinne eines Grenzfalls zur Partnertçtung) als auch bei den reinen Part-
nertçtungen jeweils spontane und geplante Taten (s. auch nachfolgend im 4.4).

Eine weitere Gemeinsamkeit verbindet die beiden F�lle: Die T�ter wollten die
Opfer unmittelbar vor der Tat in einer Art „letzten Aussprache“ davon �berzeu-
gen, die Trennung r�ckg�ngig zu machen. Sie hatten aber schon vorher geplant,
die Frau zu tçten, wenn das Gespr�ch nicht den gew�nschten Erfolg br�chte. In
vielen F�llen der Stichprobe, �ber alle Fallkategorien verteilt, fand kurz vor der
Tat ein solcher letzter Versuch des T�ters statt, das Opfer von einer getroffenen
Entscheidung abzubringen9; auch dieses Kriterium eignet sich somit nicht zur
Abgrenzung zwischen den verschiedenen Ph�nomenen.

Die Gegen�berstellung dieser beiden F�lle zeigt, dass die Grenzziehung zwischen
F�llen reiner Partnertçtung und Ehrenmorden im Sinne eines Grenzfalles zur
Partnertçtung sich teilweise sehr schwierig gestaltet, weil viele Aspekte in beiden

9 Mehr dazu im Kapitel 4.4.
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Ph�nomenen vorkommen und die Unterschiede teilweise marginal sind. Letztlich
spielte bei der Abw�gung auch immer die subjektive Interpretation des Falles eine
Rolle; in einigen F�llen kçnnte man also sicherlich auch zu einem anderen Ergeb-
nis gelangen.

12 der 49 Opfer aus den untersuchten Partnertçtungs-Grenzf�llen waren m�nnlich
(24,5 %). Es handelt sich dabei in aller Regel um F�lle von Nebenbuhlertçtungen.
Wie im Kapitel 2 „Das Ph�nomen Ehrenmord: Begriff, Hintergr�nde, Erkl�rungs-
ans�tze“ erl�utert, haben wir die Nebenbuhlertçtungen der Gruppe der Partnertç-
tungs-Grenzf�lle zugeordnet, weil der tatauslçsende Konflikt der Intimpartner-
schaft mit dem indirekten Opfer entspringt und sich die Anl�sse beider Tatkon-
stellationen stark �hneln: Bei den Nebenbuhlertçtungen f�hrt zum einen die
Eifersucht des T�ters auf den Rivalen zur Tat, und zum anderen, wie in den Kon-
stellationen mit weiblichen Opfern, das Bed�rfnis nach der Wiederherstellung der
m�nnlichen Ehre des T�ters, welche durch die (vermeintliche) Untreue der Frau
oder eine von ihr beabsichtigte oder vollzogene Trennung verletzt wurde. Oftmals
soll durch die Tçtung des Rivalen zudem die (Ex-)Partnerin f�r ihr Verhalten be-
straft werden. Fall 11 ist ein Beispiel f�r eine Nebenbuhlertçtung.

Fall 11

Ein 35-j�hriger T�rke versucht den 45-j�hrigen neuen Partner seiner
31-j�hrigen Ehefrau zu erschießen

Der 35-j�hrige t�rkische T�ter war etwa 15 Jahre lang mit dem 31-j�hrigen,
ebenfalls t�rkischst�mmigen indirekten Opfer verheiratet gewesen. Nach der
Hochzeit war die Frau ihrem Mann aus der T�rkei nach Deutschland gefolgt;
der sp�tere T�ter lebte zu diesem Zeitpunkt bereits seit etwa vier Jahren in
Deutschland. Die Ehe war fr�h von großen Schwierigkeiten gezeichnet, die
nach Aussagen der Frau ihre Ursachen vor allem in der Spielsucht ihres Mannes
hatten. Dieser verspielte immer wieder große Geldsummen und verschuldete
sich dadurch sehr hoch, was zu anhaltenden Geldsorgen der Familie f�hrte.
Der Mann war lange arbeitslos, und die Frau nahm daher eine Teilzeitstelle
an, um die Schulden zu tilgen; ihr Mann verspielte jedoch weiterhin jedes Ein-
kommen.

Angeblich weil sie sich bei einer vorangehenden Feier zu sehr am�siert hatte,
verpr�gelte der sp�tere T�ter seine Ehefrau w�hrend eines T�rkeiaufenthaltes
so stark, dass sie �rztlich behandelt werden musste; beim R�ckflug wurde sie
aufgrund der schweren Verletzungen am Flughafen zur Seite genommen und be-
fragt, was ihr zugestoßen sei. Wenig sp�ter verließ sie ihren Ehemann. Die Fa-
milie der Frau hieß die Trennung zwar nicht gut, akzeptierte sie jedoch aufgrund
der vorangegangenen Gewaltanwendung des Mannes. Der Bruder der Frau
drohte dem T�ter f�r den Fall, dass dieser seine Schwester nochmals schlagen
w�rde, sogar mit dem Tod. Zur�ck in Deutschland zog die Frau in eine eigene
Wohnung, der T�ter tolerierte dies jedoch nicht und setzte sie psychisch massiv
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unter Druck, vor allem mittels Telefonterrors. Zudem verfolgte und kontrol-
lierte er sie, brach mehrmals bei ihr ein, klingelte nachts und fing sie schließlich
in der Schule der gemeinsamen Tochter ab, wo er sie abermals verpr�gelte. Die
Ehefrau bot dem T�ter in der Folge an, zu ihm zur�ckzukehren, wenn er auf-
hçren w�rde zu spielen, sich Arbeit suchen und sie nicht mehr schlagen w�rde.
Der T�ter wollte ihre Bedingungen jedoch nicht akzeptieren. Auch die Familie
des T�ters setzte die Frau telefonisch unter Druck; schließlich erlitt die Frau
einen Nervenzusammenbruch und verbrachte zwei Wochen in einer Klinik.

Nach dem letzten Einbruch des T�ters in ihre Wohnung zog die T�rkin in eine
andere Stadt, in der auch ihr Cousin lebte. Dieser machte sie mit einem Mann
bekannt, der ebenfalls zwei Kinder hatte und mit dem sie unter Umst�nden zu-
sammenleben kçnne, da man nach t�rkischer Sitte als Frau nicht alleine leben
solle (so die sp�tere Aussage der Frau). Die beiden verstanden sich gut und gin-
gen in der Folgezeit eine Beziehung ein.

Nachdem der sp�tere T�ter vom neuen Lebensgef�hrten seiner Frau erfahren
hatte, begann er auch diesen zu terrorisieren, rief ihn h�ufig an und sprach To-
desdrohungen aus. Angeblich drohte daraufhin auch der Rivale dem sp�teren
T�ter an, diesen „fertig zu machen“. Nach eigenen Angaben lebte der T�ter
in der Folge in großer Angst vor dem neuen Freund seiner Frau und trug daher
angeblich zur Verteidigung meist einen Revolver bei sich, so auch am Tattag:
Der T�ter war zusammen mit seinem Halbbruder im Auto unterwegs, als er
den Rivalen in dessen PKWerblickte. Bei diesem im Auto saßen auch seine bei-
den Sçhne. An einer Ampel sprang der T�ter aus dem Auto, lief zum Auto des
Nebenbuhlers und schoss durch das Seitenfenster auf ihn. Das Opfer warf sich
sch�tzend �ber seinen Sohn, so dass beide Sch�sse ihr Ziel verfehlten. Danach
fl�chtete das Opfer aus dem Auto, der T�ter verfolgte den Mann und gab dabei
noch zwei weitere Sch�sse ab, die aber ebenfalls fehlgingen.

Der T�ter wurde wegen versuchten Mordes aus niedrigen Beweggr�nden (Ehre)
zu neun Jahren Freiheitsstrafe verurteilt. Die Kammer maß den Aussagen des
T�ters zur angeblichen Bedrohung durch das Opfer keinerlei Bedeutung bei.

Bei dem geschilderten Fall handelt es sich um eine sehr typische Nebenbuhler-
Konstellation, die zudem mit dem Stalking gegen�ber der Ehefrau auch Merk-
male einer „normalen“ Partnertçtung aufweist. Es ist anzunehmen, dass es sich
bei den Angaben des T�ters hinsichtlich der Bedrohung durch seine Rivalen
um eine reine Schutzbehauptung handelte.

Interessant ist auch die Todesdrohung des Bruders der Ehefrau gegen�ber dem
T�ter: Ein solche Tçtung w�re nach unserer Definition als Grenzfall zur Blut-
rache einzuordnen. Im n�chsten Abschnitt erfolgen weitere Ausf�hrungen zu die-
sen Konstellationen.
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4.3.3 Grenzf�lle zur Blutrache

In f�nf der 13 Tatkonstellationen (38,5 %), die von uns als Grenzfall zur Blutrache
eingeordnet wurden, f�hrte wie bei den Ehrenmorden im engeren Sinn eine „ille-
gitime“ Beziehung einer jungen Frau zur Tat: Die Konfliktkonstellation ist in bei-
den Fallgruppen identisch, der einzige Unterschied besteht darin, dass bei den
Blutrache-Grenzf�llen die jungen Frauen vom T�ter verschont blieben und statt-
dessen deren unerw�nschte Partner zum Opfer wurden. Fall 12 veranschaulicht
diese Fallkonstellation.

Fall 12

Ein 18-j�hriger T�rke ersticht den 27-j�hrigen ebenfalls t�rkischst�mmi-
gen Liebhaber seiner 27-j�hrigen Schwester, weil dieser nicht bereit ist,
die Beziehung zu beenden

Die Familie des in Deutschland geborenen und aufgewachsenen T�ters, beste-
hend aus drei Br�dern, zwei Schwestern und der Mutter, war klassisch hierar-
chisch-patriarchalisch strukturiert: Seit dem Tode des Vaters einige Jahre vor
der Tat galt der mittlere Bruder als Familienoberhaupt, weil der �lteste sich
von der Familie abgewandt hatte; die M�nner standen in der Hierarchie �ber
den Frauen. Die Familienehre war sehr wichtig f�r die gesamte Familie, ins-
besondere f�r die beiden Br�der.

Die Schwester des T�ters entschied ca. vier Monate vor der Tat, sich von ihrem
t�rkischen Ehemann zu trennen, den sie mit 15 geheiratet hatte (die Ehe war von
den Eltern arrangiert worden) und begann eine Beziehung mit dem sp�teren Op-
fer – mçglicherweise schon einige Zeit vor der Trennung. Der Ehemann war zu-
n�chst eifers�chtig und �bte Druck auf das Paar aus, die Beziehung zu beenden.
Als er selbst eine neue Freundin kennenlernte, akzeptierte er die Trennung
schließlich. Nach der Trennung zog die junge T�rkin wieder in die elterliche
Wohnung zur Mutter und zum sp�teren T�ter (die anderen Geschwister lebten
bereits alle mit ihren Familien in eigenen Wohnungen).

Als die neue Beziehung der jungen T�rkin ca. zwei Monate vor der Tat in der
Familie bekannt wurde, versuchten ihre Familienangehçrigen, sie zur Trennung
vom sp�teren Opfer zu bewegen, was die junge Frau aber verweigerte. In den
Augen der Familie brachte die Tatsache, dass die 27-J�hrige schon vor der
Scheidung eine neue Beziehung eingegangen war, Schande �ber die Familie
und stellte eine schwere Verletzung der Familienehre dar.

Bei einem Gespr�ch zwischen dem 27-j�hrigen Freund der Schwester, dem
mittleren Bruder, d. h. dem aktuellen Familienoberhaupt, und einem Schwager
erkl�rte das sp�tere Tatopfer sich zwar zun�chst bereit, die Beziehung zu been-
den, hielt sich aber nicht an diese Zusage. Sowohl ein zweites Gespr�ch mit dem
27-J�hrigen als auch weitere Auseinandersetzungen mit der Schwester f�hrten
nicht zu einer Trennung des Paares.
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Der �ltere Bruder wurde in den Auseinandersetzungen mit seiner Schwester
auch gewaltt�tig und nahm der jungen Frau Schl�ssel und Papiere ab, damit
diese nicht von zu Hause fl�chten konnte. Außerdem beauftragte er den sp�teren
T�ter, welcher ein sehr enges Verh�ltnis zu seinem �lteren Bruder hatte und sehr
viel Wert auf dessen Anerkennung legte, mit der Beaufsichtigung der Schwester.
Auf dem jungen Mann lastete dadurch eine sehr große Verantwortung und die
eskalierende Gesamtsituation belastete ihn sehr: Zu den Streitereien und den
Gewaltausbr�chen des Bruders gegen�ber der Schwester kam noch hinzu,
dass der �ltere dem sp�teren T�ter mehrmals heftige Vorw�rfe machte, weil
dieser einige Male nicht gut genug auf die Schwester aufgepasst und ihr dadurch
die Mçglichkeit erçffnet hatte, sich erneut mit ihrem Geliebten zu treffen.

Am Tatabend fand erneut ein sehr heftiger Streit in der Familie statt, bei dem der
�ltere Bruder zun�chst seinem j�ngeren Bruder Vorw�rfe machte, weil dieser
die Schwester allein zu Hause gelassen hatte und zudem, weil der 18-J�hrige
zwei Freundinnen zur selben Zeit hatte. Danach diskutierte der Bruder wieder
mit der Schwester �ber ihre Beziehung zum Opfer und rastete derart aus, dass
er ihr mit einem Messer drohte und �ußerte, wenn sie die Beziehung nicht be-
ende, werde er „sie in St�cke schneiden“ und auch ihren Freund tçten. Danach
verließ er die Wohnung und trug dem sp�teren T�ter auf, diesmal „richtig“ auf
die Schwester aufzupassen.

In dieser Situation fasste der sp�tere T�ter den Entschluss, selbst zum Freund
seiner Schwester zu gehen und nochmals mit ihm zu sprechen, damit der 27-J�h-
rige die Beziehung zu der jungen Frau beende. Gleichzeitig nahm der 18-J�hrige
sich vor, das sp�tere Opfer zu tçten, falls dieses sich nicht zu der Trennung bereit
erkl�ren sollte. Dadurch wollte er die verfahrene Familiensituation wieder „in
Ordnung bringen“ und �berdies seinem Bruder und den anderen Familienange-
hçrigen beweisen, dass er „auch einmal alles richtig machen kçnne“, so dass ihn
nachher alle loben und respektieren w�rden. Der junge Mann hatte aus verschie-
denen Gr�nden ein großes Bed�rfnis nach Anerkennung: Zum einen war er das
j�ngste der f�nf Geschwister, zum anderen war er mehrere Jahre lang stark �ber-
gewichtig gewesen und hatte wohl seither noch kein allzu starkes Selbst-
bewusstsein entwickelt.

Der junge T�rke fuhr dann zum Supermarkt, in dem der 27-J�hrige arbeitete und
vor�bergehend auch lebte, und forderte den Freund seiner Schwester auf, sich
von dieser zu trennen. Der �ltere nahm ihn aber nicht ernst und �ußerte sich
nach Angaben des T�ters zudem provozierend („was willst du kleiner Knirps
von mir, du kannst mir nichts vorschreiben“, „ich werde deine Schwester weiter
ficken“ und dergleichen). Dadurch f�hlte der T�ter sich nun noch zus�tzlich in
seiner m�nnlichen Ehre gekr�nkt und ging daher von hinten mit dem Messer auf
den Kontrahenten los. Dieser versuchte daraufhin, aus dem Keller des Geb�u-
des, in dem sich der Wohnraum befand, nach oben zu fl�chten, wurde dabei
aber vom T�ter verfolgt. Schließlich tçtete der 18-J�hrige das Opfer mit ins-
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gesamt 40 Messerstichen in Kopf und R�cken, wobei er zum Schluss laut dem
sp�teren psychiatrischen Gutachten mçglicherweise in eine Art Exzess geriet.

Als der Supermarkt-Inhaber die Leiche am n�chsten Morgen fand, wurden zu-
n�chst der �ltere Bruder und der Schwager festgenommen und vernommen, weil
sie nachts am Tatort gesehen worden waren. Grund f�r ihren Aufenthalt am Tat-
ort war, dass die beiden dort nach der Schwester gesucht hatten, die in der Ab-
wesenheit des T�ters w�hrend der Tat ins Frauenhaus geflohen war. Ein weiterer
Grund f�r die Festnahme war, dass die junge Frau nach Bekanntwerden der Tat
sofort ihren �lteren Bruder im Verdacht hatte und der Polizei auch von der Mord-
drohung am Abend zuvor erz�hlt hatte. Der T�ter wurde zun�chst nur als Zeuge
vernommen, verstrickte sich dabei aber in Widerspr�che und gestand dann am
n�chsten Tag freiwillig den Mord.

Eine Beeinflussung bzw. Anstiftung des T�ters durch den �lteren Bruder wurde
von beiden Br�dern vehement abgestritten; zudem gaben beide an, dass die
Morddrohungen des �lteren nicht ernst gemeint gewesen seien. Das Gericht
zog diese Aussagen nicht in Zweifel. Der T�ter wurde wegen heimt�ckischen
Mordes aus niedrigen Beweggr�nden (Ehre) zu neun Jahren Jugendstrafe ver-
urteilt; laut jugendpsychiatrischem Gutachter befand sich der T�ter zur Tatzeit
noch auf dem Entwicklungsstand eines Jugendlichen, so dass er strafrechtlich
wie ein solcher zu behandeln war.

Dem ersten Anschein nach wirkt dieser Fall wie ein „typischer“ Ehrenmord, bei
dem die Tat vom Familienoberhaupt, hier dem dominanten �lteren Bruder, be-
schlossen und der j�ngere Bruder aufgrund seines jungen Alters (18 Jahre) mit
der Tatbegehung beauftragt wurde. Insbesondere die Aggressionen des Bruders
gegen�ber dem indirekten Opfer und die Morddrohung am Tatabend lassen ihn
als Drahtzieher der Tat erscheinen. Hinzu kommt, dass alle Zeugen �bereinstim-
mend aussagten, dass sie die Tat viel eher dem j�hzornigen �lteren Bruder zuge-
traut h�tten und die Tat �berhaupt nicht zu dem 18-J�hrigen passe, weil dieser
eigentlich sehr sanftm�tig und lieb gewesen sei.

Betrachtet man allerdings die konkrete Tatvorgeschichte und die damit verbun-
dene psychische Belastungssituation des T�ters, ergibt sich ein anderes Bild:
Der T�ter war mit der ihm �bertragenen Verantwortung f�r die Schwester �ber-
fordert, weil dadurch seine persçnliche Freiheit stark eingeschr�nkt wurde, da
er seine Schwester st�ndig bewachen sollte. Zudem litt er unter den st�ndigen
Auseinandersetzungen mit seinem Bruder und ertrug auch die Gewalt seines Bru-
ders gegen�ber der Schwester nicht, weil er diese sehr liebte. Daher entschied er
sich, den ausweglos erscheinenden famili�ren Konflikt nun selbst zu lçsen – not-
falls auch durch die Tçtung des Opfers. Hinzu kam, dass er seiner Ansicht nach
dadurch seinem �lteren Bruder, welcher ihn (noch) nicht f�r voll nahm und ihm
st�ndig Vorhaltungen �ber sein „Fehlverhalten“ machte, endlich beweisen konn-
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te, dass er ein erwachsener Mann war und allein ein solch schwerwiegendes Prob-
lem lçsen konnte. Er wollte durch die Tat also letztlich vor allem seine M�nnlich-
keit unter Beweis stellen bzw. seine m�nnliche Ehre verteidigen; diese wurde in
der Tatsituation noch zus�tzlich durch die Reaktion des Opfers in Frage gestellt,
weil der 27-J�hrige den 18-J�hrigen wohl nicht ernstnahm. Dies erscheint durch-
aus nachvollziehbar, wenn man erstens den Altersunterschied der beiden M�nner
bedenkt und zweitens die Tatsache, dass der 27-J�hrige sich selbst vom �lteren
Bruder des T�ters nicht hatte einsch�chtern lassen. Ob das Opfer den T�ter hin-
gegen tats�chlich durch Beleidigungen provoziert hat, ist fraglich; es kçnnte sich
dabei auch um eine Schutzbehauptung des T�ters handeln. Wie hier, ist es auch in
einigen anderen F�llen unserer Stichprobe fragw�rdig, ob den Angaben des T�-
ters, er sei vor der Tat vom Opfer provoziert worden, Glauben geschenkt werden
kann.

Insgesamt liegt hier also eine Kombination verschiedener Tatanl�sse vor: Der T�-
ter war einerseits �berfordert mit der gesamten Konfliktsituation und wollte das
famili�re Problem durch die Tçtung des Opfers aus der Welt schaffen; gleichzei-
tig wollte er aber auch seine eigene Mannesehre unter Beweis stellen, insbeson-
dere gegen�ber seinem �lteren Bruder. Die Entscheidung des T�ters, den Freund
der Schwester zu tçten, diente zudem vermutlich auch dem Schutz der geliebten
Schwester, da er nach den Drohungen des Bruders bef�rchten musste, dass dieser
die junge Frau umbringen w�rde. Denn auch wenn beide Br�der in den Verneh-
mungen beteuerten, dass die Morddrohungen des �lteren nicht ernst gemeint ge-
wesen seien und zudem Zeugen aus verschiedenen F�llen sich derart �ußerten,
dass Morddrohungen im Streit unter T�rken als reine Floskeln aufzufassen seien,
erscheint die Drohung des Bruders unter Vorhalt eines Messers doch recht
schwerwiegend.10

Einen recht �hnlichen Fall eines jungen, psychisch instabilen Alleint�ters, der
glaubt, die Familienehre auf eigene Faust durch einen Mordanschlag retten zu
m�ssen, schildert Schiffauer (2008: 42). Schiffauer bezeichnet die von verschie-
denen Verwandten ausgesprochenen Morddrohungen in diesem Kontext als in
aller Regel nicht wçrtlich zu nehmende „Sprachspiele“, die jedoch in einzelnen
F�llen eine „fatale Wirkungsm�chtigkeit entfalten“ kçnnten. Diese Wirkungs-
m�chtigkeit besteht darin, dass das Reden �ber die Tçtung und die Morddrohung
dazu beitr�gt ein Handlungsskript zu aktivieren, das zwar seinen verpflichtenden
Charakter verloren hat und vom Kollektiv der Familie gar nicht eingefordert wird,
das jedoch aufgrund der Pr�gungen durch die Herkunftskultur immer noch in vie-
len Kçpfen latent verankert ist. Das Handlungsskript der Tçtung zur Rettung der
Familienehre umfasst eine normative Legitimation der Tat im Interesse des Kol-
lektivs, welche f�r die T�ter subjektiv eine große Bedeutung hat und daher eine

10 Anmerkung: Der Akte dieses Falls lag ein Video bei, auf dem zu sehen war, wie der T�ter die Tat
f�r die Ermittler nachstellte. Der Eindruck daraus trug wesentlich zu der Einsch�tzung dieses
Falles bei.
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entscheidende Basis f�r die Tçtungshandlung darstellt (Cooney 2009). Ohne
diese normative Unterst�tzung, die sich aus den kulturellen Traditionen der Her-
kunftsl�nder speist, w�ren viele der Ehrenmord-F�lle nicht vorstellbar. Ein wei-
terer �hnlicher Fall in unserer Stichprobe ist Fall 5 (S. 110).

Neben den Blutrache-Grenzf�llen, in denen der Tatkonflikt im Zusammenhang
mit einer „illegitimen“ Beziehung des Opfers oder indirekten Opfers stand, gab
es zwei F�lle, in denen es um das „Fehlverhalten“ des Opfers im Hinblick auf
eine „legitime“ Partnerschaft ging, und einen Fall, in dem die Unabh�ngigkeits-
bestrebungen des Hauptopfers diesem und zwei ihrer m�nnlichen Verwandten
zum Verh�ngnis wurden: Die afghanisch-st�mmige Frau hatte sich geweigert,
nach dem Tod ihres Mannes ihren Schwager zu heiraten, wie von der Familie ihres
verstorbenen Mannes gem�ß der paschtunischen Tradition des Levirats (Schwa-
gerehe) gefordert, da ihr Ehemann sie vor seinem Tod „freigegeben“ hatte, um ihr
diese Tradition zu ersparen. Sie sollte fortan mit ihren Kindern allein leben kçn-
nen. Vermutlich aus verletztem Ehrgef�hl sowie aus Rache tçteten der Schwager
und ein im Haushalt der Frau lebender minderj�hriger Neffe in der Folge die Frau,
ihren Bruder und ihren Onkel.

In f�nf F�llen, die wir als Blutrache-Grenzfall eingeordnet haben, lagen andere
ehrbezogene Tatanl�sse vor; in vier dieser F�lle ging es um Vergewaltigungen in-
nerhalb einer (Groß-)Familie.

4.3.4 Sonstige F�lle

Zwçlf der untersuchten F�lle konnten nicht eindeutig einer der drei Falltypen zu-
geordnet werden, weisen aber dennoch ein Ehrmotiv auf. Diese Konstellationen
haben wir als „Sonstige F�lle“ zusammengefasst.

Ein Drittel dieser F�lle haben wir als eine Mischform aus Blutrache- sowie Part-
nertçtungsgrenzf�llen eingeordnet: Es handelt sich um F�lle von Nebenbuhlertç-
tungen, die neben der Konfliktsituation, wie sie f�r die Partnertçtungs-Grenzf�lle
typisch ist, auch so starke Blutrache-Elemente aufweisen, dass eine klare Zuord-
nung zu einer der beiden Kategorien nicht mçglich war. Tatanlass war in diesen
F�llen eine Mischung aus verletzter Ehre, Eifersucht und Rache.

Ein weiterer Fall wurde als Mischtypus eines Ehrenmordes im engeren Sinn und
einem Partnertçtungs-Grenzfall eingeordnet: Ein 40-j�hriger T�rke hatte in die-
sem Fall versucht, seine 28-j�hrige Schwester zu erstechen. Hintergrund der Tat
war, dass die Ehefrau des T�ters sich von diesem getrennt hatte und der T�ter sei-
ner Schwester die Schuld daf�r gab, weil diese sich kurz zuvor ebenfalls von ih-
rem Mann getrennt hatte und der T�ter glaubte, dass sie seine Frau in ihrem Tren-
nungswunsch best�rkt hatte – zumal die Schwester nach der Trennung zu ihrer
Schw�gerin hielt und diese auch bei sich wohnen ließ. Hinzu kam, dass der T�ter
das sp�tere Opfer verd�chtigte, eine außereheliche Beziehung zu f�hren. In die-
sem Fall scheint der T�ter den Trennungskonflikt und seine eigenen damit ver-
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bunden negativen Gef�hle, insbesondere das des verletzten Ehrgef�hls, auf seine
Schwester projiziert zu haben: Er hat nicht nur wegen ihres eigenen, aus seiner
Sicht ehrverletzenden Verhaltens auf sie eingestochen, sondern hat sie gleichsam
stellvertretend f�r seine Frau angegriffen, die durch die Trennung den wesentlich
grçßeren Ehrverlust beim T�ter verursacht hat.

Drei Taten aus der Kategorie „sonstige F�lle“ hatten neben der verletzten Ehre
eine stark affektive Komponente, und in einem Fall kamen zur Ehrverletzung
noch psychische Probleme des T�ters hinzu. Ein weiteres Beispiel f�r die Kate-
gorie „Sonstige F�lle“ ist Fall 13.

Fall 13

Ein 54-j�hriger T�rke erschießt seinen 34-j�hrigen Halbbruder

Zwischen den beiden M�nnern bestand eher ein Vater-Sohn-Verh�ltnis, da der
20 Jahre j�ngere Halbbruder teilweise bei dem �lteren aufgewachsen war. Der
seit fast 30 Jahren in Deutschland lebende sp�tere T�ter hatte seinem j�ngeren
Bruder auch bei der Jobsuche geholfen, als dieser aus der T�rkei nach Deutsch-
land kam. Zudem hatte er sich als B�rge f�r einen Kredit des sp�teren Opfers zur
Verf�gung gestellt.

Der Konflikt zwischen den Halbbr�dern entstand im Zusammenhang mit dem
Verhalten des sp�teren Opfers hinsichtlich seiner t�rkischen Ehefrau, einer Cou-
sine des T�ters.

Das sp�tere Opfer war seit 16 Jahren mit dieser Frau religiçs verheiratet (Imam-
ehe), lebte aber schon seit elf Jahren in Deutschland, w�hrend seine Ehefrau in
der T�rkei zur�ckblieb. Es hatte sich bei der Eheschließung nicht um eine Lie-
besheirat, sondern um eine von der Familie arrangierte Hochzeit gehandelt.
Etwa drei Jahre vor der Tat lernte das sp�tere Opfer eine deutsche Frau kennen
und ging eine intime Beziehung mit ihr ein. Die Deutsche wusste zun�chst
nichts von der t�rkischen Ehefrau; sp�ter behauptete der Mann ihr gegen�ber,
er w�rde sich beim n�chsten T�rkeiaufenthalt trennen, was er aber nicht tat.
Stattdessen ließ er die religiçs geschlossene Ehe standesamtlich legalisieren
(mçglicherweise auf Druck der Familie) und zeugte zudem ein Kind mit seiner
Ehefrau. Aufgrund dieser Tatsache war es dem sp�teren T�ter nun wichtig, dass
seine Schw�gerin (und Cousine) mit dem Kind ebenfalls nach Deutschland
nachzog, was auf sein Betreiben hin dann auch ein halbes Jahr vor der Tat ge-
schah. Sein Bruder, das sp�tere Opfer, hielt nun beide Frauen eine Weile hin,
weil er sich wohl nicht recht entscheiden konnte, entschied sich letztlich aber
f�r die Deutsche und daf�r, die Scheidung von seiner Ehefrau in die Wege zu
leiten und diese mit dem gemeinsamen Kind in die T�rkei zur�ckzuschicken.
Die Ehefrau des sp�teren Opfers war kurz vor dieser Entscheidung nochmals
schwanger geworden, verlor aber das Kind. Der T�ter gab sp�ter gegen�ber
der Polizei an, dass das Opfer seiner Frau in den Bauch getreten habe, weil er

135



{luchterh_neu}20110135_Ehrenmorde_BKA/kap01.3D 1 02.08.2011 S. 136

das Kind nicht gewollt habe. Ob dies der Wahrheit entsprach, konnte jedoch
nicht abschließend gekl�rt werden. Jedenfalls hatte die Ehefrau zugegeben,
dass das Kind nicht von ihrem Mann, dem sp�teren Tatopfer, gezeugt worden
war. Daraufhin erz�hlte dieser im t�rkischen Bekanntenkreis herum, dass sein
�lterer Halbbruder, der sp�tere T�ter, der Vater des Kindes sei. Zudem forderte
der 34-J�hrige von seiner Frau auch einen Vaterschaftstest bez�glich der ge-
meinsamen Tochter, weil ihm nun auch diesbez�glich Zweifel kamen.

Der sp�tere T�ter war nicht mit der Entscheidung seines j�ngeren Bruders, sich
von seiner Familie zu trennen, einverstanden und wollte verhindern, dass dieser
seine Ehefrau zur�ck in die T�rkei schickte. Zudem waren ihm die Ger�chte
�ber seine angebliche Vaterschaft zu Ohren gekommen, was ihn sehr in seiner
Ehre verletzte.

Am Abend vor der Tat kam es zu einer Eskalation des Konflikts, als das sp�tere
Opfer seine Ehefrau und die gemeinsame Tochter zur Durchf�hrung des Vater-
schaftstests ins Krankenhaus bringen wollte, die Frau sich jedoch weigerte. Sie
fl�chtete ins Haus des sp�teren T�ters, der zu diesem Zeitpunkt selbst gerade
nicht anwesend war. Als die Ehefrau des 54-J�hrigen dessen j�ngeren Bruder
nicht ins Haus lassen wollte, trat dieser die Haust�r ein, um seine Ehefrau
herauszuholen. Da die gehbehinderte Ehefrau des T�ters sich sch�tzend vor
ihre Schw�gerin stellte, wurde der 34-J�hrige seiner Schw�gerin gegen�ber ge-
waltt�tig.Anschließend zwangerFrau undTochter, mit ihm nach Hause zugehen.

Als der 54-J�hrige nachts von dem Vorfall und der Tatsache, dass seine Frau we-
gen ihrer Verletzungen sogar kurzzeitig im Krankenhaus behandelt werden
musste, erfuhr, begab er sich direkt zur Polizei, um Anzeige gegen seinen Halb-
bruder zu erstatten, wobei er auch von der Doppelbeziehung des 34-J�hrigen mit
den beiden Frauen erz�hlte und zudem angab, dass dieser seine schwangere t�r-
kische Ehefrau so sehr misshandelt h�tte, dass sie ihr Kind verloren habe. Er
fragte auch nach der Mçglichkeit, seinen Halbbruder inhaftieren zu lassen,
was der zust�ndige Polizeibeamte aber ablehnte.

Am n�chsten Morgen suchte der 54-J�hrige seinen j�ngeren Bruder an dessen
Arbeitsplatz auf; dort erfolgten dann die tçdlichen Sch�sse. Ob der T�ter schon
vorher den Tatplan gefasst hatte oder zun�chst ein Gespr�ch mit dem Opfer
suchte, welches dann eskalierte (wie der T�ter selbst behauptete), ist nicht ein-
deutig gekl�rt, ebenso wenig wie die Frage, welcher der beiden M�nner die
Waffe mit sich f�hrte. Fest steht allerdings aufgrund des Gest�ndnisses des T�-
ters, dass er einen Tçtungsvorsatz hatte und nicht in Notwehr handelte.

In erster Instanz wurde der T�ter wegen heimt�ckischen Mordes aus niedrigen
Beweggr�nden zu lebenslanger Haft verurteilt. Niedrige Beweggr�nde wurden
vom Gericht angenommen, weil das Bed�rfnis des T�ters nach der Wiederher-
stellung seiner Ehre und seines F�hrungsanspruchs nach Ansicht der Kammer
absolut dominierend im Vordergrund gestanden habe. Nach erfolgreicher Revi-
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sion des Verteidigers wurde der T�ter in zweiter Instanz wegen Totschlags zu
neuneinhalb Jahren Freiheitsstrafe verurteilt. Die Kammer ging dabei nach
dem Grundsatz „in dubio pro reo“ davon aus, dass das Opfer nicht arglos war
und der T�ter die Tat zudem aus einer affektiven Situation heraus begangen hat-
te, wobei ihn auch die Entt�uschung �ber das Verhalten des Opfers geleitet hatte,
so dass die niedrigen Beweggr�nde nicht zu beweisen gewesen seien.

Bei dieser Tat ging es dem T�ter prim�r um die Wiederherstellung seiner m�nn-
lichen Ehre. Diese war in seinen Augen zum einen durch die Behauptung des Op-
fers, der T�ter h�tte ein außereheliches Verh�ltnis mit seiner Schw�gerin gehabt,
beschmutzt worden. Zum anderen empfand der T�ter das Verhalten des Opfers als
eine Verletzung seines Autorit�tsanspruchs, welcher ihm nach seiner Auffassung
als Familien�ltester in Deutschland gegen�ber dem j�ngeren Bruder zustand: Das
Opfer hatte sich durch seine Entscheidung, sich von der t�rkischen Ehefrau zu
trennen, gegen den Willen seines Quasi-Vaters aufgelehnt und war außerdem ge-
gen dessen Ehefrau gewaltt�tig geworden.

Diesbez�glich �hnelt dieser Fall also der Motivlage in den F�llen, in denen das
Unabh�ngigkeitsstreben der Tçchter zur Tat f�hrt: Den T�tern geht es letztlich
um die Durchsetzung ihres patriarchalen F�hrungsanspruchs in ihrer Familie.
Dieses zentrale Motiv verbindet viele der F�lle in der Stichprobe, insbesondere
solche mit �lteren T�tern.

Fall 14 haben wir ebenfalls in die Gruppe der „Sonstigen F�lle“ eingeordnet.

Fall 14

Ein kurdisches Paar (sie 24, er 23) wird im Auftrag des zust�ndigen Ge-
bietsleiters der PKK von drei PKK-Mitgliedern (33, 26, 29) getçtet, weil
die Beziehung des Paares gegen die kurdischen Traditionen sowie die PKK-
Regeln verstçßt

Die sp�teren Opfer, die beide in der T�rkei aufgewachsen waren, hatten sich
etwa neun Monate vor der Tat auf einem Kurdenfestival kennengelernt und
sich sofort ineinander verliebt. Sie beschlossen bald zu heiraten, hielten ihre Be-
ziehung aber zun�chst geheim. In der Folgezeit �bernachtete der junge Mann,
der im Rahmen des bewaffneten PKK-Kampfes schwer verletzt worden und
seither querschnittsgel�hmt war, regelm�ßig bei der Familie seiner Freundin (al-
lerdings nicht in deren Zimmer). Dies bedeutete f�r die Familie eine Ehre; weil
der ehemalige K�mpfer aufgrund seiner Position als „Gazi“, einer Art M�rtyrer,
bei der kurdisch-st�mmigen Bevçlkerung ein hohes Ansehen genoss und regel-
recht verehrt wurde. Etwa vier Monate vor der Tat teilte der 23-J�hrige dann –
entgegen den herkçmmlichen Regeln der kurdischen Gesellschaft, wonach
beim Vater einer jungen Frau um deren Hand angehalten werden muss – der
Mutter seiner Freundin mit, dass er diese heiraten wolle. Als der Vater der
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24-J�hrigen davon erfuhr, lehnte er die Verbindung der beiden kategorisch ab,
weil er nicht wollte, dass seine Tochter einen „Kr�ppel“ heiratet und weil er zu-
dem davon ausging, dass der junge Mann als PKK-Mitglied nicht heiraten d�rfe.
Außerdem empfand er die Tatsache, dass der junge Mann nicht bei ihm um die
Hand der Tochter angehalten hatte, als Verletzung seiner Ehre als Familienober-
haupt.

In der Folge setzte der Vater der 24-J�hrigen alle Hebel in Bewegung, um die
Heirat des jungen Paares zu verhindern: Er schickte seine Tochter u. a. f�r einige
Zeit zu einem Freund der Familie, der die junge Frau „zur Vernunft bringen soll-
te“. Zudem versuchte der Vater, seine Tochter anderweitig zu verheiraten, was
aber aus verschiedenen Gr�nden misslang. Desweiteren f�hrte er auch ein
Gespr�ch mit dem damaligen Gebietsvorsitzenden der PKK, bei dem er diesen
aufforderte, seine durch die unerlaubte Beziehung besch�digte Ehre wiederher-
zustellen. Er hielt die PKK f�r zust�ndig, weil der junge Mann ein PKK-Ange-
hçriger war. Der PKK-Kader teilte die Auffassung des aufgebrachten Vaters und
versprach diesem, mit dem 23-J�hrigen zu sprechen.

Das Paar hielt unterdessen trotz des famili�ren Widerstands seine Beziehung
aufrecht, und die junge Kurdin zog etwa drei Monate vor der Tat schließlich
�berraschend bei ihren Eltern aus, um fortan mit ihrem Verlobten zusammen-
zuleben. Dies besch�mte und verletzte den Vater der jungen Frau so sehr,
dass er bekundete, dass sie nicht mehr seine Tochter sei und er der gesamten Fa-
milie verbot, mit der „Abtr�nnigen“ in Kontakt zu treten.

In der folgenden Zeit fanden drei Treffen zwischen PKK-Kadern und der Fami-
lie der jungen Frau statt, bei denen es um die Lçsung des „Problems“ ging. Da-
nach kam es von Seiten der PKK zu mehreren erfolglosen Versuchen, den
23-J�hrigen davon zu �berzeugen, die Beziehung zu beenden. In der kurdischen
Gemeinschaft wurde der vorher hoch angesehene junge M�rtyrer wegen der
„Entf�hrung“ seiner Geliebten fortan weitestgehend ge�chtet – auch von meh-
reren PKK-Mitgliedern, mit denen er vorher sehr gut bekannt bzw. befreundet
war, u. a. auch einem der sp�teren T�ter. Außerdem kam es zu Beschimpfungen,
Drohungen und in einem Fall auch zu kçrperlichen �bergriffen gegen�ber dem
jungen Kurden von Seiten eines Bruders seiner Freundin.

Das junge Paar ließ sich trotz aller Beeinflussungsversuche jedoch nicht beirren,
sondern legitimierte die Beziehung etwa zweieinhalb Monate vor der Tat durch
eine religiçse Heirat vor einem kurdischen Geistlichen. Die frisch Verm�hlten
lebten allerdings in st�ndiger Angst und f�hlten sich sowohl von der Familie
der jungen Frau als auch von der PKK zunehmend bedroht. Das Paar fl�chtete
daher ca. zwei Monate vor der Tat einige Tage in ein anderes Bundesland zu
einer Verwandten des Mannes, kehrte danach aber wieder zur�ck.

Am Nachmittag vor der Tat erhielten die sp�teren drei Hauptt�ter von der çrt-
lichen PKK-F�hrung den Auftrag, die sp�teren Opfer zu einem Treffen mit
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den PKK-Kadern zu bringen. Die sp�teren T�ter fuhren daher am Tatvorabend
zur Wohnung des Paares und teilten diesen dort mit, dass es zu einem „Schlich-
tungs-Treffen“ mit PKK-Verantwortlichen kommen solle. Nachdem die sp�te-
ren Opfer zun�chst ziemlich misstrauisch waren, entschieden sie sich nach einer
Weile, mit in die Wohnung eines anderen Kurden zu fahren, in der die Schlich-
tung stattfinden sollte. Die junge Frau �ußerte vorher, dass sie ihren Mann kei-
nesfalls allein mitfahren lassen werde, damit diesem nichts zustoße und dass sie
sofort s�mtliche Zeitungen informieren werde, wenn ihm etwas passieren sollte.

In der Zielwohnung warteten die sp�teren Opfer und T�ter dann auf die PKK-
Kader. Nach einiger Zeit begaben sich zwei der drei PKK-Mitglieder nach drau-
ßen, um dort auf die Ankunft der Kader zu warten. Der Gebietsleiter der PKK
hatte sich inzwischen zur Tçtung des Paares entschlossen und erteilte den bei-
den M�nnern, die auf der Straße auf ihn warteten, nach seiner Ankunft den Tç-
tungsbefehl. Die beiden sp�teren T�ter waren entsetzt �ber die Anweisung und
versuchten zun�chst, mit ihrem PKK-Vorgesetzten dar�ber zu diskutieren. Sie
empfanden das Verhalten des Paares zwar ebenfalls als ehrverletzend und sahen
eine Bestrafung aufgrund der kurdischen Wertvorstellungen und Normen f�r
geboten an; eine Tçtung hielten sie jedoch f�r unverh�ltnism�ßig angesichts
des Vergehens der Opfer. Der Gebietsleiter blieb jedoch hart und gab ihnen
zu verstehen, dass die Tçtung beschlossene Sache sei und sie sich dem Befehl
zu f�gen h�tten.

Als die Opfer und ihr „Aufpasser“ kurz darauf das Haus verließen, erz�hlten die
beiden PKK-M�nner ihrem Kompagnon von dem Tçtungsbefehl, woraufhin
auch dieser sich entsetzt zeigte. Schließlich entschieden die drei M�nner aber,
sich dem Befehl zu unterwerfen und stiegen mit den noch arglosen Opfern in
den PKW. Unterwegs hielten die T�ter an, und einer der drei T�ter rief von einer
Telefonzelle aus nochmals auf dem Handy eines der beiden PKK-Kader an, um
ihren Vorgesetzten doch noch von seiner Entscheidung abzubringen. Der Ge-
bietsverantwortliche blieb jedoch auch am Telefon bei seiner harten Linie,
und dementsprechend setzten die T�ter ihre Fahrt zum sp�teren Tatort, einem
abgelegenen Gel�nde am Ufer eines Flusses, fort.

Am Tatort angekommen (es war inzwischen gegen 4 Uhr morgens), ließen sich
die T�ter nicht von dem Flehen der Opfer, sie zu verschonen, erweichen, son-
dern gingen ihrem Befehl nach: Zwei der M�nner entfernten sich mit der jungen
Frau eine ganzes St�ck vom Auto und erstickten diese im Schlick des Fluss-
ufers. Der Dritte bewachte derweil den jungen Ehemann am Auto. Als die ande-
ren beiden zur�ck waren, schlug mindestens einer der T�ter dem Rollstuhlfahrer
mehrmals mit einem schweren Schraubenschl�ssel auf den Kopf. Zudem traten
die T�ter auf das Opfer ein. Danach forderten sie den dritten T�ter auf, mit dem
PKW �ber das noch lebende Opfer zu fahren, was dieser auch umsetzte. Der
junge Mann starb erst, nachdem die T�ter den Tatort bereits verlassen hatten;
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er wurde von einem zuf�llig vorbeifahrenden Zeugen noch lebendig aufgefun-
den, verstarb aber kurz darauf noch vor Eintreffen des Krankenwagens.

Die Ermittlungen gestalteten sich sehr aufwendig und langwierig, da umfang-
reiche Abhçraktionen im PKK-Vereinslokal und bei diversen Telefonanschl�s-
sen stattfanden. Die Ermittler sahen einer Mauer des Schweigens entgegen –
selbst kaum beteiligte Zeugen waren nicht zu Aussagen bereit. Die Tat konnte
daher nicht vollst�ndig aufgekl�rt werden. Insbesondere blieb die mçgliche Tat-
beteiligung einiger Verd�chtiger ungekl�rt: So waren u. a. der Vater sowie zwei
Br�der des weiblichen Opfers der Anstiftung oder sogar der Mitt�terschaft ver-
d�chtig, es lagen aber nicht gen�gend Beweise gegen sie vor, die zu einer An-
klage gereicht h�tten. Auch der Gebietsleiter, der den Tçtungsbefehl gegeben
hatte, konnte nie strafrechtlich zur Verantwortung gezogen werden, weil er
kurz nach den Festnahmen der Hauptt�ter untertauchte und seither nicht fest-
genommen werden konnte.

Die drei Hauptt�ter wurden in erster Instanz zu 15 (T�ter 1 und 2) bzw. 13 Jahren
(T�ter 3) Freiheitsstrafe wegen Totschlags verurteilt; niedrige Beweggr�nde
wurden von der Kammer abgelehnt: Nach Ansicht der zust�ndigen Richter h�t-
ten diese zwar objektiv vorgelegen, seien den T�tern bei der Tat aber aufgrund
ihrer stark verinnerlichten heimatlichen Wertvorstellungen nicht bewusst gewe-
sen und h�tten ihnen daher nicht zugerechnet werden kçnnen. Der BGH hob die-
ses Urteil auf Revision der Staatsanwaltschaft hin auf und bem�ngelte, dass das
Landgericht bei der Bewertung der Frage der niederen Beweggr�nde nicht be-
dacht habe, dass die Angeklagten selbst nach ihren Wertvorstellungen die Tç-
tung nicht als gerechtfertigt ansahen. Der BGH hielt die Bewertung der Beweg-
gr�nde als niedrig daher f�r naheliegend. In zweiter Instanz wurden die drei
Hauptt�ter dennoch wieder wegen Totschlags verurteilt, T�ter 1 erneut zu 15
und T�ter 2 und 3 zu 13 Jahren Freiheitsstrafe. Niedrige Beweggr�nde wurden
wiederum nicht angenommen, allerdings mit einer anderen Begr�ndung als in
der ersten Instanz: Die Kammer sah das Motiv nicht in der Wiederherstellung
der Ehre, sondern in der Unf�higkeit der T�ter, sich dem Tçtungsbefehl zu wi-
dersetzen, die nach Ansicht der Richter zum einen der autorit�ren Erziehung der
T�ter und zum anderen der Angst vor Repressalien durch die PKK im Falle einer
Verweigerung geschuldet gewesen sei.

Ein PKK-Kader, der das Tatfahrzeug besorgt und bei der Verk�ndung des Tç-
tungsbefehls anwesend gewesen war, wurde wegen Beihilfe zum Totschlag zu
neuneinhalb Jahren Freiheitsstrafe verurteilt.

Das Verfahren gegen drei mçgliche Gehilfen (hinsichtlich der S�uberung des
Tatfahrzeugs u. a.) wurde abgetrennt und war zum Bearbeitungszeitpunkt
noch nicht abgeschlossen11.

11 Stand: August 2010.
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Fall 14 weist eine sehr �hnliche Konfliktkonstellation wie viele der von uns
untersuchten Ehrenmorde im engeren Sinne auf: Tatanlass war die „illegitime“
Beziehung der Opfer, und es kam aufgrund dieser Beziehung zu einem starken
Konflikt mit der Familie der jungen Frau, inklusive t�tlicher Angriffe und Mord-
drohungen von Seiten eines Bruders. Ungewçhnlich ist nur die PKK-Beteiligung,
die zu unserer Entscheidung f�hrte, diesen Fall in die Kategorie „Sonstige F�lle“
einzuordnen. Gleichzeitig ist der PKK-Hintergrund ein anschauliches Beispiel
f�r den kollektiven Charakter der Ehrenmorde: Die Beziehung des Paares und
der damit verbundene Verstoß gegen die kurdischen Traditionen und gegen die
Familienehre wurden vom Vater der jungen Frau an die PKK-F�hrer herangetra-
gen und auch von diesen als Angelegenheit der PKK bzw. der ortsans�ssigen kur-
dischen Gemeinschaft angesehen. Anschließend fanden mehrere Treffen zwi-
schen der Familie des weiblichen Opfers und der PKK-F�hrung statt, bei denen
das Vorgehen zur Lçsung des „Problems“ diskutiert wurde. Ob die Entscheidung
�ber die Tçtung vom Gebietsverantwortlichen allein oder in Absprache mit der
Familie des weiblichen Opfers getroffen wurde, konnte zwar nicht abschließend
gekl�rt werden, eine Beteiligung der Familie ist allerdings sehr wahrscheinlich,
zumal einer der Br�der der jungen Frau PKK-Mitglied war.

Es fand sich im Untersuchungssample auch noch ein weiterer Fall mit einem �hn-
lichen PKK-Hintergrund. Diesen haben wir ebenfalls in die Kategorie „Sonstige
F�lle“ eingeordnet.

Die Fallbeispiele zeigen, dass die Tathintergr�nde innerhalb der Kategorie „Sons-
tige F�lle“ im Gegensatz zu den anderen Fallgruppen sehr stark variieren. In allen
F�llen ist ein Ehrbezug gegeben, aber dazu kommen sehr unterschiedliche Tatvor-
geschichten oder zus�tzliche Fallkomponenten wie die PKK-Beteiligung, die je-
den Fall individuell machen und kaum Vergleiche zu anderen Gruppen oder inner-
halb der Kategorie zulassen.

4.4 Tatgeschehen

In diesem Kapitel setzen wir uns mit dem Tatgeschehen auseinander, beginnend
mit der Frage der Tatplanung und -vorbereitung; danach stellen wir die Ergeb-
nisse zur Tatausf�hrung, Tçtungsmethoden und Tatorten dar und gehen zudem
auf T�terschaftsfragen ein. Abschließend erfolgen einige Ausf�hrungen zum
Nachtatverhalten.

Grunds�tzlich muss angemerkt werden, dass die Ergebnisse zu diesen Aspekten
nur zum Teil als gesichert angesehen werden kçnnen. Dies ist darauf zur�ck-
zuf�hren, dass insbesondere die Frage der Tatplanung in einer betr�chtlichen An-
zahl von F�llen durch die Ermittlungsbehçrden und die Strafkammer nicht ab-
schließend gekl�rt werden konnte, da die T�ter selten gest�ndig waren und diese
Frage naturgem�ß ohne Einlassungen des T�ters schwierig aufzukl�ren ist.
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�hnliches gilt f�r die Problematik der Tatbeteiligung: In F�llen mit mehreren T�-
tern und/oder Teilnehmern gibt es h�ufig unterschiedliche Angaben zum Tat-
geschehen sowie den jeweiligen Tatanteilen. Teilweise behauptet einer der T�ter
wahrheitswidrig, die Tat allein begangen zu haben, um die anderen Beteiligten zu
sch�tzen. Auch bei Einzelt�tern gibt es h�ufig F�lle, bei denen eine mçgliche Tat-
beteiligung eines oder mehrerer anderer Familienmitglieder in Form von Anstif-
tung oder Beihilfe im Raum steht, aber aufgrund des Stillschweigens aller Betei-
ligten nicht nachweisbar ist.

Bei der Analyse der Prozessakten haben wir uns in F�llen, in denen die Betei-
ligung eines Familienmitglieds durch Anstiftung oder Beihilfe sehr wahrschein-
lich war und lediglich nicht zweifelsfrei nachgewiesen werden konnte, f�r eine
Aufnahme der Person in die T�terdatenbank entschieden. In F�llen, in denen
die Hinweise auf mçgliche weitere Beteiligte eher schwach waren, haben wir
die Betreffenden hingegen nicht als T�ter aufgenommen.

4.4.1 Tatplanung

Die Frage der Tatplanung ist insbesondere bei den Ehrenmorden im engeren Sinn
sehr relevant, da die rationale und kollektive Tatplanung oftmals als ein zentrales
Kriterium dieser Taten angesehen wird. Eine h�ufig ge�ußerte Vorstellung des
„idealtypischen“ Ehrenmordes ist dabei, dass er von einem so genannten „Fami-
lienrat“ beschlossen wird und dann ein oder mehrere m�nnliche Familienmitglie-
der ausgew�hlt werden, welche die Tat ver�ben sollen. Traditionell kommt diese
Aufgabe dem �ltesten Sohn zu. Auf der anderen Seite existiert die Auffassung,
dass gerade hier in Deutschland, wenn mçglich, vorrangig minderj�hrige Famili-
enmitglieder f�r die Tatbegehung ausgew�hlt werden, die aufgrund des Jugend-
strafrechts mildere Strafen zu erwarten haben. Diese Annahmen bed�rfen unserer
Ansicht nach einer empirischen �berpr�fung.

Wie oben schon angesprochen, sind diese Fragestellungen naturgem�ß nur sehr
schwer zu beantworten, da es bei den Ermittlungen nur in sehr wenigen F�llen ge-
lingt, einen kollektiven Tatentschluss nachzuweisen. Gleichwohl gibt es in acht
(10,3 %) der 78 F�lle klare Beweise f�r einen gemeinsamen Entschluss oder
eine gemeinsame Planung der Tçtung durch mehrere Familienmitglieder, in wei-
teren vier F�llen (5,1 %) gibt es unbestimmte Hinweise darauf.

�berdurchschnittlich h�ufig l�sst sich die gemeinsame Verabredung in der Fami-
lie bei den Ehrenmorden i. e. S. nachweisen (bei 4 von 20 F�llen oder 20 %); auf
der anderen Seite ist dies nur in einem (3 %) Grenzfall zur Partnertçtung der Fall.
In den F�llen mit mehreren T�tern – meistens Verwandte wie Vater und Sohn,
Br�der, Cousins oder der Ehemann des Opfers zusammen mit einem Mitglied
der Herkunftsfamilie des Opfers – kann ein gemeinsamer Entschluss in der Regel
vorausgesetzt werden. Ein spontaner Tçtungsentschluss ist bei gemeinschaft-
lichen Tçtungen wenig wahrscheinlich. Entsprechend haben wir nur bei 2 von
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25 F�llen mit mehreren T�tern Anhaltspunkte f�r einen impulsiven Tçtungsent-
schluss gefunden.

In mehr als der H�lfte der F�lle (41 bzw. 52,6 %) und ohne Unterschiede zwischen
den verschiedenen Falltypen haben der oder die T�ter ihre Tat angek�ndigt. In vie-
len F�llen handelte es sich dabei um Todesdrohungen gegen die Opfer mit dem
Ziel, deren Verhalten zu beeinflussen, insbesondere um die Fortf�hrung einer Be-
ziehung oder die Beendigung einer unerw�nschten Beziehung zu erzwingen.
Aber auch Ank�ndigungen einer Tçtungsabsicht gegen�ber Dritten kommen
h�ufiger vor.

Neben der Ank�ndigung der Tat sind Tatvorbereitungen ein weiteres Indiz f�r
eine Tatplanung: Konkrete Tatvorbereitungen konnten in 44 F�llen (56,4 %) be-
legt werden konnten. In den meisten dieser F�lle besorgte der T�ter vor der Tat die
Tatwaffe (23 F�lle bzw. 29,5 % aller F�lle), in zehn F�llen (12,8 %) verabredete er
sich unter einem Vorwand mit dem Opfer am Tatort, um dieses dann zu tçten, und
in einigen F�llen hatte der T�ter schon vor der Tat seine Flucht ins Heimatland
vorbereitet.

Nimmt man die verschiedenen Indizien zusammen – Planung, konkrete Vorberei-
tungen, Ank�ndigungen der Tçtung gegen�ber dem Opfer oder Dritten – dann
war die große Mehrheit der Ehrenmorde (unabh�ngig von der Anzahl der T�ter)
geplant. Bei Ehrenmorden i. e. S. und Grenzf�llen zur Blutrache sprechen diese
Indizien sogar in ca. 90 % der F�lle (18 von 20 bzw. 11 von 13) f�r die Planung.
Wenn mehrere T�ter involviert sind, finden sich beinahe immer (in 23 von 25 F�l-
len) Hinweise auf eine Planung der Tat und konkrete Vorbereitungen.

Eine Auswahl des T�ters durch die Familie oder durch das Familienoberhaupt
konnte nur in acht der untersuchten 78 F�lle bejaht werden (10,3 %); drei dieser
F�lle waren Ehrenmorde im engeren Sinne. In sechs der acht F�lle wurde die
Tat gemeinschaftlich begangen, bei den anderen beiden F�llen handelte es
sich um junge M�nner, die von ihren Verwandten zur Tat angestiftet worden wa-
ren.

Von den insgesamt 16 „auserw�hlten“ T�tern waren f�nf zur Tatzeit j�nger als 18
Jahre: Zwei von ihnen waren erst 13 Jahre alt und damit noch strafunm�ndig, die
anderen drei fielen unter das Jugendstrafrecht. Vier T�ter waren zwischen 18 und
21; sie wurden aufgrund mangelnder Reife ebenfalls noch nach Jugendstrafrecht
verurteilt. Die sieben weiteren von der Familie beauftragten T�ter waren zwi-
schen 21 und 35 Jahre alt und wurden dementsprechend nach Erwachsenenstraf-
recht verurteilt. Zwei der sechzehn von der Familie ausgew�hlten T�ter nahmen
die Tat komplett auf sich; nur einer von diesen beiden war minderj�hrig und fiel
damit unter das Jugendstrafrecht. Es handelt sich dabei um oben geschilderten
Fall 6 (S. 113) bei dem zwischen den drei T�tern abgesprochen war, dass der
16-J�hrige die Schuld auf sich nehmen solle, und zu diesem Zwecke einer der
beiden �lteren T�ter mit dem J�ngsten wegen mçglicher Fußspuren extra die
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Schuhe tauschte, um diese T�terschaftsversion glaubw�rdiger wirken zu las-
sen.12

Insgesamt profitierten also nur 9 der 122 T�ter (7,4 %) hinsichtlich der strafrecht-
lichen Sanktionen von ihrem jugendlichen Alter. Die These der bevorzugten Aus-
wahl jugendlicher T�ter best�tigt sich somit nur in sehr wenigen F�llen.

Um noch ein weiteres Fallbeispiel zu zitieren, in dem eine Auswahl der T�ter
stattgefunden hat, wird noch einmal auf den weiter oben geschilderten Fall 2
(S. 103) Bezug genommen, bei dem der 21-j�hrige Sohn im Auftrag seines
55-j�hrigen Vaters die Mutter und den Halbbruder erschossen hat, weil diese
eine Intimbeziehung miteinander f�hrten. Der berufsunf�hige Vater, der die Tat-
waffe besorgt hatte, erwartete von seinem Sohn, dass dieser die Tat durchf�hrte,
weil er selbst kçrperlich nicht mehr dazu in der Lage war. Der j�ngere 13-j�hrige
Bruder, der bei der Tat Beihilfe leistete, sagte zudem sp�ter aus, dass es gem�ß der
Tradition eine klare Verpflichtung seines �lteren Bruders gewesen sei, die Tat an-
stelle des Vaters zu begehen, weil eben nicht die „Alten“ wegen einer solchen Tat
ins Gef�ngnis gehen sollen. Er �ußerte weiterhin, dass es nach der Tradition an
ihm gewesen w�re, die Tat zu begehen, h�tte sein Bruder diese Pflicht nicht er-
f�llt.

Nach der Tat deckten beide Br�der den Vater; der �ltere Bruder �bernahm bis zum
Schluss die alleinige Verantwortung f�r die Tat und stritt die Tatbeteiligung seines
Vaters vehement ab. Allerdings hatte er seiner Freundin von der Tat sowie der Vor-
geschichte erz�hlt, und durch deren Aussage konnte die Mitt�terschaft des Vaters
bewiesen werden13.

Da die Hauptt�ter – wie in diesem Fall – h�ufig schweigen, um insbesondere die
Eltern vor einer Strafverfolgung zu sch�tzen, gelingt der Nachweis der Tatbetei-
ligung von anderen Familienmitgliedern oftmals im Gegensatz zum obigen Fall
nicht.

4.4.2 Tatdurchf�hrung

In der Mehrzahl der F�lle ging der Tat innerhalb der letzten 48 Stunden ein Streit
voraus (40 bzw. 51,3 %), in 23 F�llen (29,5 %) erfuhr der T�ter in diesem Zeit-
raum eine Zur�ckweisung vom sp�teren Opfer. Insbesondere in den Partnertç-
tungs-Grenzf�llen passierte die Tat oftmals im Anschluss an eine „letzte Ausspra-

12 Der Fall weist typische Merkmale eines Ehrenmordes i. e. S.: Die Tat wurde eindeutig vom Fa-
milienclan bzw. den Familienoberh�uptern gemeinsam beschlossen und geplant, womit zugleich
auch das Kriterium der rationalen Tatplanung erf�llt ist. Zudem wurde auf den Hauptt�ter seitens
der Familie ein starker Druck ausge�bt, die Tat zu begehen, um die Familienehre wiederherzu-
stellen.

13 Das Gericht bewertete den Vater nicht als Anstifter, sondern als Mitt�ter, da er zum einen T�ter-
willen hatte und zum anderen auch einen ausreichend hohen Tatanteil, weil er die Tatwaffe besorgt
und den Tatplan entworfen hatte.
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che“, wenn der T�ter endg�ltig erkannte, dass das Opfer nicht bei ihm bleiben
bzw. zu ihm zur�ckkehren w�rde. In diesen und auch in den anderen Fallkonstel-
lationen begab sich der T�ter h�ufig mit einer Art „bedingtem“ Tçtungsvorsatz
zum sp�teren Opfer: Er wollte noch ein letztes Mal mit der/dem Betroffenen re-
den, plante aber von vornherein ein, diese/n danach zu tçten, falls das Gespr�ch
nicht das gew�nschte Ergebnis br�chte.

Eine Alkoholisierung des T�ters spielte eher eine untergeordnete Rolle bei der
Tatausf�hrung, wie die Tabelle 4.16 veranschaulicht.

Tabelle 4.16: Tatausf�hrung unter Alkoholeinfluss

Ehrenmord
i.e.S.

Grenzfall zu
Partner-
tçtung

Grenzfall zu
Blutrache

Sonstige Total

Nein 25
80,6 %

22
48,9 %

14
73,7 %

19
70,4 %

80
65,6 %

Alkoholkonz. ab.
ca. 1‰

2
6,5 %

8
17,8 %

0
,0 %

1
3,7 %

11
9,0 %

geringe Alkohol-
konz.

3
9,7 %

3
6,7 %

4
21,1 %

0
,0 %

10
8,2 %

unbekannt 1
3,2 %

12
26,7 %

1
5,3 %

7
25,9 %

21
17,2 %

Total 31
100,0 %

45
100,0 %

19
100,0 %

27
100,0 %

122
100,0 %

N = 122 T�ter

65,6 % der T�ter waren vollkommen n�chtern, nur 11 (9 %) T�ter standen w�h-
rend der Tat deutlich unter Alkoholeinfluss. Erwartungsgem�ß war der Anteil
der alkoholisierten T�ter bei den Grenzf�llen zur Partnertçtung deutlich hçher
(17,8 %). Dies deckt sich mit dem Ergebnis, dass bei diesen F�llen der Anteil
an spontanen Taten um einiges hçher liegt: Diese Taten werden h�ufiger aus
einem Streit heraus begangen, es spielt also çfter eine affektive Komponente
eine Rolle als bei den anderen F�llen. Auch hier zeigt sich wiederum, dass die
Grenzf�lle zur Partnertçtung eher „normalen“ Partnertçtungen entsprechen,
wie sie sich kultur�bergreifend ereignen.

Ein ungewçhnliches Fallbeispiel ist in diesem Zusammenhang zu nennen: Ein T�-
ter hatte im Alkoholrausch mit �ber 3,6 Promille auf seinen Bruder eingestochen,
weil dieser seiner Ansicht nach die Familienehre verletzt hatte. Er war wegen sei-
nes Rauschzustandes schuldunf�hig, wurde aber wegen Vollrauschs i. S. v. § 323a
StGB verurteilt, weil er sich nach Ansicht des Gerichts vors�tzlich in diesen
Rauschzustand versetzt hatte, um straflos zu bleiben.

Was die Tçtungsmethoden und Tatwerkzeuge der T�ter betraf, so dominierte in
den untersuchten F�llen das Erstechen (53,3 %), in der Regel mittels eines K�-

145



{luchterh_neu}20110135_Ehrenmorde_BKA/kap01.3D 1 02.08.2011 S. 146

chenmessers; danach folgte die Methode des Erschießens (31,8 %), meist mittels
einer Pistole; sonstige Methoden waren nachrangig.

Tabelle 4.17: Tatwaffe nach Geschlecht der Opfer

m�nnlich weiblich Total

Messer o.�. 22
48,9 %

35
56,5 %

57
53,3 %

Schusswaffe 18
40,0 %

16
25,8 %

34
31,8 %

sonstige 5
11,1 %

11
17,7 %

16
14,9 %

Total 45
100,0 %

62
100,0 %

107
100,0 %

N = 109 Opfer; 2 (1,8 %) fehlende Angaben

Interessant sind die Unterschiede in der Wahl der Tçtungsmethode nach Ge-
schlecht des Tatopfers: Bei m�nnlichen Opfern griffen die T�ter weitaus h�ufiger
zur Schusswaffe als bei weiblichen (40 % vs. 25,8 %), vgl. Tabelle 4.17. Bei weib-
lichen Opfern verwendeten die T�ter çfter ein Messer oder andere Tatwaffen, teil-
weise erw�rgten sie ihre Opfer auch mit bloßen H�nden. Der h�ufigere Einsatz
von Schusswaffen bei m�nnlichen Opfern l�sst darauf schließen, dass die T�ter
sich auf die Konfrontation mit einem kçrperlich ebenb�rtigen Opfer besser vor-
bereiteten, da sie mit mehr Gegenwehr rechneten. Gleichzeitig weist der Einsatz
von Schusswaffen auch auf einen hçheren Planungsgrad der Tat hin: Die T�ter
mussten sich die Waffe in der Regel vor der Tat erst beschaffen, ein K�chen-
oder sonstiges Messer stand den T�tern hingegen prinzipiell immer zur Ver-
f�gung. Im Falle des Einsatzes eines Messers stachen die T�ter teilweise unz�h-
lige Male zu; dies kçnnte darauf hindeuten, dass sie w�hrend der Tat in einen af-
fektiven Zustand gerieten, wie der T�ter in Fall 12 (S. 130), der sein Opfer mit
insgesamt 40 Messerstichen tçtete.

Es gab aber auch einige F�lle, in denen die T�ter zu ungewçhnlicheren Tçtungs-
methoden griffen, wie z. B. in Fall 4 (S. 106), bei dem das Opfer mit einem Beil
erschlagen wurde. In einem anderen Fall �bergoss der T�ter, ein Pakistani, seine
Schw�gerin mit Benzin, welches er in einer Teigsch�ssel versteckt mitgebracht
hatte, und z�ndete sie anschließend bei lebendigem Leib an. Das Opfer �berlebte
die schweren Brandverletzungen nicht.

Die Mehrheit (60,3 %) der Tçtungen ereigneten sich in den privaten Wohnungen
der T�ter oder Opfer (s. Tabelle 4.18). Bei den Ehrenmorden i. e. S. liegt der An-
teil nicht-çffentlicher Tatorte sogar bei 70 %. Bei den Grenzf�llen zur Blutrache
und den sonstigen F�llen liegt der Anteil der Taten, die an çffentlichen Orten be-
gangen wurden, deutlich hçher (46,2 % bzw. 41,7 %). Mordanschl�ge an çffent-
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lichen Orten richteten sich meistens gegen Opfer, die nicht (mehr) in der gemein-
samen Wohnung lebten und zu deren Wohnung die T�ter keinen Zugang hatten.

F�r die Wiederherstellung der Familienehre der T�ter ist eine çffentliche Tatbege-
hung demnach nicht erforderlich. Entscheidend ist vielmehr, dass die Tçtung im
sozialen Umfeld der T�ter und bei den relevanten Bezugsgruppen bekannt wird.

Tabelle 4.18: Ort der Tçtung nach Ehrenmord-Typus

Ehrenmord
i.e.S.

Grenzfall zu
Partner-
tçtung

Grenzfall zu
Blutrache

Sonstige Total

private Orte
(Wohnungen)

14
70,0 %

21
63,6 %

7
53,8 %

5
41,7 %

47
60,3 %

çffentliche Orte 4
20,0 %

11
33,3 %

6
46,2 %

5
41,7 %

26
33,3 %

sonstige 2
10,0 %

1
3,0 %

0
,0 %

2
16,7 %

5
6,4 %

Total 20
100,0 %

33
100,0 %

13
100,0 %

12
100,0 %

78
100,0 %

N = 78 F�lle

Als Beispiele f�r çffentlich begangene Taten seien hier zwei F�lle erw�hnt, die
beide als Grenzf�lle zur Partnertçtung eingeordnet wurden: In einem Fall er-
schoss der T�ter seinen Nebenbuhler am helllichten Tag auf einem belebten
Bahnhofsvorplatz. Der andere T�ter lauerte seiner getrennt lebenden Ehefrau in
einer Imbissstube auf und stach dort vor den Augen mehrerer Zeugen und des ge-
meinsamen dreij�hrigen Kindes auf sie und ihre Mutter ein; Letztere �berlebte die
Tat im Gegensatz zu ihrer Tochter. In beiden F�llen hatte die T�ter die sichere
Aussicht auf ihre Verhaftung und Bestrafung nicht von den Taten abgehalten.

Hinsichtlich der Anzahl der beteiligten T�ter wird auf Tabelle 4.3 in Ergebnisse
der empirischen Untersuchung verwiesen. Es hat sich gezeigt, dass sowohl bei
den Ehrenmorden i. e. S. als auch bei den Grenzf�llen der Anteil der Taten, die
von einem Einzelt�ter begangen wurden, gegen�ber den gemeinschaftlich began-
genen Taten deutlich �berwiegt.

Bei den Ehrenmorden im engeren Sinn wurden 35 % der Taten von zwei oder
mehr T�tern begangen. Allerdings kann auch in den F�llen mit einem T�ter die
mçgliche Beteiligung von Anstiftern oder Tatgehilfen nie ganz ausgeschlossen
werden: Besonders bei sehr jungen T�tern, die aufgrund ihres Alters noch leichter
beeinflussbar sind und die zudem noch unter das Jugendstrafrecht fallen, liegt oft-
mals die Vermutung nahe, dass die Eltern oder �ltere Geschwister des T�ters die
Hinterm�nner der Tat sind, und der T�ter von ihnen lediglich mit der Tçtung be-
auftragt wurde, danach aber die alleinige Verantwortung auf sich nimmt, um die
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T�ter zu sch�tzen, wie dies ja z. B. auch in Fall 2 (S. 103) und Fall 6 (S. 113) ge-
schehen ist.

Ein Beispiel f�r eine Tatkonstellation, in der die Beurteilung der Frage einer mçg-
lichen Tatbeteiligung der Eltern schwierig ist, ist Fall 5 (S. 110).

In diesem Fall scheint eine Tatbeteiligung der Eltern zumindest auf den ersten
Blick auf der Hand zu liegen: Der famili�re Konflikt war ausweglos, und die El-
tern hatten durch ihr Handeln in den Tagen vor der Tat deutlich gemacht, dass sie
das Verhalten der Tochter als Verletzung der Familienehre empfanden und nicht
akzeptieren konnten. Zudem fand die Tat unmittelbar nach der letzten Auseinan-
dersetzung der Eltern mit dem Opfer statt, und diese waren bei der Tatbegehung
nur einige Meter entfernt. Insofern ist es durchaus vorstellbar, dass w�hrend der
Konflikteskalation in den Stunden vor der Tat zwischen den Eltern und dem T�ter
vereinbart wurde, dass der 20-J�hrige die junge Frau im Falle ihrer endg�ltigen
Weigerung, den Willen der Familie zu akzeptieren, tçten solle.

Die Aufkl�rung der Frage der Tatbeteiligung wird insbesondere dadurch er-
schwert, dass in vielen F�llen generell eine „Mauer des Schweigens“ besteht:
Die Familienangehçrigen sagen nur in den seltensten F�llen etwas zur Tat aus,
teils aus Angst vor dem T�ter bzw. den T�tern, wie z. B. in der aktuellen Ver-
çffentlichung von Nourig Apfeld (2010) geschildert, teils aber auch um die An-
gehçrigen vor einer Strafverfolgung zu sch�tzen. Insbesondere die M�tter werden
offenbar von den anderen Familienmitgliedern aus jeglicher Verantwortung
herausgehalten: So fanden sich in mehreren Akten Vermerke der zust�ndigen Be-
arbeiter, in denen das Verhalten der Mutter zwar als verd�chtig bezeichnet wurde
(in einem Fall z. B., weil sie Zeugen gegen�ber ge�ußert hatte, die Tochter h�tte
den Tod verdient), aber zugleich festgehalten worden war, dass keinerlei Beweise
gegen sie vorl�gen und alle Beteiligten ihre Unschuld beteuerten.

Eine Ausnahme bildet diesbez�glich der schon weiter oben skizzierte Fall 4
(S. 106), bei dem aufgrund der Zeugenaussage einer Schwester des Opfers erwie-
sen war, dass die Mutter sowohl an der kçrperlichen Z�chtigung der Tochter
beteiligt war, als auch den Vorschlag zur Tçtung der Tochter machte, weil deren
Verletzungen so stark waren. Die Mutter war hier somit federf�hrend bei der Ent-
scheidung der Familie, die Tochter zu tçten. Obwohl ein Ermittlungsverfahren
wegen Mordes gegen sie eingeleitet wurde, konnte sie bis heute nicht strafrecht-
lich zur Verantwortung gezogen werden, da sie nach der Tat mit ihrem Ehemann
und den beiden Sçhnen nach Jordanien fl�chtete, im Gegensatz zu diesen aber
nicht wieder nach Deutschland zur�ckkehrte. Das Ermittlungsverfahren gegen
sie wurde daher gem. § 205 StPO vorl�ufig eingestellt, es liegt seither ein inter-
nationaler Haftbefehl gegen sie vor.

Bezeichnend war auch in diesem Fall der Zusammenhalt der Familienmitglieder
hinsichtlich des Tatvorwurfs: Fast alle Mitglieder der großen Familie verleug-
neten jegliches Wissen �ber die Tat, obwohl alle eingeweiht waren. Einzig eine
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�ltere Schwester des Opfers, die ihren Vater fr�her schon wegen der anhaltenden
und schweren kçrperlichen Z�chtigungen angezeigt und seine Verurteilung des-
wegen erreicht hatte, sagte schließlich trotz ihrer Angst vor den T�tern gegen
diese aus und diente somit als Hauptbelastungszeugin in dem Verfahren gegen
die M�nner. Die Zeugin kam wegen der Drohungen ihrer Familie auch in ein Zeu-
genschutzprogramm; im Gerichtssaal wurde sie vom Vater auf Arabisch be-
schimpft und bedroht, blieb aber trotz offensichtlicher Angst bei ihrer Aussage.
Angst vor Vergeltung durch Familienmitglieder kçnnte in vielen F�llen ein Grund
f�r das Schweigen von Zeugen sein.

Im Zusammenhang mit der Tatbeteiligung von M�ttern ist noch ein weiterer Fall
aus der Stichprobe erw�hnenswert; die Mutter war in dem betreffenden Fall nicht
nur Teilnehmerin, sondern selbst unmittelbare T�terin (Fall 15). Dies ist absolut
untypisch f�r einen Ehrenmord, denn gem�ß der Tradition ist es Aufgabe der
M�nner, die verletzte Familienehre wiederherzustellen. Frauen sind hingegen al-
lenfalls an der Tatplanung beteiligt oder helfen dabei, die Tat zu vertuschen. Um
zu verstehen, wie es in diesem einen Fall dennoch zu einer direkten T�terschaft
der Frau kam, lohnt sich ein genauerer Blick darauf.

Fall 15

Eine 61-j�hrige in Ostanatolien aufgewachsene syrisch-orthodoxe Aram�e-
rin greift ihre 33-j�hrige Tochter und deren 23-j�hrigen italienischen
Freund mit einem Hammer sowie einem K�chenmesser an, weil deren Be-
ziehung die Familienehre verletzt

Die Tochter hatte sich nach 16 Ehejahren von ihrem Ehemann, der ebenfalls
christlich-aram�ischen Glaubens war und den die T�terin f�r die Tochter aus-
gesucht hatte, getrennt und auch schon die Scheidung eingereicht; zudem war
sie etwa zwei Monate vor der Tat in eine eigene Wohnung gezogen. Die junge
Frau war mit den Jahren zunehmend unzufriedener in der Beziehung geworden,
insbesondere, weil ihr Ehemann die drei gemeinsamen Kinder kçrperlich z�ch-
tigte, die junge Frau immer h�ufiger beschimpfte und die Eheleute dadurch ver-
mehrt in Streit gerieten.

Ein knappes Jahr vor der Tat hatte das sp�tere Opfer zudem einen zehn Jahre
j�ngeren Italiener, der ebenfalls verheiratet war, kennengelernt und sich in die-
sen verliebt. Nachdem sie ein außereheliches Verh�ltnis mit dem jungen Mann
aufgenommen hatte, trug sie sich in der Folgezeit verst�rkt mit ernsthaften Tren-
nungsgedanken und �ußerte diese auch gegen�ber ihrem Ehemann sowie ihren
Eltern und Geschwistern. Da diese die Trennung nicht guthießen, beharrten sie
auf einem gemeinsamen Gespr�ch der ganzen Familie mit der Tochter und ih-
rem Ehemann, um eine Lçsung f�r die Eheprobleme zu finden. Bei diesem Ge-
spr�ch �ußerte die junge Frau erneut den Wunsch, sich zu trennen, was die Fa-
milie aber nicht akzeptieren wollte.
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Als das sp�tere Opfer dann einen Monat nach dem Gespr�ch heimlich mit den
drei Kindern aus der ehelichen Wohnung auszog, kam dies f�r den Ehemann und
die Familie der jungen Frau sehr �berraschend, da man davon ausgegangen war,
dass sie die Meinung der Familie respektiert und ihre Trennungsgedanken ad
acta gelegt hatte. Zudem erlangten die Beteiligten auch Kenntnis vom Verh�lt-
nis des sp�teren Opfers mit dem verheirateten und zehn Jahre j�ngeren Italiener,
welches als besondere Schande und schwere S�nde angesehen wurde.

In der Folgezeit versuchten sowohl der Ehemann als auch die Familie des sp�-
teren Opfers immer wieder Kontakt mit der jungen Frau aufzunehmen und diese
zu einer R�ckkehr zu ihrem Ehemann zu bewegen. Die junge Frau blockte je-
doch alle Kontaktversuche ab und unterband auch jeglichen Kontakt zwischen
ihren beiden j�ngeren Kindern und ihrem Ehemann sowie ihrer Familie, da sie
f�rchtete, dass man die Kinder entf�hren w�rde, um sie auf diese Weise zur
R�ckkehr zu zwingen.

Die sp�tere T�terin traf das Verhalten ihrer Tochter so hart, dass sie fortan unter
Schlafstçrungen, Weinkr�mpfen und Appetitlosigkeit litt; nach der Tat wurde
vom Nervenarzt eine schwere Depression gehemmter Auspr�gung diagnosti-
ziert. Verst�rkt wurde der Druck auf die 61-J�hrige noch durch die Vorw�rfe
der Mutter ihres Schwiegersohns, welche die sp�tere T�terin f�r das Verhalten
ihrer Tochter und das Scheitern der Beziehung verantwortlich machte. Beson-
ders litt die T�terin aber unter dem Entzug ihrer Enkelkinder. Dieser stellte
f�r die 61-J�hrige eine besonders schwere Ehrverletzung dar, da die Familie
und die Ehe zu den hçchsten Werten gehçrten und sie ihnen ihr ganzes Dasein
gewidmet hatte.

Am Tattag wollte die sp�tere T�terin, die seit 31 Jahren in Deutschland lebte und
die deutsche Staatsb�rgerschaft besaß, nach eigenen Angaben nochmals mit ih-
rer Tochter reden und auch ihre Enkelkinder sehen und diese mit S�ßigkeiten
beschenken. Dazu hatte sie sich von ihrem �ltesten Enkel Zutritt zur Wohnung
verschaffen lassen, in der sie dann alleine auf die R�ckkehr ihrer Tochter und der
j�ngeren Enkelkinder wartete.

Als ihre Tochter dann nicht mit den beiden Enkeltçchtern, sondern mit ihrem
neuen Freund heimkam, f�hlte sich ihre Mutter von der Situation �berfordert,
da sie nicht damit gerechnet hatte, mit dem neuen Partner ihrer Tochter konfron-
tiert zu werden. In ihrer Verlegenheit versteckte sie sich in der Abstellkammer.
Als sie das Paar von da aus lachen hçrte, sah sie ihre Pl�ne, die Tochter zur R�ck-
kehr zu bewegen, schlagartig als gescheitert an. Daher ergriff sie in ihrer Erre-
gung einen Hammer, den sie in der Abstellkammer vorgefunden hatte, und
schlug damit dem Freund ihrer Tochter auf den Kopf, woraufhin der junge
Mann zu Boden ging. In der darauffolgenden Rangelei und unter Beschimpfun-
gen und Drohungen („Du hast die Ehre der Familie gesch�ndet mit diesem Hu-
rensohn!“ sowie „Ich bin Mutter, ich kann tçten!“) stach die T�terin ihrer Toch-
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ter mit einem herumliegenden K�chenmesser zweimal in den R�cken, und ver-
letzte den Italiener mit dem Messer am Bauch. Der junge Mann schaffte es
schließlich, die T�terin zu �berw�ltigen und sie aus der Wohnung zu dr�ngen.
Sie kehrte nach dem Eintreffen des Notarztes und der Polizei zum Tatort zur�ck,
weil sie ihre Jacke vergessen hatte; dabei stand sie eindeutig unter Schock.

Der T�terin wurde vom Gutachter ein durch die Depression verursachter Affekt-
stau attestiert, der sich dann in der Tatsituation entladen hat; dies f�hrte laut Gut-
achten zu einer erheblich verminderten Schuldf�higkeit der T�terin nach § 21
StGB. Obwohl die T�terin w�hrend der Tat einen Tçtungsvorsatz ge�ußert hatte,
ging die Kammer zugunsten der Angeklagten davon aus, dass keine ernsthafte
Tçtungsabsicht vorlag, und verurteilte sie nur wegen gef�hrlicher Kçrperverlet-
zung (§ 224 StGB).

In diesem Fall erkennt man drei typische Anl�sse f�r einen Ehrenmord: die Tren-
nung der Tochter vom Ehemann, deren Auszug aus der ehelichen Wohnung sowie
die Aufnahme der außerehelichen Beziehung mit dem Italiener. Die Familienehre
war dadurch in den Augen der T�terin und ihrer Familie tief verletzt. Es fehlt das
Element der rationalen Tatplanung durch die T�terin, vielmehr handelte es sich
um eine Affekttat: Die T�terin griff die Opfer vor allem aufgrund ihrer ange-
stauten Wut und Verzweiflung an, was nicht dem Wesen eines Ehrenmordes im
engeren Sinne entspricht. Es gab zudem auch keine gemeinschaftliche Tatent-
scheidung der Familie. Allerdings stand die T�terin unter einem kollektiven
Handlungsdruck, da sie von ihrem Schwiegersohn und dessen Mutter f�r das Ver-
halten ihrer Tochter verantwortlich gemacht wurde und daher ihre Tochter unbe-
dingt zur R�ckkehr bewegen wollte. Als sie ihren Plan durch das Aufeinandertref-
fen mit dem gl�cklichen Paar vereitelt sah, wusste sie sich nur noch durch den
Angriff zu helfen, um damit letztlich auch der Familienehre gerecht zu werden,
wie sie w�hrend der Tat ja auch �ußerte. Auch wenn die Tat aufgrund ihrer affek-
tiven Komponente nicht allen Kriterien eines Ehrenmordes im engeren Sinn ent-
spricht, haben wir uns dennoch dazu entschieden, diesen Fall als solchen ein-
zuordnen, da die Problemkonstellation insgesamt sehr typisch ist.

Ein weiterer erw�hnenswerter Aspekt dieses Falls ist die Glaubenszugehçrigkeit
der Familie: Es handelt sich, im Gegensatz zu den meisten anderen T�terfamilien
in der Stichprobe, nicht um Muslime, sondern um syrisch-orthodoxe Christen.
Dieses Beispiel veranschaulicht, dass die Familienehre nicht nur bei Moslems,
sondern auch bei Anh�ngern anderer Religionen eine zentrale Rolle spielt. Sie
ist vielmehr eine Frage bestimmter Traditionen in den Herkunftsgebieten der Fa-
milien: Die T�terin stammt, wie viele der T�ter bzw. ihrer Familien in den unter-
suchten F�llen, aus Ostanatolien, d. h. aus einem l�ndlichen Gebiet, in dem – mehr
als in vielen anderen Regionen in der T�rkei – auch heute noch die kollektivisti-
schen und patriarchalen Traditionen besonders lebendig sind.
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4.4.3 Nachtatverhalten

Unter dem Begriff Nachtatverhalten fassen wir zum einen das direkte Nachtatver-
halten, d. h. das Verhalten der T�ter innerhalb der ersten 24 h Stunden nach der
Tat, und zum anderen den retrospektiven Umgang der T�ter mit der Straftat (Reue
u. �.) zusammen.

Direktes Nachtatverhalten

Hinsichtlich der Ergebnisse zum direkten Nachtatverhalten ist vorab anzumer-
ken, dass es sich bei einem Teil der 122 von uns in die Datenbank aufgenommenen
T�ter um Mitt�ter, Anstifter oder Gehilfen handelt, die nicht an der direkten Tat-
ausf�hrung am Tatort beteiligt waren und f�r welche die Frage des unmittelbaren
bzw. zeitnahen Nachtatverhaltens keine Relevanz hat. Wir geben daher f�r das di-
rekte Nachtatverhalten die Ergebnisse nur in absoluten Zahlen an, weil die An-
gabe der relativen Zahlen (im Verh�ltnis zur Gesamtzahl der T�ter) diesbez�glich
zu einem verzerrten Bild f�hren w�rde.

61 T�ter fl�chteten nach der Tat vom Tatort. Acht davon setzten sich unmittelbar
nach der Tat in ihr Heimatland ab. Nur drei dieser T�ter konnten in Deutschland
f�r die Tat belangt werden, da die jeweiligen Staaten die T�ter nicht auslieferten
und diese naturgem�ß in der Regel nicht freiwillig zur�ckkehrten. Soweit dies aus
den Akten hervorging, wurden sie zwar im Heimatland strafrechtlich zur Verant-
wortung gezogen, allerdings zu recht niedrigen Strafen verurteilt oder sogar frei-
gesprochen, wie z. B. im weiter vorn skizzierten Fall 4 (S. 106). Dieser Fall stellt
eine Ausnahme dar, weil die drei T�ter nach ihrem Freispruch in der Heimat aus
freien St�cken nach Deutschland zur�ckkehrten. Sie waren aufgrund ihres Frei-
spruches in der Heimat davon �berzeugt, auch nach deutschem Recht freigespro-
chen zu werden, was sich freilich als Irrtum herausstellte.

In einem anderen Fall aus der Stichprobe wurde ein T�ter, der seine Frau tçtete,
weil sie sich von ihm getrennt hatte und nach der Trennung eine neue Partner-
schaft eingegangen war, nach seiner Flucht in die T�rkei dort zwar verhaftet,
aber letztlich wegen Tçtung „aus Provokation“ nur zu zwei Jahren Freiheitsstrafe
verurteilt14.

Die Mehrheit der T�ter unternahm keinerlei Bem�hungen, die Tat zu vertuschen –
meist vermutlich aus Zeitmangel wegen drohender Entdeckung/Festnahme, in
einigen F�llen aber mçglicherweise auch, weil die mit der Tat bezweckte Ehrwie-
derherstellung eben gerade nicht im Verborgenen stattfinden sollte, sondern ge-
zielt in der �ffentlichkeit. Lediglich acht T�ter versteckten die Leichen der Opfer,
bevor sie den Tatort verließen; weitere sechs T�ter deckten die Leichen zu. Eine

14 Diese Mçglichkeit der Strafmilderung bei Tçtungen wegen angeblicher „Provokation“ durch das
Opfer ist im Rahmen der t�rkischen Strafrechtsreform im Jahre 2004 abgeschafft worden. Zudem
ist das Ehrmotiv in den Katalog der Strafversch�rfungsgr�nde aufgenommen worden, die einen
Mordtatbestand begr�nden (Tellenbach 2005).
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T�terin zerst�ckelte den Leichnam ihres Opfers, um ihn dann in M�lls�cken zu
entsorgen.

Zwçlf T�ter stellten sich nach der Tat selbst der Polizei, teilweise unmittelbar da-
nach, wobei sie vorwiegend telefonisch die Polizei informierten und am Tatort auf
ihre Festnahme warteten, teilweise suchten sie einige Stunden sp�ter ein Polizei-
revier auf. Weitere sieben T�ter blieben nach der Tat am Tatort und ließen zu, dass
Zeugen die Polizei riefen; bei der anschließenden Festnahme leisteten sie keiner-
lei Widerstand. 17 T�ter offenbarten sich kurz nach der Tat einem Angehçrigen
oder einem Freund, teils telefonisch, teils persçnlich. Sechs T�ter hatten unmittel-
bar nach der Tat Suizidgedanken, verwirklichten diese allerdings nicht.

Retrospektiver Umgang mit der Straftat

Insgesamt gestanden 54 der 122 (44,3 %) T�ter die Tat weitestgehend gegen�ber
den Behçrden ein: 24 (19,7 % von 122) direkt bei der Festnahme, 15 T�ter
(12,3 %) im Verlauf der ersten polizeilichen Beschuldigtenvernehmung, 6 (4,9 %)
im Rahmen einer sp�teren Vernehmung, und 9 T�ter (7,4 %) legten nach vorheri-
gem Schweigen oder Leugnen letztendlich vor Gericht doch noch ein Gest�ndnis
ab.

17 T�ter (13,9 %) legten eine Art Teilgest�ndnis ab, d. h. sie gaben zwar zu, dass
sie die Tat begangen hatten, behaupteten aber beispielsweise, dass sie in Notwehr
gehandelt h�tten oder gaben nur bestimmte Teile des Tatvorwurfs zu.

In einigen F�llen gestanden T�ter die Tat auch ein, obwohl sie diese nicht oder
zumindest nicht allein begangen hatten. So zum Beispiel im Fall 6 (S. 113), in
dem der j�ngste, minderj�hrige T�ter behauptete, die Tat allein begangen zu ha-
ben, obwohl er vermutlich im Auto auf seine beiden Cousins gewartet hatte, w�h-
rend diese den Tçtungsauftrag der Familie in der Wohnung der beiden Opfer aus-
f�hrten. Auch im Fall 1 (S. 101) deckte der Sohn seinen Vater, der ihn mit der Tat
beauftragt hatte, weil er diesen vor einer Freiheitsstrafe sch�tzen wollte; er blieb
bis zum Abschluss des Prozesses bei seiner Tatversion. Interessant war in diesem
Fall auch, dass der 13-j�hrige Bruder des Hauptt�ters, der bei der Tat anwesend
war, aussagte, dass die eigentliche Tatausf�hrung traditionell immer von den J�n-
geren �bernommen werde, um die �lteren vor dem Gef�ngnis zu bewahren.

32 T�ter (26,2 %) gestanden die Tat bis zum Abschluss des Verfahrens vor keiner
offiziellen Instanz, sondern machten von ihrem Schweigerecht Gebrauch oder
leugneten die Tat. Drei dieser T�ter gestanden die Tat allerdings gegen�ber einem
Angehçrigen ein. Insgesamt erz�hlten 25 T�ter (20,5 %) Angehçrigen, Freunden
oder Bekannten von der Tat (einschließlich der 17 Personen, welche dies schon
unmittelbar nach der Tat getan hatten). Sechs T�ter (4,9 %) bereuten die Tat sp�ter
nach eigenen Angaben.
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4.5 Strafverfahren und Urteile

4.5.1 Verfahrensdaten

F�r die Frage der juristischen Bewertung der untersuchten F�lle wurden nur Ver-
fahren vor deutschen Gerichten ber�cksichtigt. Einige T�ter wurden zwar im Aus-
land verurteilt, jedoch konnten diese F�lle nicht in unsere Analyse einbezogen
werden.

In 66 der untersuchten 78 F�lle kam es zu einer Verurteilung eines oder mehrerer
T�ter nach deutschem Recht, in drei F�llen endete ein Strafprozess ausschließlich
mit Freispr�chen. In den restlichen neun F�llen wurde das Verfahren entweder
eingestellt oder der bzw. die T�ter konnten nie verhaftet werden.

Auf T�terebene betrachtet wurden 87 der 122 T�ter in unserer Stichprobe rechts-
kr�ftig verurteilt. Die anderen 35 T�ter wurden entweder nach dem Grundsatz „in
dubio pro reo“ freigesprochen oder in ihrem Heimatland nach dortigem Strafrecht
verurteilt; in einigen F�llen wurde das Verfahren eingestellt, und in weiteren F�l-
len ist uns der Ausgang des Verfahrens unbekannt geblieben. Abbildung 4.11
zeigt die verschiedenen Verfahrensausg�nge im �berblick.

Abbildung 4.11: Verfahrensausg�nge in den untersuchten F�llen, N = 122 T�ter

In vier der 15 eingestellten Verfahren hat sich der T�ter in der U-Haft das Leben
genommen. In einem Fall wurde das Verfahren vorl�ufig gem�ß § 205 StPO ein-
gestellt, weil die T�terin sich ins Ausland abgesetzt hat. Bei den anderen zehn T�-
tern wurde das Verfahren eingestellt, weil die Beweislage f�r eine Anklage unzu-
reichend war. Wir haben diese Personen trotzdem als T�ter erfasst, da es sich da-
bei um F�lle handelt, in denen die T�terschaft der Betroffenen auf der Hand lag,
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diese aber aufgrund des Schweigens oder bewusster Falschaussagen (z. B. zum
Alibi) der Tatbeteiligten und mçglicher Zeugen nicht nachweisbar war.

Acht T�ter wurden freigesprochen. Auch hier handelt es sich um F�lle, in denen
die T�terschaft sehr wahrscheinlich war, die Kammer die T�ter aber nach dem
Grundsatz „in dubio pro reo“ freisprechen musste, weil die Beweislage nicht
f�r eine Verurteilung ausreichte.

Unter die Rubrik „Sonstiges“ fallen zum einen vier T�ter, die (mutmaßlich) in
ihre Herkunftsl�nder gefl�chtet sind; drei davon wurden dort verhaftet und
nach dem heimatlichen Strafrecht verurteilt, der vierte T�ter konnte nie fest-
genommen werden, ist aber zwischenzeitlich vermutlich verstorben. Zwei T�ter
in der Rubrik „Sonstiges“ waren zur Tatzeit erst 13 Jahre alt und konnten daher
noch nicht strafrechtlich belangt werden. In einem weiteren Fall der Kategorie
„Sonstiges“ wurde gegen eine Anstifterin kein Ermittlungsverfahren eingeleitet,
weil die Beweislage gegen die Frau zu schwach war: Die Polizeibeamten schrie-
ben im Abschlussbericht, dass die Tatbeteiligung der Frau aufgrund ihres Verhal-
tens evident sei, aber dass die Beweislage nicht ausreichte, um ein Ermittlungs-
verfahren einzuleiten.

Bei f�nf T�tern haben wir keine Kenntnis �ber das Urteil, weil deren Verfahren
vom Prozess gegen die Hauptt�ter abgetrennt wurde, wir aber die entsprechenden
Akten nicht zur Einsicht vorliegen hatten. In diesen betreffenden f�nf F�llen
ergaben sich aus den uns vorliegenden Akten so eindeutige Indizien f�r die Tatbe-
teiligung der Betreffenden, dass wir uns entschieden haben, sie mit in die T�ter-
datenbank aufzunehmen. Sie wurden zudem auch von der Polizei als Tatverd�ch-
tige gef�hrt.

In der �berwiegenden Zahl der 87 Verurteilungen wurde Revision eingelegt: ins-
gesamt 62-mal, davon 57-mal von Seiten der Strafverteidiger, 17-mal durch die
Staatsanwaltschaft und bei elf T�tern seitens der Nebenklage. Diese Zahlen
schließen auch die F�lle ein, in denen sowohl die Staatsanwaltschaft als auch
die Verteidigung oder sogar alle drei Parteien Revision beantragt haben. Erfolg-
reich war die Revision nur bei 15 T�tern.

Die Prozessdauer (d. h. die Zeitspanne zwischen dem ersten bis zum letzten Sit-
zungstag) in der ersten Instanz schwankte in den untersuchten F�llen zwischen
einer Woche und knapp zwei Jahren. Durch die Ausschçpfung des Rechtsweges
zogen sich einige Verfahren insgesamt �ber mehrere Jahre hin.

4.5.2 Rechtliche Bewertungen, Straftatbest�nde

Die weiteren Ausf�hrungen hinsichtlich der juristischen Aufarbeitung der F�lle
beziehen sich nur noch auf die 66 F�lle, in denen es zu einer Verurteilung eines
oder mehrerer T�ter kam.
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Abbildung 4.12 zeigt, wegen welcher Straftatbest�nde die 87 T�ter verurteilt
wurden.

Abbildung 4.12: Rechtliche Bewertung der Tat (N = 87 verurteilte T�ter)

32 der verurteilten T�ter (36,8 %) wurden wegen Mordes gem�ß § 211 StGB ver-
urteilt. Von diesen wurden sieben T�ter wegen mehrfachen Mordes verurteilt. Bei
42 T�tern (48,3 %) bewertete das Gericht die Tat als Totschlag gem�ß § 212
StGB, davon bei f�nf T�tern als Totschlag in einem minderschweren Fall. 13
der verurteilten T�ter wurden nicht wegen vors�tzlicher Tçtung verurteilt, son-
dern nur wegen eines Kçrperverletzungsdelikts im Sinne der §§ 223–227 StGB.
In den meisten dieser F�lle hatte die Staatsanwaltschaft den T�ter wegen (ver-
suchter) Tçtung angeklagt, der Tçtungsvorsatz konnte aber nicht nachgewiesen
werden.
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Tabelle 4.19: Rechtliche Bewertung nach Versuch und Vollendung sowie Ehrenmord-Typus

Ehrenmord Typus

Ehrenmord
i.e.S.

Grenzfall zu
Partner-
tçtung

Grenzfall zu
Blutrache

sonstige Total

versuchte Tçtungen

Mord 0
,0 %

3
50,0 %

0
,0 %

0
,0 %

3
13,6 %

Totschlag 3
42,9 %

1
16,7 %

1
20,0 %

1
25,0 %

6
27,3 %

Kçrperverl. 4
57,1 %

2
33,3 %

4
80,0 %

3
75,0 %

13
59,1 %

Total 7
100,0 %

6
100,0 %

5
100,0 %

4
100,0 %

22
100,0 %

vollendete Tçtungen

Mord 13
72,2 %

9
40,9 %

5
41,7 %

2
15,4 %

29
44,6 %

Totschlag 5
27,8 %

13
59,1 %

7
58,3 %

11
84,6 %

36
55,4 %

Total 18
100,0 %

22
100,0 %

12
100,0 %

13
100,0 %

65
100,0 %

N = 87 verurteilte T�ter

Tabelle 4.19 zeigt, dass die T�ter in der Mehrheit der F�lle (59,1 %), in denen das
oder die Opfer �berlebt haben, lediglich wegen Kçrperverletzung verurteilt wur-
den. Wenn Opfer starben, dann wurde immer auf Mord oder Totschlag erkannt:
Ersteres vor allem in den F�llen, die wir als Ehrenmorde i. e. S. klassifiziert ha-
ben, Letzteres mehrheitlich bei den Grenzf�llen und sonstigen F�llen.

Bei den 32 Verurteilungen wegen Mordes dominieren zwei Mordmerkmale: In 17
F�llen (53,1 %) lag nach Ansicht der Richter eine heimt�ckische Tatbegehung
vor, und in 11 F�llen (34,4 %) wurde die Tat nach Ansicht der Kammer aus sons-
tigen niedrigen Beweggr�nden begangen.

Das Gros der verurteilten T�ter (59 oder 71,1 %) wurde wegen unmittelbarer T�-
terschaft gem�ß § 25 Abs. 1 StGB verurteilt, in 19 F�llen (22,9 %) erfolgte eine
Verurteilung wegen Mitt�terschaft gem�ß § 25 Abs. 2 StGB; viermal lag eine
Verurteilung wegen Beihilfe im Sinne von § 27 StGB vor, und einmal nahm
das Gericht eine Anstiftung an (die Tat wurde von einem Auftragsmçrder aus-
gef�hrt).

Abbildung 4.13 veranschaulicht die L�nge der jeweils verh�ngten Freiheitsstra-
fe.
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(N = 87 verurteilte T�ter, 4 fehlende Angaben)

Abbildung 4.13: Dauer der verh�ngten Freiheitsstrafen

Es f�llt auf, dass nur gegen 23 T�ter eine lebenslange Freiheitsstrafe verh�ngt
wurde, obwohl es 32 Verurteilungen wegen Mordes gab und dieser Straftat-
bestand mit lebenslanger Freiheitsstrafe bedroht ist. Diese Diskrepanz ist zum
einen darauf zur�ckzuf�hren, dass in drei der Verurteilungen wegen Mordes
eine Jugendstrafe verh�ngt wurde, weil die T�ter Jugendliche oder Heranwach-
sende waren. Das Hçchstmaß bei Jugendstrafen betr�gt gem�ß § 18 Abs. 1
JGG (Jugendgerichtsgesetz) zehn Jahre; eine lebenslange Haftstrafe kennt das Ju-
gendstrafrecht nicht. Zwei T�ter wurden wegen versuchten Mordes verurteilt, und
die Richter machten von der Mçglichkeit zur Milderung der Strafe bei Versuchen
gem�ß den §§ 23 Abs. 2, 49 Abs. 1 Nr. 1 StGB Gebrauch. Bei weiteren vier T�-
tern wurde eine verminderte Schuldf�higkeit angenommen und die Strafe aus die-
sem Grund gemildert (s.u.). Bei vier der wegen Mordes verurteilten T�ter wurde
demgegen�ber eine besondere Schwere der Schuld festgestellt.

Die �berwiegende Mehrheit der abgeurteilten T�ter (81,6 %) war bei der Tatbege-
hung nach Auffassung des Gerichts voll schuldf�hig. Bei 16 (18,4 %) der 87 ver-
urteilten T�ter wurde eine verminderte Schuldf�higkeit im Sinne von § 21 StGB
angenommen. Nur zwei T�ter wurden f�r schuldunf�hig nach § 20 StGB befun-
den.

4.5.3 Die Bewertung des Ehrmotivs

Ein besonders relevanter Aspekt bei der Auswertung der Urteile war f�r uns na-
turgem�ß die Frage der Bewertung des Ehrmotivs durch das Gericht. Wie oben
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erl�utert, werden Ehrenmorde vom BGH grunds�tzlich als Morde aus niedrigen
Beweggr�nden eingeordnet, da f�r die objektive Bewertung des niedrigen Beweg-
grundes die Wertvorstellungen der Bundesrepublik Deutschland herangezogen
werden und aus hiesiger Sicht die Tçtung eines Menschen zur Wiederherstellung
der Ehre sittlich auf tiefster Stufe steht (vgl. u.a BGH NJW 2004, 1466 ff.). Dem
T�ter m�ssen die Umst�nde, die dazu f�hren, dass seine Tat objektiv als verach-
tenswert eingestuft wird, zumindest bewusst sein, damit die Niedrigkeit seines
Beweggrundes ihm auch subjektiv zur Last gelegt werden kann. Bei T�tern aus
fremden Kulturkreisen, die zur Tatzeit noch derart stark von den Vorstellungen
und Anschauungen ihrer Heimat beherrscht waren, dass sie sich von ihnen auf-
grund ihrer Persçnlichkeit und der gesamten Lebensumst�nde nicht lçsen konn-
ten, kann dieses Bewusstsein fehlen; in solchen F�llen kann ausnahmsweise auch
eine Verurteilung wegen Totschlags in Betracht kommen (BGH 5 StR 538/01).

Ausgehend von dieser Grundsatz-Ausnahme-Rechtsprechung des BGH w�re an-
zunehmen, dass es den meisten der von uns untersuchten F�lle zu einer Verurtei-
lung wegen Mordes aus niedrigen Beweggr�nden der Ehre gekommen ist, da die
T�ter aus unserer Stichprobe zur Tatzeit �berwiegend schon mehr als zehn Jahre
in Deutschland gelebt hatten (vgl. dazu vorn, Tabelle 4.13) oder gar in Deutsch-
land geboren worden waren und sie den heimatlichen Wertvorstellungen dement-
sprechend nicht mehr so stark verhaftetet gewesen sein d�rften, dass die Ausnah-
meklausel zum Tragen gekommen sein kçnnte. Jedoch lassen schon die gerade
erfolgten Schilderungen zur rechtlichen Bewertung der Tat erkennen, dass diese
Schlussfolgerung nicht zutrifft: Nur 28 der 87 T�ter wurden wegen Mordes aus
niedrigen Beweggr�nden verurteilt, und in einigen dieser F�lle handelte es sich
zudem nicht um den niedrigen Beweggrund der Ehre, sondern um andere Motive,
wie z. B. das Besitzdenken des T�ters. Fraglich ist daher, inwiefern sich die ge-
richtliche Bewertung des Ehrmotivs in den untersuchten F�llen von der des
BGH unterscheidet.

Bei 70 der 87 (80,5 %) verurteilten T�ter wurde der Ehraspekt vom Gericht the-
matisiert; in den F�llen von Ehrenmorden i. e. S. sogar bei 92 % der T�ter. Bei den
Grenzf�llen zur Partnertçtung ging das Gericht nur bei zwei Dritteln der T�ter auf
das Motiv der Ehrwiederherstellung ein. Bei einigen der T�ter, bei denen die Ehre
nicht thematisiert wurde, handelt es sich um Tatbeteiligte, die aus anderen Moti-
ven handelten, w�hrend es dem Hauptt�ter jedoch um die Wiederherstellung sei-
ner Ehre ging.

Die nachstehenden Ausf�hrungen beziehen sich nur noch auf die T�ter, bei denen
die Kammer die Ehre zumindest thematisiert hat (N = 70). Die Tabelle 4.20 zeigt,
differenziert nach Falltypus, inwieweit die Ehre bei diesen T�tern vom Gericht als
Tatmotiv eingestuft wurde.
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Tabelle 4.20: Bewertung der Ehre als Tatmotiv nach Ehrenmord-Typus

Ehren-
mord i.e.S.

Grenzfall
zu Partner-

tçtung

Grenzfall
zu Blut-

rache

sonstige Total

Ehre nicht als Motiv ange-
nommen

3
13,0 %

5
26,3 %

0
,0 %

3
23,1 %

11
15,7 %

Ehre als mçgliches Tat-
motiv unter mehreren
angesprochen

1
4,3 %

3
15,8 %

2
13,3 %

1
7,7 %

7
10,0 %

Ehre als ein sicheres
Teilmotiv festgelegt

6
26,1 %

7
36,8 %

5
33,3 %

9
69,2 %

27
38,6 %

Ehre als Hauptmotiv
festgelegt

13
56,5 %

4
21,1 %

8
53,3 %

0
,0 %

25
35,7 %

Total 23
100,0 %

19
100,0 %

15
100,0 %

13
100,0 %

70
100,0 %

N = 70 verurteilte T�ter, bei denen die Ehre thematisiert wurde

Bei 19 von 23 T�tern (82,6 %) in der Gruppe der Ehrenmorde im engeren Sinn
und bei 13 von 15 T�tern (86,7 %) in der Gruppe der Grenzf�lle zu Blutrache
wurde die Ehre auch vom Gericht als das Hauptmotiv oder zumindest ein sicheres
Teilmotiv angesehen; bei den von uns als Grenzf�lle zu Partnertçtung eingestuf-
ten F�llen ist die Bewertung des Gerichts hinsichtlich des Tatmotivs der Ehre we-
niger eindeutig. Unsere Einsch�tzung deckt sich diesbez�glich also weitest-
gehend mit der justiziellen Bewertung.

Tabelle 4.21: Differenzierung der Ehrmotive

Ehrenmord
i.e.S.

Grenzfall zu
Partnertçtung

Grenzfall zu
Blutrache

sonstige

eigene Ehre 4
17,4 %

14
73,7 %

5
33,3 %

3
23,1 %

Familenehre 19
82,6 %

2
10,5 %

13
86,7 %

5
38,5 %

Ehre des Opfers/IOs 0
,0 %

0
,0 %

2
13,3 %

0
,0 %

unklar 3
13,0 %

5
26,3 %

1
6,7 %

5
38,5 %

Summe Nennungen 23 19 15 13

N = 70 T�ter, bei denen die Ehre thematisiert wird/OI: indirektes Opfer
Mehrfachnennungen, % bezogen auf T�ter (Summe > 100 %)

Tabelle 4.21 zeigt, inwieweit die Gerichte ihre Annahmen dar�ber, wessen Ehre
der T�ter mit der Tat wiederherstellen wollte, spezifiziert haben. In einigen F�llen
wurde vom Gericht angenommen, dass die T�ter sowohl durch die eigene als auch
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durch die Familienehre motiviert wurden, daher kommt es hier zu Mehrfachnen-
nungen und Werten von �ber 100 %.

Insgesamt wurde bei 26 T�tern, bei denen das Gericht die Ehre im Urteil thema-
tisiert hat, angenommen, dass es ihnen (auch) um die Verteidigung der eigenen
(m�nnlichen) Ehre ging. Bei 39 T�tern wurde die Wiederherstellung der Famili-
enehre als Tatmotiv bewertet.

Es zeigt sich, dass die richterliche Einsch�tzung der Ehrmotive mit unserer Klas-
sifizierung der F�lle in unterschiedliche Typen zu einem erheblichen Anteil kon-
form geht: In den Taten, die wir als Ehrenmord im engeren Sinn eingestuft haben,
wurde weit �berwiegend (82,6 %) die Familienehre als tatbestimmend bewertet.
Das gleiche gilt f�r die T�ter der Grenzf�lle zur Blutrache (86,7 % Familienehre).
Die persçnliche Ehre des T�ters wurde vom Gericht hingegen haupts�chlich in
den F�llen als ausschlaggebendes Motiv eingesch�tzt, die von uns als Grenzf�lle
zur Partnertçtung klassifiziert wurden (73,7 %). Nur bei 10,5 % dieser T�ter hiel-
ten die Richter auch die Familienehre f�r relevant.

Im Sinne des Abgleichs mit der BGH-Rechtsprechung ist insbesondere die Frage
relevant, ob die Justiz das Ehrmotiv als niedrigen Beweggrund bewertet hat. Da
sich diese Frage nur stellt, wenn das Gericht einen Tçtungsvorsatz angenommen
hat, haben wir die Urteile, in denen der T�ter nicht wegen Mordes oder Totschla-
ges verurteilt wurde, f�r die Pr�fung dieser Frage herausgefiltert. Es bleiben dem-
zufolge 59 T�ter �brig, die wegen eines vors�tzlichen Tçtungsdelikts verurteilt
wurden und bei denen die Ehre im Urteil thematisiert wurde.

Nur bei 14 dieser T�ter (23,7 %) wurde die Ehre von der Kammer als niedriger
Beweggrund gewertet. Bei deutlich mehr T�tern (20 oder 33,9 %) wurde die Fra-
ge, ob die Ehre einen niedrigen Beweggrund darstellt, zwar vom Gericht gepr�ft,
aber letztlich verneint. Teilweise wurde schon das objektive Vorliegen von nied-
rigen Beweggr�nden abgelehnt, was im Widerspruch zur BGH-Rechtsprechung
steht, wonach die Ehre objektiv grunds�tzlich einen niedrigen Beweggrund dar-
stellt. Auch die n�here Betrachtung der F�lle, in denen die Kammer das Ehrmotiv
auf objektiver Ebene zwar bejahte, die subjektive Zurechenbarkeit aufgrund der
starken Verhaftung des T�ters in heimatliche Wertvorstellungen jedoch ablehnte,
�berraschte zum Teil: Einige der T�ter lebten zur Tatzeit schon �ber 20 Jahre in
Deutschland, was vermuten ließe, dass die Betreffenden zumindest in der Lage
gewesen sein m�ssten, die Verwerflichkeit ihres Handelns nach deutschen
Maßst�ben zu erkennen – eine Anwendung der Ausnahmeklausel des BGH
w�re damit ausgeschlossen. Dennoch argumentierten die Kammern auch in die-
sen F�llen, dass das Mordmerkmal der niedrigen Beweggr�nde auf subjektiver
Ebene abzulehnen war, da die T�ter noch sehr stark in ihren heimatlichen Tradi-
tionen verhaftet gewesen seien. Dieses Untersuchungsergebnis legt den Schluss
nahe, dass diese T�ter nicht hinl�nglich in der deutschen Gesellschaft integriert
waren; es kçnnte aber auch darauf hindeuten, dass die Gerichte die Formulierung
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des BGH hinsichtlich mçglicher Ausnahmen weiter ausgelegt haben, als dies von
den obersten Richtern intendiert war.

Noch frappierender erscheint vor dem Hintergrund der BGH-Rechtsprechung die
Tatsache, dass in den meisten Urteilen (23 T�ter bzw. 39,0 %) die Frage, ob die
Ehre einen niedrigen Beweggrund darstellt, gar nicht aufgeworfen wurde. �ber
die Gr�nde daf�r kçnnen wir nur Mutmaßungen anstellen: Eventuell wollten
die Richter sich die schwierige und mçglicherweise weniger revisionssichere Pr�-
fung und Argumentation hinsichtlich der Frage, ob das Ehrmotiv einen niedrigen
Beweggrund darstellt, gewissermaßen „ersparen“; dies ist insbesondere in den
F�llen denkbar, bei denen die Kammer schon ein anderes Mordmerkmal, wie
z. B. Heimt�cke, bejaht hatte, so dass es f�r die grundlegende Unterscheidung
zwischen Mord und Totschlag nicht mehr auf das Ehrmotiv ankam. In einigen
der Urteile, in denen die Kammer die Frage, ob das Ehrmotiv als niedriger Beweg-
grund anzusehen ist, nicht thematisiert hatte, wurde die Ehre hingegen im Rah-
men der Strafzumessung strafmildernd ber�cksichtigt (s. dazu unten mehr),
was verdeutlicht, dass die Richter in diesen F�llen die Motivation des T�ters
eben gerade nicht – wie es vom BGH f�r die Annahme eines niedrigen Beweg-
grundes i. S. d. § 211 StGB verlangt wird15 – als besonders verachtenswert bewer-
teten.

Wie eben schon kurz angesprochen, haben wir uns auch mit der Frage besch�ftigt,
inwieweit das Gericht in den F�llen, in denen die Ehre thematisiert wurde, das
Ehrmotiv bei der Strafzumessung zu Gunsten des T�ters, mithin strafmildernd,
oder zu dessen Lasten, also strafsch�rfend, herangezogen wurde. Bei 15 der 59
T�ter (25,4 %) wurde die Strafe aufgrund des Ehrmotivs gemildert. Bei zwei T�-
tern wurde eine Strafmilderung aufgrund der Ehrvorstellungen gepr�ft, aber ab-
gelehnt. Strafversch�rfend wurde der Ehraspekt hingegen bei keinem der 59 T�ter
gewertet.

Zusammenfassend kann man sagen, dass die untersuchten Urteile hinsichtlich der
Bewertung der Ehre insgesamt milder ausfallen, als die BGH-Rechtsprechung
dies erwarten l�sst. Nur bei einem knappen Viertel der Verurteilungen, bei denen
diese Frage thematisiert wurde, wurde die Ehre als ein niedriger Beweggrund an-
genommen. In der �berwiegenden Zahl der Verurteilungen wegen eines vors�tz-
lichen Tçtungsdelikts wurde das Vorliegen eines niedrigen Beweggrundes der
Ehre verneint oder gar nicht erst gepr�ft. Zudem wurde in gut 25 % der Urteile
die Strafe aufgrund des kulturellen Hintergrundes des T�ters und den damit ver-
bundenen Ehrvorstellungen gemildert.

Auch im Hinblick auf die Argumentationstiefe hinsichtlich der Frage der Bewer-
tung des Ehrmotivs fanden sich deutliche Unterschiede zwischen den untersuch-
ten Urteilen: In manchen Urteilsbegr�ndungen wurde diese Frage sehr detailliert
�ber viele Seiten erçrtert und einer schl�ssigen Lçsung zugef�hrt; in anderen Ur-

15 Vgl. u. a. BGHSt 2, 63.
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teilen hingegen wurde trotz augenscheinlichen Vorliegens eines Ehrmotivs dieses
nicht einmal in einem Nebensatz erw�hnt. Nur bei 11 T�tern (12,6 %) wurden eth-
nologische oder ethnopsychologische Gutachten eingeholt, die f�r die Aufhel-
lung dieser Aspekte besonders geeignet erscheinen. In mehreren F�llen stellte
die Verteidigung zwar Antrag auf die Einholung eines solchen Gutachtens, die
Kammer lehnte dies jedoch ab.
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5 Zusammenfassung

Hintergrund und Fragestellung

Ehrenmorde haben in Deutschland seit dem spektakul�ren Fall von Hatun S�r�c�
im Jahr 2005 eine erhebliche Aufmerksamkeit hervorgerufen und werden in der
çffentlichen Diskussion als Indikator f�r Integrationsdefizite von Migranten ins-
besondere aus muslimischen L�ndern und speziell im Hinblick auf die soziale Si-
tuation von Frauen wahrgenommen. Dabei spielt auch der sozialpsychologische
Mechanismus eine Rolle, dass die Kriminalit�t der „Anderen“ stets als bemer-
kenswerter und bedrohlicher wahrgenommen wird als die Kriminalit�t der eige-
nen Gruppe und sich daher f�r die Symbolisierung von Fremdheitswahrneh-
mungen der Mehrheitsgesellschaft gegen�ber ethnischen Minderheiten eignet.
Ehrenmorde stechen in dieser Wahrnehmung durch ihre kulturelle Andersartig-
keit hervor, obgleich tçdliche Gewalt gegen Frauen ein kultur�bergreifendes Ph�-
nomen ist. Unabh�ngig von dieser symbolischen Bedeutung stellen Ehrenmorde
ein konkretes soziales Problem dar, das von Frauenrechtlerinnen, Frauenorgani-
sationen und der Politik national und international zunehmend thematisiert und
angegangen wird.

Vor diesem gesellschaftspolitischen Hintergrund fordert der Umstand, dass in
Deutschland �ber punktuelle Nachrichten zu Einzelf�llen hinaus sehr wenig
�ber H�ufigkeit und Merkmale von Ehrenmorden bekannt ist, zu einer systema-
tischen, auf einer breiten empirischen Datenbasis aufbauenden Untersuchung des
Ph�nomens auf. Das Ziel dieser Untersuchung ist eine Vollerhebung aller bekannt
gewordener F�lle von Ehrenmorden in Deutschland im Zeitraum 1996 bis 2005
und die detaillierte Analyse ihrer zentralen Merkmale anhand der Prozessakten.
Da eine Zufallsauswahl wegen der geringen Anzahl der F�lle nicht in Frage
kommt, ist eine Vollerhebung der einzig mçgliche Weg, um zu einem verall-
gemeinerbaren Gesamtbild dieses Gewaltph�nomens in Deutschland zu gelan-
gen. Bisherige Studien auf der Basis einer unklaren Selektion weniger F�lle waren
dazu nicht in der Lage. Die Untersuchung ist entsprechend der derzeitigen For-
schungslage vorrangig deskriptiv angelegt.

Definition

Eine umfassende und zugleich pr�zise Definition des Begriffs „Ehrenmord“ f�llt
schwer. Das wesentliche Dilemma besteht darin, die Definition entweder sehr eng
zu ziehen und damit viele Tçtungsdelikte aus dem Blickfeld zu verlieren, die
ebenfalls einen Ehrbezug aufweisen, oder aber die Definition so weit zu ziehen,
dass sich die Grenze zwischen Ehrenmorden und anderen Formen der tçdlichen
Gewalt, vor allem in Partnerschaften, aufzulçsen droht. Eine Definition sollte da-
her Differenzierungen innerhalb des Ph�nomens als auch unscharfe �berg�nge zu
anderen Ph�nomenen von Gewalt im sozialen Nahraum zulassen.
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Wir definieren Ehrenmorde als vors�tzlich begangene versuchte oder vollendete
Tçtungsdelikte, die im Kontext patriarchalisch gepr�gter Familienverb�nde oder
Gesellschaften vorrangig von M�nnern an Frauen ver�bt werden, um die aus T�-
tersicht verletzte Ehre der Familie oder des Mannes wiederherzustellen. Die Ver-
letzung der Ehre erfolgt in jedem Fall durch einen wahrgenommenen Verstoß
einer Frau gegen Verhaltensnormen, die auf die weibliche Sexualit�t im weitesten
Sinne bezogen sind. Sowohl die Existenz patriarchal gepr�gter Verhaltensnormen
f�r Frauen als auch der Einfluss kollektivistischer Familienwerte ist f�r das Ver-
st�ndnis des Ehrenmordes zentral. Frauen d�rfen nach den Normen dieses rigiden
Ehrkonzepts keine vorehelichen sexuellen Erfahrungen haben und m�ssen unbe-
r�hrt in die Ehe gehen. Sie m�ssen in der Ehe ihrem Mann treu sein und sich gene-
rell schamhaft verhalten. Diese weibliche Ehre ist passiver Natur, sie ist zun�chst
jedem M�dchen von Geburt an mitgegeben und kann durch ihr Fehlverhalten ver-
loren und nicht wieder zur�ckgewonnen werden. Die Tçtung der Frau ist eine
durch die Regeln des Ehrkonzeptes legitimierte Reaktion auf einen vom Mann
wahrgenommenen Normbruch der Frau und wird daher auch als eine Form der
Selbstjustiz bezeichnet.

Ein Ehrenmord im engeren Sinn ist die Tçtung eines M�dchens oder einer jungen
Frau durch ihre Blutsverwandten zur Wiederherstellung der kollektiven Familien-
ehre. H�ufiger als Ehrenmorde im engeren Sinn sind Grenzf�lle zur Partner-
tçtung, bei denen die Ehefrau oder Partnerin durch Unabh�ngigkeitsstreben,
Trennung bzw. Trennungsabsicht oder (vermutete) Untreue den Anlass f�r die ge-
waltsame Reaktion des (Ex-)Partners gibt.

Tçtungen des weiblichen Intimpartners gehçren in allen Gesellschaften zu den
h�ufigsten Formen tçdlicher Gewalt im sozialen Nahraum und lassen sich grund-
s�tzlich als extremer Ausdruck m�nnlichen Dominanz- und Besitzdenkens ge-
gen�ber Frauen deuten. Partnertçtungen, die Merkmale von Ehrenmorden auf-
weisen, unterscheiden sich von „normalen“ Partnertçtungen vor allem durch
die konkrete oder wahrgenommene Unterst�tzung oder das Verst�ndnis im fami-
li�ren Umkreis des T�ters und durch die Legitimierung der Tat mit einem Ehrkon-
zept, das vom T�ter als wichtiger als das allgemeine Tçtungsverbot angesehen
wird. Jedoch l�sst sich keine klare Grenze zwischen Partnertçtungen mit einem
starken Ehrmotiv des T�ters und solchen Partnertçtungen finden, die „nur“ auf
Eifersucht oder Zorn �ber die Trennung der Partnerin zur�ckzuf�hren sind.
Auch unter den von uns untersuchten Partnertçtungen im unscharfen Grenzgebiet
zwischen kollektiver Familienehre und „normaler“ m�nnlicher Ehre und Eifer-
sucht gibt es F�lle, deren Einordnung in die Kategorie „Ehrenmorde“ zweifelhaft
ist. Wir haben diese F�lle bewusst in die Studie einbezogen, um diese Grauzonen
empirisch auszuleuchten. Dar�ber hinaus gibt es auch Grenzf�lle zur Blutrache
und verschiedene Mischformen.
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Erkl�rungen

Aufgrund ethnologischer und soziologischer Forschungen kçnnen Ehrenmorde
als extremes Resultat der Verkn�pfung von patriarchaler Dominanz �ber Frauen
und deren Sexualit�t, rigiden Verhaltensnormen sowie der Bedeutung der Ehre f�r
die Sozialbeziehungen in wirtschaftlich und sozial r�ckst�ndigen, agrarischen
Stammesgesellschaften verstanden werden. Die Ursachen von Ehrenmorden
sind am ehesten in der Kombination verschiedener struktureller Rahmenbedin-
gungen zu sehen, die in den besonders betroffenen Gesellschaften gemeinsam an-
zutreffen sind bzw. waren: (1) Die weitgehende Abwesenheit eines Staates und
insbesondere einer staatlichen Sozialkontrolle, an deren Stelle Selbstjustiz tritt,
(2) Eine sehr arme und wenig entwickelte agrarische, h�ufig auf Viehzucht kon-
zentrierte Wirtschaftsstruktur, die Konkurrenz statt Kooperation fçrdert, (3) Pa-
trilineare Familienverb�nde mit umfassenden wirtschaftlichen, sozialen und po-
litischen Funktionen, die eine kollektivistische Mentalit�t fçrdern, und (4) Eine
ausgepr�gte m�nnliche Hegemonie und Abwertung des Weiblichen, die zur Kon-
trolle und Unterdr�ckung von Frauen f�hrt. Die Kontrolle der Frauen und ins-
besondere ihrer Sexualit�t steht im Kontext der strategischen und wirtschaftlichen
Bedeutung von Eheschließungen zwischen und innerhalb patrilinearer Familien-
clans. Trotz gesellschaftlicher Wandlungsprozesse, die die Funktionalit�t dieser
Verhaltensnormen in Frage stellen, sind die entsprechenden Mentalit�ten in vie-
len L�ndern noch lebendig.

Ehrenmorde in Deutschland ereignen sich in Migrantenfamilien, die diese z�h-
lebigen patriarchalen und kollektivistischen Verhaltensnormen nach Deutschland
mitgebracht haben. Ohne den spezifischen kulturellen Hintergrund sind diese Tç-
tungsdelikte schlichtweg nicht erkl�rbar. Diese kulturelle Dimension als Kon-
struktion westlicher Beobachtung zu interpretieren und die Ehrenmorde vor allem
auf die Br�che und die Auflçsung des traditionellen kulturellen Kontextes in der
Migrationssituation zur�ckzuf�hren, wie dies in j�ngeren ethnologischen Studien
geschieht, wird dem Ph�nomen der Ehrenmorde nicht gerecht. Die mit der Migra-
tion verbundenen besonderen Belastungen und Deprivationen kçnnen hçchstens
als eine erschwerende Randbedingung in der Genese der Ehrenmorde gelten.

Datenerhebung und Stichprobe

Um das Ziel einer Vollerhebung und Analyse aller F�lle von Ehrenmorden in
Deutschland zwischen 1996 und 2005 zu erreichen, wurde eine Datenerhebung
durchgef�hrt, die auf der Bund-L�nder-Abfrage des Bundeskriminalamtes, auf
zus�tzlichen Fall-Listen einiger Landeskriminal�mter und auf einer umfangrei-
chen Volltextrecherche in Medienarchiven aufbaute. Im Volltextarchiv der Nach-
richtenagentur dpa wurden in einem aufw�ndigen Suchverfahren aus ca. 92.500
Meldungen 40 zus�tzliche potenzielle F�lle von Ehrenmord selektiert. Insgesamt
ergab die Suche in unterschiedlichen Informationsquellen eine Bruttostichprobe
von 125 potenziellen F�llen. In 26 F�llen (20,8 %) waren die Strafakten entweder
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nicht auffindbar oder verf�gbar, und von den verbleibenden 99 F�llen erf�llten 21
(21,2 %) unsere Defintionskriterien eines Ehrenmordes nicht.

Die empirische Analyse dieses Berichts basiert auf 78 F�llen, deren Prozessakten
ausgewertet werden konnten. In allen F�llen wurden s�mtliche Ermittlungs-
berichte der Polizei samt den T�ter-, Opfer- und Zeugenbefragungen sowie die
Gerichtsakten inklusive der Sachverst�ndigengutachten ausgewertet.

Empirische Ergebnisse

Auf der Basis dieser Analyse der Prozessakten ergibt sich insgesamt folgendes
Bild der Ehrenmorde in Deutschland: Wir sch�tzen die mçgliche Gesamtzahl
der Ehrenmorde, die von der Justiz erfasst werden, auf etwa zwçlf pro Jahr, davon
drei Ehrenmorde im engeren Sinne. Diese Hochrechnung umfasst auch Partner-
tçtungen in der Grauzone zwischen kollektiver Familienehre und individueller
m�nnlicher Ehre, deren Einordnung als Ehrenmord zweifelhaft ist. Angesichts
einer Gesamtzahl von ca. 700 Menschen, die pro Jahr in Deutschland bei einem
Tçtungsdelikt sterben, darunter viele in Familien und Partnerschaften, sind Eh-
renmorde quantitativ sehr seltene Ereignisse.

Eine begleitende Auswertung auf der Basis der PKS-Einzelfalldaten aller Tç-
tungsdelikte in Baden-W�rttemberg im gleichen Zeitraum zeigt jedoch, dass
Partnertçtungen durch M�nner mit t�rkischer Staatsangehçrigkeit dreimal h�u-
figer, und in der Altersgruppe 25 bis 30 Jahre sogar f�nfmal h�ufiger sind als Part-
nertçtungen durch Deutsche. �hnliches gilt auch f�r M�nner mit einer Staats-
angehçrigkeit der L�nder des ehemaligen Jugoslawien und Albaniens. Die
Ursachen dieser extremen Hçherbelastung d�rften teilweise in dem niedrigeren
Bildungs- und Sozialstatus dieser Migrantengruppen liegen, jedoch steht zu ver-
muten, dass dieselben kulturellen Traditionen patriarchaler Gewalt gegen Frauen,
die Ehrenmorde ermçglichen, auch zu der hçheren Belastung mit anderen Formen
tçdlicher Gewalt beitragen. Die H�ufigkeit „normaler“ Partnertçtungen bei Mi-
granten sollte ebenso Anlass zur Sorge sein wie die selteneren, aber in der �ffent-
lichkeit st�rker wahrgenommenen Ehrenmorde.

Zwischen 1996 und 2005 hat es entgegen den Bef�rchtungen auf der Basis der
zunehmenden Medienberichterstattung weder eine Zu- noch eine Abnahme der
H�ufigkeit von Ehrenmorden gegeben. Bei einem Viertel der untersuchten 78
F�lle handelt es sich um Ehrenmorde im engeren Sinn, ca. 40 % sind Grenzf�lle
zur Partnertçtung, ein weiteres Drittel sind Grenzf�lle zur Blutrache und sonstige
Mischtypen. In ca. einem Drittel der F�lle sind mehrere T�ter und/oder mehrere
Opfer involviert.

Die vorrangigen Tatanl�sse bei den Partnerkonflikten sind die Trennung oder die
(vermeintliche) Untreue des Opfers bzw. des indirekten Opfers, entsprechend den
Hauptmotiven von „normalen“ Partnertçtungen. Die Partnerkonflikte zeigen
auch hinsichtlich psychischer Probleme und Gewaltneigungen der T�ter grçßere
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�hnlichkeiten mit „normalen“ Partnertçtungen und zugleich weniger Hinweise
auf eine mangelnde kulturelle Assimilation. Dies best�tigt unsere Annahme,
dass es eine unscharfe �bergangszone zwischen Ehrenmorden und „normalen“
Partnertçtungen gibt.

Bei Ehrenmorden im engeren Sinn steht in 80 % der F�lle (16 von 20) eine uner-
w�nschte Liebesbeziehung der Frau vor, außerhalb oder nach ihrer Ehe im Mittel-
punkt, w�hrend ein „westlicher“ Lebensstil und ein Autonomiestreben nur in sehr
wenigen F�llen ausschließlicher Tatanlass war. H�ufig stehen die Ehrenmorde im
Kontext des Ph�nomens „arrangierter Ehen“, d. h. entweder verstoßen junge
Frauen gegen die Norm, dass ihr Partner von der Familie ausgesucht werden soll,
oder verheiratete Frauen wollen sich aus einer f�r sie unertr�glichen Beziehung
befreien, die das Ergebnis einer arrangierten Ehe ist.

Der Anteil m�nnlicher Opfer liegt mit 43 % unerwartet hoch. H�ufig werden zu-
sammen mit den weiblichen Opfern auch deren unerw�nschte Partner angegrif-
fen, in einigen F�llen auch nur diese.

Der Altersschwerpunkt liegt bei den Opfern zwischen 18 und 29 Jahren. Ungef�hr
7 % der Opfer sind j�nger als 18 Jahre, ca. 38 % sind 30 Jahre und �lter, wobei nur
wenige �lter als 50 Jahre sind. Demgegen�ber gibt es in der Altersverteilung der
T�ter einen deutlichen Gipfel in der Altersgruppe 40 bis 49 Jahre. 32 % der T�ter
sind 40 Jahre oder �lter, nur 15 % sind unter 21 Jahre.

Im Gegensatz zum idealtypischen Bild des Ehrenmordes als einer „Familienange-
legenheit“ ist der hohe Anteil von nicht-verwandten Opfern (ca. ein Viertel) �ber-
raschend. Hingegen entspricht die Beteiligung teils mehrerer T�ter und/oder Op-
fer dem kollektivistischen Charakter dieses Gewalttypus in dichten famili�ren
Beziehungen.

Zwei Drittel der F�lle ereignen sich in Familien t�rkischer Herkunft, wobei so-
wohl ethnische T�rken als auch ethnische Kurden vertreten sind. Die T�ter sind
zu �ber 90 % Migranten der ersten Generation. Sie halten sich �berwiegend schon
sehr lange in Deutschland auf, haben aber bis auf sehr wenige Ausnahmen keine
deutsche Staatsangehçrigkeit angenommen. Auch die j�ngeren T�ter unter 30
Jahren wurden mehrheitlich im Herkunftsland geboren und waren dort noch
wichtigen Sozialisationseinfl�ssen ausgesetzt, bevor sie nach Deutschland ka-
men. Ihre Familien haben in vielen F�llen noch starke Verbindungen zu den Her-
kunftsl�ndern. Dagegen spielen Angehçrige der 2. oder 3. Einwanderungsgene-
ration, die in Deutschland geboren und hier vollst�ndig sozialisiert wurden, keine
bedeutende Rolle als T�ter von Ehrenmorden. Dies spricht daf�r, dass der Ehren-
mord als traditionsgebundener Gewalttypus in der deutschen Aufnahmegesell-
schaft nicht �ber Generationen hinweg fortleben kann. Damit sind auch Be-
f�rchtungen unbegr�ndet, Ehrenmorde st�nden mit einer „Re-Ethnisierung“ in
Deutschland geborener, j�ngerer Migranten im Zusammenhang.
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Die T�ter kçnnen beinahe ausnahmslos einer schlecht integrierten ethnischen Un-
terschicht zugeordnet werden. Die Auswertung des Bildungs- und Berufsstatus
ergibt das eindeutige Bild einer homogenen Gruppe von bildungsfernen und nied-
rig qualifizierten Migranten, die un- oder angelernte manuelle T�tigkeiten aus-
�ben oder arbeitslos sind. Diese Ergebnisse kçnnen so zusammengefasst werden,
dass die Ehrenmorde sozial in der marginalisierten ethnischen Unterschicht zu
verorten sind, die am wenigsten gut in die deutsche Gesellschaft integriert ist.
Das bedeutet im Umkehrschluss, dass dieses Ph�nomen in den sozial und wirt-
schaftlich stabilisierten und besser integrierten Einwanderermilieus praktisch
nicht vorkommt. Auch wenn Ehrenmorde also kulturelle Wurzeln haben, darf
nicht �bersehen werden, dass – wie bei fast allen Gewaltph�nomenen – soziale
Benachteiligungen und mangelnde Bildung eine bedeutende Ursache sind.

Damit kçnnen einige Annahmen �ber das Ph�nomen der Ehrenmorde widerlegt
werden: Ehrenmorde kommen nicht in allen sozialen und Bildungsschichten
vor, sondern nur in besonders prek�ren und bildungsfernen Milieus. Es gibt keine
Hinweise auf eine starke Beteiligung von Migranten der zweiten oder dritten Ge-
neration. Ebenfalls gibt es keine Hinweise auf eine Zunahme der Ehrenmorde in
den letzten Jahren. Diese Ergebnisse lassen hoffen, dass sich Ehrenmorde nicht
dauerhaft als Gewaltph�nomen in Deutschland etablieren werden. Alle Bestre-
bungen, Benachteiligungen von M�dchen und jungen Frauen und die Unterdr�-
ckung ihrer Selbstbestimmung vor allem im Hinblick auf deren Partnerwahl ab-
zubauen, sind geeignet, das Risiko von Ehrenmorden in Deutschland zu verrin-
gern.

Die rechtliche Verarbeitung der Ehrenmorde

In 66 der untersuchten 78 F�lle kam es zu einer Verurteilung eines oder mehrerer
T�ter vor einem deutschen Gericht. 87 der 122 T�ter wurden rechtskr�ftig ver-
urteilt, 32 (36,8 %) von ihnen wegen Mordes, 42 (48,3 %) wegen Totschlags
und 13 (14,9 %) wegen Kçrperverletzung.

Das Ehrmotiv spielte bei der rechtlichen Bewertung durch die Gerichte seltener
eine Rolle als es vor dem Hintergrund der neueren Rechtsprechung des Bundes-
gerichtshofs, wonach Ehrenmorde grunds�tzlich als Morde aus niedrigen Beweg-
gr�nden eingestuft werden, anzunehmen w�re. Die Aufmerksamkeit der Gerichte
gegen�ber der Dimension der Ehre f�llt sehr unterschiedlich aus. Bei 14 (23,7 %)
der 59 wegen eines vors�tzlichen Tçtungsdelikts verurteilten T�ter wurde die
Ehre von der Kammer als niedriger Beweggrund gewertet. Bei 20 T�tern (33,9 %)
wurde die Frage, ob die Ehre einen niedrigen Beweggrund darstellt, zwar vom Ge-
richt gepr�ft, aber letztlich verneint. Bei den meisten T�tern (23 bzw. 39 %) wurde
die Pr�fung gar nicht vorgenommen, was angesichts der aktuellen BGH-Recht-
sprechung Fragen aufwirft. Zudem scheinen die Landgerichte die Grundsatzent-
scheidung des BGH, wonach bei einer besonders starken Verhaftung des T�ters in
den heimatlichen Wertvorstellungen ausnahmsweise auch eine Verurteilung we-
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gen Totschlags in Betracht kommt, recht weit auszulegen. �berdies wurde das
Ehrmotiv von den Gerichten bei 15 T�tern strafmildernd ber�cksichtigt, eine
Strafversch�rfung aufgrund des Ehrmotivs erfolgte dagegen in keinem einzigen
Fall. Zusammenfassend kann man sagen, dass die untersuchten Urteile hinsicht-
lich der Bewertung der Ehre insgesamt milder ausfallen, als die BGH-Rechtspre-
chung dies erwarten l�sst.
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6 Executive Summary

Background and Research Question

Honour killings have attracted considerable attention in Germany since 2005,
although little is known about the phenomenon beyond the individual cases (in-
volved). Public reactions to honour killings are in part explained by the fact
that crimes of ethnic minorities are perceived by the community as more threaten-
ing than crimes of their own group and because these crimes lend themselves to
being used as a symbol for the failed integration of immigrants.

The aim of this study is to perform a complete collection of all known cases of
honour killings in Germany from 1996 to 2005 and to analyse their key features
on the basis of case records. A complete collection is the only way to provide a
valid general picture of this violent phenomenon in Germany.

Definition

The quintessential dilemma that surrounds the term �honour killing’ is its defini-
tion. The definition can either be drawn very narrowly, which will result in many
homicides (including those that involve an intimate partner) not being considered
or it can be drawn very broadly, which may mean that the line between honour kill-
ings and other forms of lethal violence, especially in relationships, dissolves. A
definition should therefore allow for a blurred area of transition between other
forms of domestic violence.

We define honour killings as intentionally committed or attempted homicides that
are carried out predominantly by males against females in the context of patriar-
chal families or societies in order to restore, from the perspective of the perpetra-
tor, their family’s or personal honour. In every case the apparent loss of honour
results from a perceived violation by a woman against behavioural norms based
on female sexuality in the broadest sense. The killing for this norm violation is
legitimated by the honour concept and is therefore a form of �self-administered
justice’.

An honour killing in the strict sense is the killing of a girl or young woman by their
blood relatives to restore collective family honour. More common than honour
killings in the strict sense are homicides bordering on partner killings. These oc-
cur when the wife or partner’s desire for independence, separation, or sexual in-
fidelity (actual or suspected) results in a violent reaction of the (ex-) husband or
partner.

In all societies, the killing of female intimate partners is the most common form of
lethal domestic violence which may be considered as an extreme expression of
male dominance and possessiveness. Partner homicides that display certain hon-
our killing characteristics differ from �normal’ partner homicides because of the
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actual or perceived support or understanding within the perpetrator’s family that
leads to a legitimization of the act based on the concept of honour. That said, no
clear line can be drawn between partner homicides with a strong honour killing
motive and those partner homicides that occur �only’ on the basis of jealousy
or anger about separation. In addition, honour killings bordering on blood revenge
and various hybrid forms also exist.

Explanations

On the basis of anthropological and sociological research, honour killings can be
understood as an extreme result of the combination of patriarchal dominance over
women and their sexuality, rigid behavioural norms, and the importance of honour
for social relations in economically and socially backward, agrarian tribal socie-
ties. The causes of honour killings can be best seen in the combination of struc-
tural conditions that are found in the most affected societies of the Near and Mid-
dle East. Honour killings in Germany occur in immigrant families who have
brought with them these tenacious patriarchal and collective norms of conduct.
Without the specific cultural background, these homicides are simply inexplic-
able. Challenges and deprivations that relate to migration can at most be consid-
ered an aggravating factor in the genesis of honour killings.

Data Collection and Data Sample

In order to achieve the goal of a complete collection of all cases of honour killings
in Germany between 1996 and 2005, searches of police case lists and full-text
media archives were conducted. In the full-text archive of the Deutsche Presse
Agentur (German News Agency) a complex search process was used to select
40 additional potential honour killing cases from around 92,500 reports. The em-
pirical analysis of this study is based on 78 cases whose case records could be eval-
uated.

Empirical Results

We estimate the total possible known number of honour killings in Germany to be
about twelve per year, three of which are honour killings in the strict sense. This
projection includes partner homicides in the gray zone between collective family
honour and individual male honour, the classification of which as honour killings
is doubtful. Given that there are roughly 700 annual homicide related deaths in
Germany, including many in families and relationships, honour killings are (quan-
titatively) very rare events.

Nonetheless, an accompanying analysis of all homicides in the state of Baden-
Wuerttemberg that we conducted for the same period shows that partner homi-
cides among men with Turkish nationality are three times more frequent (and
in the age group between 25 and 30 years, five times more frequent) than among
German nationals. The same applies to male nationals from the former Yugosla-
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via and Albania. The causes of this extremely high burden may lie partly in the
lower educational and social status of these immigrant groups, though it also
stands to reason that the same cultural traditions of patriarchal violence against
women that allow for honour killings also contribute to the higher exposure to
other forms of deadly violence. For this reason the frequency of �normal’ partner
homicide among immigrants should be as much a cause of concern as the rarer,
but more publicly perceived, honour killings.

Contrary to misgivings, between 1996 and 2005 neither an increase nor a decrease
in the incidence of honour killings was witnessed. A quarter of the 78 cases can be
considered honour killings in the strict sense, about 40 % are cases bordering on
partner homicide, another third are cases bordering on blood revenge and other
hybrid forms of the crime. In approximately one third of the cases several perpe-
trators and/or multiple victims were involved.

The paramount motives in partner conflicts are separation or the (alleged) sexual
infidelity of the victim or indirect victim, in accordance with the main motives of
�normal’ partner homicides. With regard to psychological problems and the vio-
lent tendencies of the perpetrator, partner conflicts show similarities with �nor-
mal’ partner homicide; at the same time, they display little evidence of a lack
of cultural assimilation. This confirms our assumption that there is a blurred tran-
sition zone between honour killings and �normal’ partner homicide.

In the case of honour killings in the strict sense, in 80 % of the cases (16 of 20) an
unwanted love affair by a woman, outside or after marriage, was the central factor
involved, whereas a desire to live an autonomous �Western’ lifestyle was the only
central factor in very few cases. Honour killings frequently occur in the context of
�arranged marriages’, either when young women violate the norm that their part-
ner will be chosen by the family or when married women want to escape from an
unbearable relationship which is the consequence of an arranged marriage.

At 43 % the percentage of male victims was unexpectedly high. Unwanted male
partners were often attacked alongside the female victims; in some instances only
the male was attacked.

Two thirds of cases occurred in families of Turkish origin, whereby both ethnic
Turks and ethnic Kurds were represented. Over 90 % of the perpetrators are first
generation immigrants. They may have lived in Germany for a long time but, with
few exceptions, have not acquired Germany citizenship. Among the younger of-
fenders aged under 30, most were born and first socialized outside of Germany. In
many cases their families maintain strong links with their countries of origin. In
contrast, second or third generation immigrants who were born and socialized in
Germany had no significant role as perpetrators of honour killings. This would
suggest that honour killings, as a tradition-bound type of violence in the German
host society, cannot live on for generations. Accordingly, the fear that honour kill-
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ings may represent a �re-ethnicization’ of young immigrant youths born in Ger-
many was not substantiated.

The perpetrators can, almost without exception, be assigned to a marginalized
ethnic underclass. The members of the group are from poorly educated, low qua-
lified backgrounds and practice non/semi-skilled manual labour or are unem-
ployed. Conversely, this means that the phenomenon is virtually absent from those
in the socially and economically stabilised and better integrated immigrant mili-
eus. Thus, although honour killings have cultural roots, social disadvantages and
lack of education are important causes that should not be overlooked (as with al-
most all violent phenomena).

A number of assumptions surrounding the phenomenon of honour killings can
thus be refuted. Honour killings do not occur in all social and educational levels,
but only in the most disadvantaged and poorly educated milieus. There is no evi-
dence to suggest strong participation among second or third generation immi-
grants. There is also no evidence to suggest an increase in the number of honour
killings in recent years. These results give hope that honour killings will not be-
come a permanently established phenomenon of violence in Germany. Efforts to
reduce disadvantages suffered by girls and young women and the oppression of
their self-determination, especially in regard to their choice of partners, will likely
reduce the risk of honour killings in Germany.

Prosecution of Honour Killings

In 66 of the 78 cases examined, one or more individuals were convicted before a
German court. 87 of the 122 alleged perpetrators were convicted, 32 (36.8 %) for
murder, 42 (48.3 %) for manslaughter and 13 (14.9 %) for assault.

The honour motive did not play an important legal role before the courts: this was
unexpected, given a recent decision by the Federal Court of Justice which held that
honour killings are generally to be considered as homicide with base motivation.
In the case of 23 perpetrators (39 %), a review of the honour motive as a base mo-
tivation was not performed, which raises a number of question in light of the Fed-
eral Court of Justice’s landmark decision. Moreover, it appears that the district
courts broadly interpreted the exception laid down by the Federal Court of Justice
that when a perpetrator is particularly anchored to their native values a conviction
for manslaughter could be considered instead of homicide. In addition, for 15 per-
petrators the honour motive lead to sentence mitigation; in not a single case did
the honour motive lead to an aggravated sentence. In summary, it appears that
the judgments in the cases studied were milder than was to be expected under
the legal precedent set by the Federal Court of Justice.
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jeweilige Textstellte verwiesen.

TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

1996

Fall 1
Typ C

1: w, 19 J, IO;
2: m, 27 J, �berl.
3: m, 26 J, �berl.
4: m, 33 J, �berl.
(illegit. Beziehung
zwischen 1 u. 2, 3 u.4.
zuf�llig anwesend

m, 50 J, Vater von O1
(IO)

Ein seit 26 Jahren in Deutschland le-
bender T�rke erf�hrt, dass seine
19-j�hrige Tochter eine Liebesbezie-
hung zu einem im gleichen Haus le-
benden 27-j�hrigen Mann unterh�lt.
Der w�tende 50-J�hrige treibt die
Tochter aus der Wohnung ihres
Freundes, holt anschließend seine
Pistole und feuert einen Schuss in die
dunkle Wohnung, wodurch zwei zu-
f�llig anwesende Bekannte des
Freundes teils lebensgef�hrlich ver-
letzt werden. Der Freund selbst bleibt
unverletzt.

Fall 2
Typ A

1: m, 20 J, �berl.
2: w, 20 J, �berl.
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

1: m, 19 J, Bruder von
O1
2: m, 35 J, Bruder von
O1

Das 20-j�hrige kurdische Opfer hatte
seit ca. einem halben Jahr eine italie-
nische Freundin und war aus der
Wohnung seiner Familie ausgezogen.
Seine Br�der (der �ltere nimmt die
Rolle des Familienoberhaupts ein)
missbilligten die Beziehung und
drohten ihm mit dem Tod, falls er sich
nicht von der Freundin trennen und in
die Familie zur�ckkehren w�rde. Vor
einer Kneipe stellen die beiden T�ter
das Paar und verletzen ihren Bruder
durch vier Messerstiche im Brust-
und R�ckenbereich, sowie seine
Freundin durch Faustschl�ge ins Ge-
sicht.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 3
Typ D

w, 28 J, �berl. m, 40 J, Bruder Die 28-j�hrige t�rkische Frau wird
von ihrem 40-j�hrigen Bruder auf der
Straße vor der Wohnung seiner Ex-
Frau mit dem Messer angegriffen und
schwer verletzt. Sie hatte bei der
Scheidung ihres Bruders ihre Schw�-
gerin unterst�tzt und diese vor�ber-
gehend in ihrer Wohnung aufgenom-
men. Der T�ter gab dem Opfer daher
die Schuld f�r die Scheidung; �ber-
dies war das Opfer selbst geschieden,
was der T�ter als weitere Ehrverlet-
zung ansah.

Fall 4
Typ C

1: m, 27 J, �berl.
2: w, 21 J, IO;
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

1: m, 20 J, Schwager
von O1
2: m, 18 J, Schwager
von O1
2: m, 20 J, Schwager
von O1

Drei Kurden im Alter zwischen 18
und 20 Jahren stechen ihren Schwager
nieder; das Opfer �berlebt schwer-
verletzt. Sie wollten sich an ihm r�-
chen, weil er gegen den Willen der
Familie heimlich die Schwester der
T�ter geheiratet hatte. Die T�terfa-
milie hatte deswegen bereits drei
Monate vor der Tat der Opferfamilie
Blutrache angek�ndigt.

Fall 5
Typ A
Fall 1
(S. 101)

w, 20 J, tot 1: m, 22 J, Bruder
2: m, 30 J,
Cousin

Ein 22-j�hriger T�rke ersticht seine
20-j�hrige Schwester. Diese wollte
sich von ihrem Ehemann scheiden
lassen und hatte zudem einen neuen
(deutschen) Partner. Nach Aussagen
von Familienangehçrigen soll der
Vater des Opfers seinen Sohn aufge-
fordert haben, die Familienehre wie-
derherzustellen; es lagen aber nicht
gen�gend Beweise f�r eine Anklage
vor. Zudem wurde auch der Cousin
des T�ters verd�chtigt, diesen zur Tat
angestiftet zu haben; er wurde frei-
gesprochen.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 6
Typ C

1: m, 31 J,
�berl.
2: w, 48 J, �berl.
3: w, 15 J, IO
(1 und 2 Ehepartner,
Onkel/Tante von O3

m, 21 J, Neffe von O1 Ein 21-j�hriger T�rke sticht seinen
Onkel und dessen Ehefrau nieder,
weil er von ihnen nicht den Aufent-
haltsort seiner 15-j�hrigen unehelich
schwangeren Schwester erf�hrt.
Vorangegangen waren mehrfache
Auseinandersetzungen zwischen dem
T�ter und seinem Onkel, da dieser die
15-J�hrige an einen unbekannten Ort
gebracht hatte, um sie vor ihrem
Bruder (dem T�ter) zu sch�tzen. Etwa
zwei Monate vor der Tat soll die
Schwester von drei Unbekannten
vergewaltigt worden sein, weshalb
der sp�tere T�ter die Familienehre
beschmutzt sah und laut Zeugenaus-
sagen die Schwester sofort „weg-
bringen“ wollte. W�hrend der Tat
hatte der T�ter einen Blutalkoholwert
von 2,3 Promille.

Fall 7
Typ A
Fall 7
(S. 116)

w, 19 J, tot m, 55 J, Vater Eine 19-J�hrige T�rkin wird von ih-
rem Vater auf offener Straße mit sie-
ben Messerstichen erstochen, weil sie
von zu Hause ausgezogen war. Der
Vater hatte vor der Arbeitsstelle sei-
ner Tochter auf diese gewartet und
wollte sie in einem Gespr�ch dazu
bringen, wieder nach Hause zur�ck-
zukehren. Die Tochter lehnte dies je-
doch ab, woraufhin der T�ter zur Tat
schritt, um seine verletzte Ehre wie-
derherzustellen. Zum Zeitpunkt der
Tat hatte der T�ter einen Blutalko-
holwert von max. 1,0 Promille.

Fall 8
Typ C

1: m, 27 J, tot
2: w, 21 J, IO (illegit.
Beziehung zw. 1 u. 2)

m, 44 J, Vater von O2 Ein 44-j�hriger Kosovo-Albaner er-
schießt den 27-j�hrigen Partner
(ebenfalls Kosovo-Albaner) seiner
21-j�hrigen Tochter, weil er nicht mit
deren Beziehung einverstanden ist.
Die Tochter hatte ihre Heiratspl�ne
verheimlicht und ihren Vater nicht um
Erlaubnis gefragt, was dieser als ehr-
verletzend empfand.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

1997

Fall 9
Typ B

w, 25, tot 1: m, 28 J, Ehemann
2: w, 20 J, Schw�gerin

Ein 28-j�hriger T�rke erw�rgt und
erdrosselt seine 25-j�hrige kurdische
Ehefrau. Vorausgegangen war die
Trennung der Eheleute; der T�ter
hatte dem sp�teren Opfer mehrfach
gedroht, sie umzubringen, falls sie
ihm die Kinder wegnehmen w�rde.
Etwa zwei Monate vor der Tat hatte
das sp�tere Opfer ein Verh�ltnis mit
ihrem Schwager, dem Ehemann der
Schwester des T�ters, begonnen. Ob
der T�ter dies wusste, blieb ungekl�rt.
Auch gegen die Schwester des T�ters
wurde ein Ermittlungsverfahren we-
gen Beteiligung an einem Tçtungs-
delikt eingeleitet, aus Mangel an Be-
weisen wurde dieses jedoch wieder
eingestellt.

Fall 10
Typ C

1: m, 22 J, tot
2: w, 21 J, IO (illegit.
Beziehung zw. 1 u. 2)

m, 21 J, Schwager der
Geliebten von O1

Ein 21-j�hriger T�rke tçtet den ver-
meintlichen Liebhaber der Ehefrau
seines Bruders. Der T�ter hatte sich in
kursierende Ger�chte hineingestei-
gert, dass seine Schw�gerin eine au-
ßereheliche Aff�re f�hren w�rde. Er
sah die Familienehre durch die ver-
meintliche Beziehung gef�hrdet und
wollte seinen Bruder r�chen bzw.
diesen davor bewahren, selbst zur Tat
zu schreiten. Die recht umfangrei-
chen Vorbereitungen des T�ters spre-
chen gegen eine Affekttat.

Fall 11
Typ C

1: m, 23 J, �berl.
2: w, Alter unbekannt,
IO
(geschiedene Ehe zw. 1
und 2)

m, 23 J, Ex-Schwager
von O1

Ein 23-j�hriger Kurde versucht, den
Ex-Ehemann seiner Schwester, zu
erschießen. Tatanlass war die Auflç-
sung der Ehe durch das Opfer. Die Tat
stand im Kontext feindlicher Ausei-
nandersetzungen zweier miteinander
verwandter Familien aus demselben
kurdischen Dorf, die inzwischen teil-
weise in Deutschland lebten.

Fall 12
Typ B

w, 16 J, tot m, 23 J, unverheirateter
Partner

Ein 23-j�hriger T�rke ersticht seine
16-j�hrige t�rkische Freundin; ver-
mutlich, weil diese sich vom T�ter
trennen wollte.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 13
Typ C

1: m, 31 J, tot w, 45 J, Schw�gerin
von O1

Eine 45-j�hrige Marokkanerin er-
sticht ihren Schwager, zerteilt und
verbrennt die Leiche. Der 31-J�hrige
hatte die T�terin und ihre 22-J�hrige
Tochter misshandelt und letztere zu-
dem mehrfach sexuell gençtigt, was
die T�terin als Ehrverletzung emp-
fand.

Fall 14
Typ A
Fall 8
(S. 118)

w, 22 J, tot 1: m, 53 J, Vater
2: m, 29 J, Ehemann

Ein 53-j�hriger T�rke erw�rgt seine
22-j�hrige Tochter unter Mitwirkung
des 29-j�hrigen Ehemanns des Op-
fers. Tatanlass war, dass die 22-J�h-
rige nach der Trennung von ihrem
Ehemann allein leben wollte und nach
Ansicht der T�ter zunehmend einen
„freiz�gigen Lebensstil“ angenom-
men hatte.

Fall 15
Typ B

1: m, 30 J, �berl.
2: w, 36 J, IO
(vermeintliche illegit.
Beziehung zw. 1 u. 2)

m, 39 J, Onkel von O1,
Ehemann von O2

Ein 39-j�hriger T�rke schießt seinem
30-j�hrigen Neffen dreimal ins Bein,
weil er vermutet, dass der Neffe ein
Verh�ltnis mit seiner Ehefrau hat. Der
T�ter hatte sich in seiner Ehre verletzt
gef�hlt und sah es als seine Aufgabe
an, Ehefrau und Neffen zu tçten.
W�hrend der Tat hatte der T�ter einen
Blutalkoholwert von mehr als 3 Pro-
mille. Seine Tochter war in die Tç-
tungsabsichten eingeweiht, sie unter-
st�tzte ihren Vater zun�chst, warnte
dann aber ihre Mutter.

Fall 16
Typ A
Fall 4
(S. 106)

w, 17 J, tot 1: m, 49 J, Vater
2: m, 30 J, Bruder
3: m, 28 J, Bruder
4: w, 51 J, Mutter

Ein 49-j�hriger Jordanier und seine
zwei �ltesten Sçhne (30, 28) erschla-
gen die 17-j�hrige Tochter/Schwester
mit einem Beil, weil diese nicht bereit
ist, die Beziehung zu ihrem italieni-
schen Freund zu beenden. Die
51-j�hrige Mutter des Opfers hatte
den M�nnern vorgeschlagen, das
M�dchen zu tçten, nachdem dieses
aufgrund der vorangegangenen ge-
meinschaftlichen kçrperlichen Z�ch-
tigung durch Eltern und Br�der so
schwer verletzt war, dass mit einer
Strafverfolgung zu rechnen gewesen
w�re.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 17
Typ B

w, 22 J, tot m, 27 J, Ex-Partner Ein 27-j�hriger Kurde erschießt seine
22-j�hrige t�rkische Ex-Freundin,
weil diese ihn nicht heiraten mçchte
und eine neue Beziehung aufgenom-
men hat.

Fall 18
Typ B

1: m, 29 J, �berl.
2: w, 20 J, IO

m, 28 J, Ehemann von
O2

Ein 28-j�hriger T�rke versucht, den
vermeintlichen Liebhaber/neuen
Partner seiner 21-j�hrigen Frau zu
erstechen. Die 21-J�hrige hatte die
Scheidung eingereicht, was der T�ter
auch akzeptiert hatte. Er hatte seiner
Frau allerdings damit gedroht, sie
umzubringen oder ihr die Kinder
wegzunehmen, wenn sie eine neue
Beziehung einginge.

1998

Fall 19
Typ C

1: m, 39 J, tot
2: w, 35 J, IO
(vermeintliche illegit.
Beziehung zw. 1 u. 2)

1: m, 38 J, keine private
Beziehung zu O2
2: m, 35 J, Ehemann
von O2
3: m, 60 J, Schwieger-
vater von O2

Ein deutscher Auftragsmçrder er-
schießt einen 39-j�hrigen t�rkisch-
st�mmigen Kurden und vermeint-
lichen Liebhaber des indirekten
Opfers. Bei den Auftraggebern han-
delte es sich um einen 60-j�hrigen
Yeziden und seinen 35-j�hrigen Sohn.
Auslçser f�r die Tat war ein ver-
meintlicher Ehebruch, von dem der
60-j�hrige Anstifter ausging, nach-
dem er seine Schwiegertochter mit
dem sp�teren Opfer gemeinsam auf
der Kellertreppe gesehen hatte. Zur
Kl�rung dieser Angelegenheit hatten
mehrere Versammlungen des yezidi-
schen �ltestenrates stattgefunden, bei
denen nach einer friedlichen Lçsung
des Konflikts gesucht worden war –
allerdings ohne Erfolg.

Fall 20
Typ B

w, 25 J, tot m, 40 J, Ehemann Ein 40-J�hriger Kurde ersticht seine
15 Jahre j�ngere Ehefrau mit 32
Messerstichen, weil er glaubt, sie
f�hre eine außereheliche Beziehung.
Der T�ter f�hlte sich in seiner Ehre
verletzt und wollte das Opfer bestra-
fen.
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1999

Fall 21
Typ A
Fall 2
(S. 103)

1: w, 48 J, tot
2: m, 27 J, tot
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

1: m, 55 J, Ehemann
von O1
2: m, 21 J, Sohn von O1
3: m, 13 J, Sohn von O1

Ein 21-j�hriger T�rke erschießt in
Absprache mit seinem 55-j�hrigen,
berufsunf�higen Vater seine 48-j�h-
rige Mutter und seinen 27-j�hrigen
Halbbruder, weil diese ein Verh�ltnis
miteinander haben. Der T�ter war von
seinem Vater mit der Tatbegehung
beauftragt worden, weil dieser selbst
kçrperlich nicht dazu in der Lage war;
auch die Tatwaffe hatte der Vater be-
sorgt. Der 13-j�hrige Bruder des T�-
ters war ebenfalls in die Tatplanung
eingeweiht, bei der Tat anwesend und
gab dem T�ter ein Zeichen, als die
Situation g�nstig f�r die Tat war; au-
ßerdem war er dabei, als die Tatwaffe
entsorgt wurde und deckte die Tat
sp�ter. Auch der 21-J�hrige deckte
seinen Vater und behauptete bis zu-
letzt, die Tat allein begangen zu ha-
ben.

Fall 22
Typ A

1: w, 20 J, tot m, 16 J, Halbbruder
von O1

Ein 16-j�hriger Libanese ersticht
seine 20-j�hrige Halbschwester, um
ihre Flucht vor der Familie zu ver-
hindern und die Ehre der Familie zu
retten. Das Opfer hatte gegen den
Willen der Familie eine Beziehung
mit einem Rum�nen gef�hrt.

Fall 23
Typ D
Fall 14
(S. 137)

1: w, 24 J, tot
2: m, 23 J, tot
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

1: m, 33 J, keine private
Bezieh. zu O1
2: m, 26 J, keine private
Bezieh. zu O1
3: m, 29 J, keine private
Bezieh. zu O1
4: m, 32 J, keine private
Bezieh. zu O1
5: m, Alter unklar,
keine private Bezieh.
zu O1

Ein kurdisches Paar (sie 24, er 23 und
gel�hmt) wird im Auftrag des zu-
st�ndigen Gebietsleiters der PKK von
drei PKK-Mitgliedern (33, 26, 29)
getçtet, weil die Beziehung gegen die
kurdischen Traditionen sowie die
PKK-Regeln verstçßt, da der 23-J�h-
rige als ehemaliger PKK-K�mpfer
keine Beziehung f�hren durfte. Der
Vater der 24-J�hrigen war ebenfalls
nicht mit der Beziehung des Paares
einverstanden und hatte den zust�n-
digen PKK-Gebietsleiter aufgefor-
dert, sich um das „Problem“ zu k�m-
mern. Im Vorfeld der Tat war es von
Seiten der Familie der jungen Frau zu
Drohungen gegen deren Freund ge-
kommen; ob die Familie auch an der
konkreten Tatplanung beteiligt war,
konnte nicht aufgekl�rt werden.

201



{luchterh_neu}20110135_Ehrenmorde_BKA/kap01.3D 1 02.08.2011 S. 202

TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
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Fall 24
Typ D

1: m, 38 J, tot
2: w, 19 J, IO
(Ehe zwischen 1 u. 2)

1: m, 28 J, Ehemann
von O2
2: m, 26 J, keine private
Bezieh. zu O2
3: m, 34 J, keine private
Bezieh. zu O2

Das 38-j�hrige kurdische Opfer
wurde morgens auf dem Weg zur Ar-
beit aus n�chster N�he mit drei
Kopfsch�ssen getçtet. An der unmit-
telbaren Tatausf�hrung waren wahr-
scheinlich zwei T�ter beteiligt, da
Zeugen zwei verschiedene M�nner
fl�chten sahen. Mangels Beweisen
konnte zwar keiner der potentiellen
T�ter verurteilt werden, aber Anstif-
ter war wohl ein 28-j�hriger Kurde,
mit dessen 19-j�hriger Ehefrau das
Opfer ein intimes Verh�ltnis gef�hrt
haben soll. Die 19-J�hrige stritt ein
solches Verh�ltnis allerdings vehe-
ment ab. Dem Mord war eine von der
PKK genehmigte und durchgef�hrte
Bestrafungsaktion gegen das Opfer
(PKK-Mitglied) vorausgegangen, bei
der dieses einige Monate vor der Tat
von mehreren M�nnern, u.a. dem
28-j�hrigen Hauptverd�chtigen, zu-
sammengeschlagen worden war.

2000

Fall 25
Typ B

w, 24 J, tot m, 34 J, Ehemann Ein 34-j�hriger Asylbewerber aus
dem Libanon erdrosselt seine
24-j�hrige Ehefrau, weil diese einen
neuen Partner hat und sich von ihm
trennen mçchte. Der T�ter versuchte
nach der Tat das Opfer zu reanimieren
und die Tat als Selbstmord zu tarnen.

Fall 26
Typ A
Fall 3
(S. 104)

w, 26 J, �berl. m, 33 J, Schwager Ein 33-J�hriger aus Ostanatolien
stammender Mann schießt auf seine
vermeintlich untreue Schw�gerin.
Der T�ter hatte sich als Bruder des
vermeintlichen Betrogenen ver-
pflichtet gef�hlt, die Ehre der Familie
zu verteidigen.
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Fall 27
Typ A

1: w, 22 J, �berl.
2: m, 24 J, �berl.
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

m, 26 J, Bruder von O1 Ein 26-j�hriger streng syrisch-ortho-
doxer Christ (Aram�er), der in Osta-
natolien aufgewachsen ist, sticht
seine 22-j�hrige Schwester und deren
24-j�hrigen Partner aus dem Kosovo
nieder. Die Familie der jungen Frau
war nicht mit der Beziehung einver-
standen, da der 24-J�hrige zum einen
kein Aram�er war und sie ihn auf-
grund seines Vornamens außerdem
f�r einen Muslim hielt. Zudem war
die 22-J�hrige unehelich schwanger,
was eine Schande f�r die Familie
darstellte. Der T�ter f�hlte sich dazu
berufen, die Ehre der Familie wie-
derherzustellen.

Fall 28
Typ B

w. 25 J, tot 1: m, 41 J, Ex-Ehemann
2: 2, 53 J, Mutter

Ein 41-j�hriger T�rke ersticht seine
25-j�hrige, ebenfalls t�rkischst�m-
mige Ex-Frau, weil sie sich von ihm
getrennt hatte. Die 25-J�hrige hatte
auch eine neue Beziehung aufge-
nommen, und war vom neuen Partner
schwanger; ob der T�ter dies gewusst
hatte, konnte nicht gekl�rt werden.
Die 51-j�hrige Mutter des Opfers
wurde verd�chtigt, den T�ter zur Tat
angestiftet zu haben; mangels Be-
weisen wurde gegen sie aber keine
Anklage erhoben.

Fall 29
Typ B
Fall 11
(S. 128)

1: m, 45 J, �berl.
2: w, 31 J, IO
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

1: m, 35 J, Ehemann
von O2
2: m, 18 J, Schwager
von O2

Ein 35-J�hriger T�rke versucht, den
45-j�hrigen neuen Partner seiner
31-j�hrigen Frau in dessen Auto zu
erschießen. Diese hatte sich nach 15
Jahren Ehe getrennt, woraufhin der
sp�tere T�ter begann, sie zu stalken.
Nachdem der 35-J�hrige vom neuen
Lebensgef�hrten seiner Frau erfahren
hatte, begann er auch diesen zu ter-
rorisieren, rief ihn h�ufig an und
drohte ihm, ihn umzubringen.
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Fall 30
Typ B

w, 37 J, �berl. m, 43 J, Ex-Ehemann Ein 43-j�hriger T�rke sticht seine
geschiedene Frau mit 15 Stichen nie-
der, weil er die Trennung nicht ak-
zeptiert. Grund f�r die Trennung war
die Gewaltt�tigkeit des T�ters ge-
gen�ber Ehefrau und Kindern. Der
T�ter akzeptierte die deutsche Schei-
dung nicht: Seiner Auffassung nach
war er mit seiner Frau nach t�rki-
schem Recht noch verheiratet und er
hielt sich allein f�r zust�ndig zu ent-
scheiden, wann die Beziehung been-
det sei.

Fall 31
Typ D

1: m, 32 J, tot
2: w, 25 J, IO
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

1: m, 16 J, Bruder von
O2
2: m, 31 J, Ehemann
3: m, Alter unklar,
Freund von T1 und T2

Ein 16-j�hriger T�rke erschießt den
neuen Partner seiner noch verheira-
teten Schwester bei einer vorge-
t�uschten Unterredung in dessen
Fahrzeug, nachdem ihn sein Schwa-
ger und dessen Freund genau instru-
iert haben. Die Schwester des T�ters
hatte sich von ihrem Mann getrennt,
da dieser sie geschlagen hatte. T�ter 2
und T�ter 3 hatten den Jugendlichen
bereits lange vor der Tat immer wie-
der zur Tatbegehung aufgefordert.

Fall 32
Typ B

w, 19, tot m, 22 J, Ehemann Ein 22-j�hriger T�rke schneidet sei-
ner 19-j�hrigen Frau aus unbegr�n-
deter Eifersucht die Kehle durch.
Dem voran ging vermutlich ein Ge-
spr�ch, in welchem die 19-J�hrige
dem T�ter ihre Scheidungsabsicht
offenbarte, da dessen unbegr�ndete
Eifersucht sich bereits zu einem
schwerwiegenden Konflikt ausge-
weitet hatte. Der T�ter versuchte nach
der Tat sich selbst zu tçten.

Fall 33
Typ A
Fall 5
(S. 110)

1: w, 21 J, tot 1: m, 20 J, Bruder
2: m, 43 J, Vater

Eine 21-j�hrige Irakerin wird von ih-
rem 20-j�hrigen Lieblingsbruder ge-
tçtet, weil sie gegen den Willen der
Familie einen deutschen Freund hatte.
Ob die Entscheidung zur Tatbege-
hung von dem 20-J�hrigen allein oder
zusammen mit den Eltern gef�llt
wurde, konnte nicht gekl�rt werden.
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TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

2001

Fall 34
Typ C

1: w, 32 J, tot
2: m, 23 J, tot
3: m, 41 J, tot
(1 und 2 Geschwister, 3
Onkel von 1 und 2)

1: m, 28 J, Schwager
von O1
2: m, 17 J, Neffe von
O1
3: m, 46 J, Onkel von
O1

Eine 32-j�hrige Deutsche afghani-
scher Herkunft, ihr Bruder und ihr
Onkel kamen durch mehrere Schuss-
verletzungen und zahlreiche Stich-
bzw. Schnittverletzungen zu Tode.
Allen Opfern wurde die Kehle
durchgeschnitten. Die Frau hatte sich
geweigert, nach dem Tod ihres Man-
nes ihren Schwager zu heiraten, wie
von der Familie ihres verstorbenen
Mannes gem�ß der paschtunischen
Tradition gefordert, da ihr Ehemann
sie vor seinem Tod „freigegeben“
hatte, um ihr dies zu ersparen. Ver-
mutlich aus verletztem Ehrgef�hl so-
wie aus Rache tçteten der Schwager
und ein im Haushalt der Frau lebender
minderj�hriger Neffe die Frau, ihren
Bruder und ihren Onkel. Gegen einen
Onkel des Schwagers wurde wegen
Anstiftung ermittelt.

Fall 35
Typ D
Fall 13
(S. 135)

m, 34 J, tot m, 54 J, Halbbruder Ein 54-j�hriger T�rke erschießt sei-
nen 34-j�hrigen Halbbruder an dessen
Arbeitsplatz. Zwischen den beiden
M�nnern bestand eher ein Vater-
Sohn-Verh�ltnis, da der 20 Jahre j�n-
gere Halbbruder teilweise bei dem
�lteren aufgewachsen war. Der Kon-
flikt zwischen den Halbbr�dern ent-
stand im Zusammenhang mit dem
Verhalten des Opfers hinsichtlich
seiner t�rkischen Ehefrau, einer
Cousine des T�ters. Der T�ter hatte
sich durch das Verhalten seines j�n-
geren Bruders in seiner m�nnlichen
Ehre und seinem Autorit�tsanspruch
verletzt gef�hlt.
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TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 36
Typ D

1: m, 19 J, �berl.
2: m, 19 J, �berl.
3: w, 14 J, �berl.
4: w, 15 J, �berl.
(vermeintliche illegit.
Beziehungen)

1: w, 37 J, Mutter von
O3
2: m, 42 J, Stiefvater
von O3
3: m, 61 J,Vater von O4

W�tende t�rkische Eltern verpr�geln
und bedrohen ihre 14-j�hrige Tochter,
deren 15-j�hrige Freundin und zwei
19-j�hrige T�rken, als sie diese in
einer zweideutigen Situation erwi-
schen. Die Jugendlichen streiten jeg-
lichen Kçrperkontakt vehement ab.
Die T�ter gehen trotzdem davon aus,
dass sexuelle Handlungen stattge-
funden haben und sind aufgrund des-
sen sehr aufgebracht, insbesondere
die T�terin 1, da sie die Ehre ihrer
Tochter verletzt sieht und diese durch
das Verhalten in ihren Augen Schande
�ber sie als Mutter gebracht hat (sie
hat nach ihrer Ansicht als Mutter
versagt, weil sie die Ehre ihrer Toch-
ter nicht besch�tzen konnte). Die
T�terin droht den Jugendlichen mit
einer Schere und �bersch�ttet die vier
mit Alkohol und droht, sie anzuz�n-
den. Die T�terin hatte nach der Tat
Suizidgedanken.

Fall 37
Typ D

1: m, 57 J, tot
(Vater von O3)
2: w, 53 J, �berl.
(Mutter von O3)
3: w, 19 J, �berl.

m, 22 J, Ehemann von
O3

Ein 22-j�hriger T�rke mit psy-
chischen Stçrungen ersticht seinen
Schwiegervater und verletzt seine
Schwiegermutter und seine Frau.
Letztere wollte aus dem gemeinsa-
men Haushalt ausziehen; der T�ter
kam damit nicht zurecht und machte
seine Schwiegereltern daf�r verant-
wortlich.
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TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 38
Typ D

1: m, 36 J, tot
2: w, 21 J, IO
(illegit. Beziehung zw.
1 u. 2)

1: m, 26 J, Ehemann
von O2
2: w, 21 J, ist gleich-
zeitig O2
3: m, 26 J, keine private
Bezieh. zu O2
4: m, 31 J, Schwager
von O2

Ein 26-j�hriger aram�isch-orthodo-
xer Syrer tçtet den angeblichen Ver-
gewaltiger seiner Ehefrau wegen
seiner verletzten Ehre. Der T�ter
vermutete, dass seine Frau ein sexu-
elles Verh�ltnis zum sp�teren Opfer
unterhielt. Aus Angst vor Misshand-
lungen behauptete die Frau wahr-
heitswidrig, sie sei vom sp�teren Op-
fer vergewaltigt worden. Daraufhin
beschloss der Mann, den vermeint-
lichen Vergewaltiger zu tçten. Er
zwang seine Ehefrau, das Opfer unter
einem Vorwand in die Wohnung zu
locken, wo ihr Mann dann die Tat
beging. W�hrend der Tat waren ver-
mutlich noch der in Schweden
wohnhafte Bruder des T�ters und ein
guter Freund der Familie des T�ters in
der Wohnung und halfen bei der Ent-
sorgung der Leiche, was aber nicht
nachgewiesen werden konnte.

Fall 39
Typ A

1: w, 18 J, tot m, 40 J, Vater von O1 Ein 41-j�hriger T�rke erdrosselt und
ersticht seine 18-j�hrige Tochter,
vermutlich in einem Waldst�ck, und
benachrichtigt danach telefonisch
seine Ehefrau. Das Opfer f�hrte eine
Beziehung mit einem (zwangs-)ver-
heirateten jungen T�rken, die weder
von der Familie des Opfers noch von
der ihres Freundes akzeptiert wurde.
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TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 40
Typ C

1: m, 35 J, �berl.
2: w, 41 J, tot
(Ehefrau von O1)

m, 32 J, Schwager von
O1 und O2

Ein 32-j�hriger T�rke tçtet bei dem
Versuch, seinen Schwager zu tçten,
versehentlich seine Schw�gerin, der
Schwager �berlebt schwerverletzt.
Der Sohn der beiden Opfer hatte die
14-j�hrige Tochter des T�ters verge-
waltigt. Der Vater des Vergewaltigers
stellte sich hinter seinen Sohn und
beide leugneten die Vergewaltigung.
Dies fasste der T�ter vor dem Hin-
tergrund der bereits durch die Verge-
waltigung verletzten Familienehre als
weitere massive Verletzung seiner
eigenen Ehre in seiner Rolle als Fa-
milienoberhaupt und Autorit�t auf, da
er als L�gner dastand und die nçtige
Entschuldigung, das Eingest�ndnis
und eine Wiedergutmachung aus-
blieben. Daher entschied er, seine
Ehre durch die Tçtung des Schwagers
wiederherzustellen.

Fall 41
Typ B

w, 34 J, tot m, 36 J, Ehemann Ein 36-j�hriger T�rke erschießt seine
Frau in ihrer B�ckerei, nachdem sie
sich von ihm getrennt und das Sor-
gerecht f�r die gemeinsame Tochter
zugesprochen bekommen hat. Der
T�ter war aufgrund der Tatsache, dass
er seine Tochter an Weihnachten nicht
sehen durfte, emotional sehr aufge-
w�hlt und f�hlte sich durch die
Trennung in seiner Ehre verletzt. Vor
der Tat hatte er Alkohol konsumiert.

2002

Fall 42
Typ A

m, 24 J, �berl. m, 23 J, Bruder Ein 23-j�hriger Pakistani sticht im
Alkoholrausch auf seinen 24-j�hrigen
Bruder ein, weil dieser eine Bezie-
hung mit der Ehefrau eines weiteren
Bruders f�hrte und der T�ter dies als
Verletzung der Familienehre emp-
fand. Der Blutalkoholwert des T�ters
betrug zur Tatzeit etwa 3,63 Promille;
die Kammer verurteilte ihn wegen
vors�tzlichen Vollrausches (§ 323a
StGB).
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TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 43
Typ A

w, 26 J, tot m, 19 J, Bruder Ein 19-j�hriger T�rke ersticht seine
26-j�hrige Schwester, weil diese ein
sexuelles Verh�ltnis mit einem Deut-
schen eingegangen war und nach
Auffassung des T�ters dadurch die
Familienehre in den Schmutz gezo-
gen hatte.

Fall 44
Typ B

w, 37 J, tot m, 43 J, Ex-Partner Eine 37-j�hrige T�rkin wird von ih-
rem 43-j�hrigen t�rkischen Ex-Le-
bensgef�hrten erschossen, weil sie
sich von ihm getrennt hatte und ihren
neuen Freund heiraten wollte. Der
T�ter konnte die Trennung nicht ak-
zeptieren und beging die Tat aus Ei-
fersucht, verletzter Ehre und Ver-
zweiflung.

Fall 45
Typ B

1: m, 26 J, tot
(Ex-Partner von O2)
2: w, 20 J, IO

1: m, 31 J, unverheirat.
Partner von O2
2: w, 20 J, gleichzeitig
O2
3: m, 40 J, Ehemann
von O2

Ein 31-j�hriger T�rke erschießt den
26-j�hrigen Ex-Liebhaber (Kurde)
seiner 20-j�hrigen ebenfalls t�r-
kischst�mmigen Verlobten, um
diesen als „Konkurrenten“ auszu-
schalten; die Verlobte und deren
40-j�hriger Vater sind an der Tat be-
teiligt. Die Verlobte half dem T�ter
bei der Tat, weil sie ihn nicht verlieren
wollte; ihr Vater war eher unfreiwillig
bei der Tatbegehung zugegen, unter-
nahm aber auch nichts, um das Opfer
zu retten, so dass die Kammer ihn
wegen Beihilfe verurteilte.

Fall 46
Typ C

1: m, 31 J, tot
2: w, Alter unklar, IO

m, 35 J, Ehemann von
O2

Ein 35-j�hriger Kurde erschießt sei-
nen Cousin, weil dieser die Ehefrau
des T�ters vergewaltigt hatte. Der
T�ter sagte aus, dass er die Tat seiner
Ehre schuldig gewesen sei, und dass
er mit einem Verstoß aus der kurdi-
schen Gemeinschaft sanktioniert
worden w�re, wenn er die Tat nicht
begangen h�tte. Der T�ter war sich
bewusst, dass die Tat im Widerspruch
zum deutschen Rechtsystem stand.
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TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 47
Typ B

1: m, 40 J, tot
2: w, 48 J, IO
(vermeintliche illegit.
Beziehung zw. 1 und 2)

m, 57 J, Ehemann von
O2

Ein 57-j�hriger Kurde erschießt einen
40-j�hrigen Kurden, da er glaubte,
dass das Opfer ein Verh�ltnis mit der
Frau des T�ters gehabt hatte. Die
Ehefrau des T�ters stritt ein Verh�lt-
nis mit dem Opfer jedoch vehement
ab. Der T�ter gab gegen�ber Zeugen
an, die Tat wegen der Ehre begangen
zu haben.

Fall 48
Typ B

w, 23 J, tot m, 22 J, Ehemann Ein 22-j�hriger T�rke tçtet seine
23-j�hrige deutsch-t�rkische Ehe-
frau. Es hatte sich um eine arrangierte
Ehe gehandelt, in der der Mann im-
mer wieder gewaltt�tig geworden war.
In den letzten vier Wochen vor der Tat
eskalierten die �bergriffe des T�ters
auf seine Frau, da diese beschlossen
hatte, sich zu trennen und dies auch
dem T�ter mitteilte. Nach der Tat
sagte der T�ter aus, dass er es nicht
bereue und dass er vergessen habe,
auch die Mutter und eine Schwester
des Opfers zu tçten, die er f�r das
Scheitern der Beziehung verantwort-
lich hielt.

Fall 49
Typ A
Fall 15
(S. 149)

1: w, 33 J, �berl.
2: m, 23 J, �berl.
(illegit. Beziehung zw.
1 und 2)

w, 61 J, Mutter von O1 Eine 61-j�hrige christliche Aram�e-
rin greift mit Hammer und Messer
ihre 33-j�hrige Tochter und deren
neuen Freund an. Die Tochter hatte
sich von ihrem Ehemann, der von ih-
rer Mutter ausgesucht worden war,
getrennt und war in eine eigene
Wohnung gezogen. Die Tochter hatte
der Mutter, ihrem Mann und dessen
Eltern den Umgang mit ihren Kindern
verboten, da sie f�rchtete, dass diese
die Kinder entf�hren und sie so zur
R�ckkehr zwingen w�rden. Dies
stellte f�r die T�terin eine besonders
schwere Ehrverletzung dar.

Fall 50
Typ B

w, 26 J, tot m, 36 J, Ehemann Ein 36-j�hriger Kurde ersticht seine
26-j�hrige t�rkische Ehefrau, weil sie
sich einige Wochen zuvor aufgrund
seiner Gewaltt�tigkeit von ihm ge-
trennt hatte und mit dem j�ngsten
Sohn ausgezogen war.
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TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

2003

Fall 51
Typ A

1: w, 16 J, tot
2: w, 34 J, IO
(illegit. Beziehung zw.
1 und 2)

m, 42 J, Ehemann von
O2

Ein 42-j�hriger Kosovo-Albaner er-
drosselt seine 16-j�hrige Tochter, weil
er mit deren Lebenswandel nicht
einverstanden war und sie nicht bereit
war, sich von ihrem Freund zu tren-
nen.
Der T�ter wollte durch die Tat seine
verletzte m�nnliche Ehre wiederher-
stellen und zudem wohl auch seine
von ihm getrennt lebende Frau be-
strafen.

Fall 52
Typ D

1: w, 51 J, tot
2: w, 15 J, IO (Tochter
von 1)

1: m, 27 J, Sohn von O1
2: m, 21 J, Sohn von O1

Tat unter Ashkali (ethnische Minder-
heit aus dem Kosovo), die nicht end-
g�ltig aufgekl�rt wurde, weil einer
der beiden T�ter sich in der U-Haft
erh�ngte und die Beweislage gegen
den anderen zu schlecht war: Wahr-
scheinlich tçten die beiden Br�der
ihre 51-j�hrige Mutter, um Scha-
densersatzforderungen oder eine
Blutrache wegen einer Streitigkeit mit
einer anderen Familie aus dem Ko-
sovo zu vermeiden. Hintergrund war,
dass die 15-j�hrige Schwester der
T�ter mit dem Sohn dieser anderen
Familie verheiratet war, in der Familie
aber ungl�cklich war und die Mutter
sie daher zur�ck nach Hause geholt
hatte. Vermutlich eskalierte ein Streit
der T�ter mit der Mutter �ber die
Frage, ob die Schwester wieder zu der
anderen Familie zur�ckgebracht wer-
den sollte: Die Mutter wollte, dass die
Tochter nicht zur�ckgeht, die Br�der
wollten hingegen die dann f�lligen
Schadensersatzforderungen oder gar
eine mçgliche Blutrache deswegen
vermeiden. Zudem war das Verhalten
der Mutter ehrverletzend, weil Frauen
sich gem�ß der ashkalischen Tradi-
tion aus den wichtigen Entscheidun-
gen herauszuhalten haben.
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Fall 53
Typ B

1: w, 29 J, tot m, 36 J, Ehemann von
O1

Ein 36-j�hriger afghanischer Asylbe-
werber ersticht nach einem Streit
seine 29-j�hrige Frau. Hintergrund
der Tat war, dass das Opfer sich nach
der Ankunft der Familie in Deutsch-
land etwa ein Jahr vor der Tat immer
mehr vom T�ter emanzipiert hatte
und sich schließlich auch entschlos-
sen hatte, sich zu trennen, was der
T�ter nicht mit seinem patriarchali-
schen Weltbild vereinen konnte.

Fall 54
Typ B

w, 34 J, tot m, 34 J, Ehemann Ein 24-j�hriger T�rke erschießt seine
scheidungswillige Ehefrau. Der T�ter
gab bei der Vernehmung und auch vor
Gericht an, durch eine provokative
Aussage des Opfers kurz vor der Tat
schwer in seiner Ehre verletzt worden
zu sein.

Fall 55
Typ B

w, 22 J, tot m, 44 J, Ehemann Psychisch kranker Yezide erschießt
seine vermeintlich untreue Ehefrau
auf einem belebten Platz. Das Opfer
hatte sich wegen der Gewaltt�tigkeit
vom T�ter getrennt. Dieser f�hlte sich
deswegen von seinem yezidischen
Freundeskreis verspottet und nahm
an, er sei es seiner Ehre schuldig, das
Opfer zu tçten. Zudem hatte er sich in
die Wahnvorstellung hineingestei-
gert, dass seine Frau untreu gewesen
sei.

Fall 56
Typ B

1: w, 41 J, tot
2: w, 16 J, tot
3: m, 18 J, �berl. (2 und
3 Kinder von 1)

m, 41 J, Ehemann von
O1, Vater von O2 und
O3

Ein 41-j�hriger t�rkischer Familien-
vater ersticht seine Ehefrau sowie
seine 16-j�hrige Tochter. Der eben-
falls bei der Tat anwesende 18-j�hrige
Sohn bleibt unverletzt. Die 41-j�hrige
Ehefrau des T�ters hatte sich einige
Monate vor der Tat vom T�ter ge-
trennt und war mit der 16-j�hrigen
Tochter und dem 18-j�hrigen Sohn
ausgezogen. Der T�ter beging un-
mittelbar nach der Tat Suizid. Laut
Aussage des Sohnes ging es dem
Vater um die Ehre.
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Fall 57
Typ B

w, 21 J, �berl. m, 36 J, Ex-Partner Ein 36-j�hriger Kosovo-Albaner ver-
sucht, seine 21-j�hrige deutsche Ex-
Freundin zu erstechen. Einige Wo-
chen vor der Tat hatte das Opfer die
Beziehung telefonisch beendet. Der
T�ter wollte die Trennung jedoch
nicht akzeptieren und beging die Tat,
um seine gekr�nkte m�nnliche Ehre
wiederherzustellen.

Fall 58
Typ C

1: m, 11 J, �berl. (Bru-
der von O2)
2: w, 19 J, IO

m, 17 J, Schwager von
O2

Ein 17-j�hriger Albaner (Roma) ver-
sucht, den 11-j�hrigen Bruder seiner
Schw�gerin (Frau seines Bruders) zu
erstechen. Hintergrund ist ein Sorge-
rechtsstreit zwischen T�ter- und Op-
ferfamilie: Die Schwester des Opfers
hatte sich von ihrem Mann, dem
Bruder des T�ters getrennt, w�hrend
sie schwanger war. Die T�terfamilie
f�hlte sich in ihrer Ehre verletzt, weil
sie nach kosovarischem Recht einen
Anspruch auf das Sorgerecht hatte,
die andere Familie das Kind aber
nicht herausgeben wollte.

Fall 59
Typ B
Fall 9
(S. 123)

1: w, 41 J, tot
2: w, 21, �berl.

m, 48 J, Ehemann von
O1, Vater von O2

Ein 48-j�hriger T�rke erschießt seine
ebenfalls t�rkischst�mmige Ehefrau
eine Stunde nach einem Gerichtster-
min zu der von ihr eingereichten
Scheidung bzw. dem Unterhaltsan-
spruch. Vor seiner Flucht zielt der
T�ter noch auf die ebenfalls anwe-
sende 21-j�hrige Tochter, schießt
dann aber doch nicht. Der T�ter hatte
vergeblich versucht, seine Ehefrau
zur R�ckkehr zu ihm zu bewegen und
hatte bei dem Gerichtstermin erkannt,
dass er Unterhalt an sie zahlen m�ss-
te, was er unbedingt vermeiden woll-
te. Die Scheidung empfand der T�ter
insbesondere vor dem Hintergrund
seines patriarchalischen Weltbildes
als kr�nkend und entehrend.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

2004

Fall 60
Typ B

1: w, 29 J, tot
2: w, 7 J, tot
3: w, 54 J, tot
4: m, 25 J, tot
5: m, 26 J, tot

1: m, 37 J, Ehemann
von O1
2: m, 43 J, Schwager
von O1

Ein 37-j�hriger T�rke schneidet sei-
ner getrennt lebenden deutsch-t�rki-
schen Ehefrau, deren Tochter aus
erster Ehe, seiner Schwiegermutter,
dem Bruder seiner Frau und dem
besten Freund des Bruders, der sich
zuf�llig zu Besuch bei der Familie
aufhielt, die Kehle durch. Der T�ter
hatte die Trennung nicht verarbeitet
und f�hlte sich in seiner Ehre verletzt.
Nach seiner Flucht in die T�rkei be-
ging er in t�rkischer U-Haft Suizid.

Fall 61
Typ A
Fall 6
(S. 113)

1: m, 25 J, tot
2: w, 21 J, �berl.
(illegit. Beziehung zw.
1 und 2)

1: m, 24 J, Cousin von
O2
2: m, 19 J, Bruder von
O2
3: m, 15 J, Cousin von
O2

Drei kurdische Cousins schießen im
Auftrag der aus Ostanatolien stam-
menden Familiensippe gemein-
schaftlich auf die Schwester eines der
T�ter und deren Partner; der 25-J�h-
rige stirbt, seine 21-j�hrige Freundin
bleibt unverletzt. Hintergrund der Tat
ist, dass die Beziehung der beiden
Opfer gegen die Familienehre ver-
stieß, weil der 25-J�hrige mit der
Schwester seiner Geliebten verheira-
tet war.

Fall 62
Typ A

w, 20 J, �berl. m, 54 J, Vater Ein 54-j�hriger Libanese schl�gt
seine 20-j�hrige Tochter fast tot, weil
sie sich nicht den traditionellen Vor-
stellungen des Vaters unterwerfen
will. Die Mutter des Opfers kann
verhindern, dass der T�ter auch noch
mit einem K�chenmesser auf die
Tochter einsticht. Etwa drei Jahre vor
der Tat kam heraus, dass das sp�tere
Opfer einen Freund hat. Seit diesem
Zeitpunkt wurde sie von den Eltern
massiv unterdr�ckt, durfte z.B.
abends nicht mehr weggehen, musste
den Kontakt zu Freundinnen abbre-
chen und wurde von den Eltern
abends an ihrer Arbeitsstelle abge-
holt. Die durch das Verhalten der
Tochter empfundene Ehrverletzung
bzw. Schande wurde vom T�ter in
seiner Beschuldigtenvernehmung an-
gesprochen und auch von seiner
Ehefrau erw�hnt.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 63
Typ D

1: m, 38 J, tot
2: w, 29 J, �berl.
(illegit. Beziehung zw.
1 und 2)

1: m, 38 J, Ehemann
von O2
2: m, 16 J, Sohn von O2

Ein 38-j�hriger yezidischer Kurde
erschießt seinen Nebenbuhler auf
einem belebten Platz. Der 16-j�hrige
Sohn des T�ters war bei der Tat an-
wesend und trat auf das Opfer ein. Die
Familie des T�ters hatte großen Druck
auf diesen ausge�bt, seine Ehefrau
und deren Liebhaber, den besten
Freund des T�ters, zu tçten. Die Frau
des T�ters wurde bei der Tat ebenfalls
verletzt, aber nur zuf�llig; der T�ter
hatte gegen�ber seiner Familie immer
ge�ußert, dass er seiner Frau nichts
antun kçnne.

Fall 64
Typ B

w, 22 J, tot m, 23 J, unverheirat.
Partner

Ein 23-j�hriger Libanese ertr�nkt
seine 22-j�hrige deutsche Freundin in
der Badewanne, weil er sie nicht al-
lein ausgehen lassen will. Der T�ter
hatte ein ausgepr�gtes patriarchales
Besitzdenken gegen�ber dem Opfer
und misshandelte seine Freundin re-
gelm�ßig.

Fall 65
Typ C
Fall 12
(S. 130)

1: m, 27 J, tot
2: w, 27 J, IO
(illegit. Beziehung
zwischen 1 und 2)

m, 18 J, Bruder von O2 Ein 18-j�hriger T�rke ersticht den
Liebhaber seiner Schwester, um die
Familienehre zu retten und seinem
�lteren Bruder zu beweisen, dass er
seiner Verantwortung f�r die
Schwester gerecht wird und damit
seine Mannesehre unter Beweis zu
stellen. Die 27-j�hrige Schwester des
T�ters hatte sich von ihrem Ehemann
getrennt und war eine neue Bezie-
hung zum 27-j�hrigen sp�teren Opfer
eingegangen, obwohl sie noch nicht
geschieden war. Dies f�hrte zu hefti-
gen Konflikten innerhalb der Familie,
weil das Verhalten der Schwester
nach der Auffassung ihrer Br�der die
Familienehre verletzte; der �ltere
Bruder des T�ters wurde dabei auch
handgreiflich. Der T�ter litt sehr unter
den Streitereien und der Aggressivit�t
seines �lteren Bruders und wollte
durch die Tat das ganze Problem aus
der Welt schaffen.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 66
Typ B

1: w, 24 J, tot
2: w, 52 J, �berl.
(Mutter von O1)

m, 28 J, Ehemann von
O1, Schwiegersohn
von O2

Ein 28-j�hriger T�rke ersticht im
Beisein seiner 3-j�hrigen Tochter in
einer Imbissstube seine getrennt le-
bene deutsche Ehefrau und verletzt
seine Schwiegermutter schwer. Nach
der Tat informiert der T�ter seine Fa-
milie in der T�rkei dar�ber, dass er
die Tat begangen und dadurch seine
Ehre gerettet habe.

Fall 67
Typ C

m, 49 J, tot w, 36 J, Schw�gerin Eine 36-j�hrige T�rkin ersticht ihren
49-j�hrigen Cousin und Schwager aus
Rache f�r (angebliche) sexuelle
�bergriffe in der Kindheit. Das sp�-
tere Opfer hatte den Missbrauch ab-
gestritten und der �berwiegende Teil
der Familie der T�terin hatte dem
49-J�hrigen geglaubt. In ihrer Be-
schuldigtenvernehmung und den Ge-
spr�chen mit den Gutachterinnen gab
die T�terin an, dass das sp�tere Opfer
sie nach diesen Familientreffen mit
sexuell gef�rbten Gesten beleidigt
hatte und dass die �bergriffe sie in
ihrer Ehre verletzt h�tten.

Fall 68
Typ B

1: m, 24 J, tot
2: w, 22 J, tot
(vermeintliche illegit.
Beziehung zwischen
1 und 2)

m, 35 J, Ehemann von
O1

Ein 35-j�hriger T�rke mit psychoti-
scher Vorbelastung erschießt seine
t�rkische Frau und seinen Neffen aus
Eifersucht, da er vermutete, dass die
beiden ein Verh�ltnis miteinander
hatten. Nach der Festnahme sagt der
T�ter aus, die Tat zu seiner Ehrenret-
tung ver�bt zu haben: Man lebe ja
schließlich nur f�r seine Ehre. Nach
Aussagen der Verwandten hatten die
beiden Opfer jedoch keinesfalls ein
Verh�ltnis miteinander gehabt. Der
T�ter beging in der Untersuchungs-
haft Suizid.

Fall 69
Typ B

1: w, 27 J, tot m, 33 J, Ehemann Ein 33-j�hriger afghanischer Staats-
b�rger und streng gl�ubiger schiiti-
scher Moslem ersticht seine 27-j�h-
rige, ebenfalls afghanisch-st�mmige
Ehefrau, da sie sich von ihm getrennt
hatte.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 70
Typ B

w, 35 J, tot m, 21 J, Ehemann Ein 21-j�hriger Kurde ersticht seine
35-j�hrige Ehefrau nach einem Streit
und kann ihr Leben trotz sofort ein-
geleiteter Rettungsmaßnahmen nicht
mehr retten. Die Beziehung des Paa-
res war von Konflikten begleitet: Der
T�ter war nicht damit einverstanden,
dass sich das Opfer locker kleidete,
schminkte und allein mit Freundinnen
ausging.

Fall 71
Typ D

1: m, 24 J, tot
2: w, 19 J, IO
(illegit. Beziehung
zwischen O1 und O2)

m, 26 J, Onkel von O2 Ein 36-j�hriger T�rke ersticht seinen
24-j�hrigen Cousin, weil dieser gegen
den Willen der Familie die Nichte des
T�ters geheiratet hatte. Die Tat ent-
stand aus einem Streit der beiden
M�nner heraus.

2005

Fall 72
Typ A

1: w, 33 J, tot
2: m, 26 J, �berl.
(illegit. Beziehung
zwischen 1 und 2)

m, 64 J, Schwiegerva-
ter von O1

Ein 64-j�hriger Kosovo-Albaner er-
schießt seine 33-j�hrige Schwieger-
tochter in Anwesenheit ihres 26-j�h-
rigen Geliebten, der unverletzt
fl�chten kann. Unklar ist, ob der T�ter
im Halbdunkel des Parkplatzes tat-
s�chlich nur die Frau treffen wollte
oder eigentlich den Geliebten bzw.
beide treffen wollte. Der T�ter beging
nach der Tat Suizid. Der T�ter und
seine Frau hatten bereits seit einiger
Zeit von dem unerlaubten Verh�ltnis
der Schwiegertochter gewusst, ihrem
Sohn jedoch nichts davon erz�hlt. Der
T�ter f�hlte sich vermutlich daf�r
verantwortlich, die Ehre seines Soh-
nes wiederherzustellen, weil dieser
geistig ein wenig zur�ckgeblieben
war und daher selbst nicht in der Lage
dazu gewesen w�re.

Fall 73
Typ A

1: w, 28 J, tot
2: m, 45 J, �berl.
(illegit. Beziehung
zwischen 1 und 2)

m, 27 J, Ex-Schwager
von O1

Ein 27-j�hriger Pakistani �bergießt
seine Ex-Schw�gerin mit Benzin und
entz�ndet sie. Das Opfer �berlebt die
schweren Brandverletzungen nicht.
Anzunehmen ist, dass der T�ter die
Familienehre retten wollte, weil das
Opfer sich von ihrem Mann, dem
Bruder des T�ters, getrennt hatte und
seit einem Jahr eine neue Beziehung
f�hrte.
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TYP OPFER T�TER BESCHREIBUNG

TYP: A = Ehrenmord i.e.S./B = Grenzfall Partnertçtung/C = Grenzfall Blutrache/D = sonstige
Opfer: m = m�nnlich/w = weiblich/�berl. = �berlebt/IO = indirekte Opfer

Fall 74
Typ B

1: w, 32 J, �berl.
2: m, 57 J, �berl.
(illegit. Beziehung
zwischen 1 und 2)

1: m, 42 J, Ehemann
von O1
2: m, 13 J, Sohn von O1

Ein 42-j�hriger Ashkali sticht ge-
meinsam mit seinem 13-j�hrigen
Sohn seine hochschwangere Ehefrau
und deren neuen Partner nieder. Der
13-j�hrige Sohn ging zum Bett seiner
Mutter und stach dort mehrfach mit
starker Kraft auf den Bauch und den
Oberkçrper der Frau ein. Nachdem
sich die Frau vom gewaltt�tigen sp�-
teren T�ter getrennt hatte und zu ih-
rem neuen Partner gezogen war,
wurde sie von ihrem Mann und ihrem
Sohn zeitweise massiv bedroht, be-
schimpft und unter Druck gesetzt,
wieder zur�ck zu ihrem Mann zu
kommen. Der Sohn machte in seiner
ersten Anhçrung Angaben zur ver-
letzten Ehre seines Vaters.

Fall 75
Typ B

w, 34 J, �berl. 1: m, 47 J, Ehemann
2: m, 49 J, Schwager
3: m, 63 J, Vater
4: m, 34 J, Cousin

Eine 34-j�hrige T�rkin fuhr von ihrer
Nachtschicht nach Hause, als aus
einem Auto, das hinter ihr fuhr, acht
Pistolensch�sse abgegeben wurden.
Es wurden Ermittlungsverfahren
wegen versuchten Mordes gegen den
Vater, den Ehemann, den Schwager
(Bruder ihres Ehemannes) und den
Cousin des Opfers eingeleitet, da die
junge Frau annahm, von diesen be-
schossen worden zu sein, da sie durch
die Trennung von ihrem Ehemann
nach Ansicht ihrer Familie die Fami-
lienehre beschmutzt hatte. Die Tat
konnte jedoch keinem der Beschul-
digten zweifelsfrei nachgewiesen
werden.

Fall 76
Typ A

1: w, 20 J, tot m, 24 J, Bruder Ein 24-j�hriger T�rke (Alevit) er-
schießt seine 20-j�hrige Schwester
mit sechs Sch�ssen aus einer Pistole.
Tatanlass war die Beziehung der
20-J�hrigen mit einem 28-j�hrigen
Deutschen, welche nach Ansicht des
T�ters die Familienehre verletzte.

Fall 77
Typ B

w, 39 J, tot m, 41 J, Ehemann Ein 41-j�hriger T�ter erschießt seine
39-j�hrige Ehefrau, weil sie sich
einige Tage zuvor von ihm getrennt
hatte und er dies nicht akzeptieren
wollte. Die Tat war geplant.
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Fall 78
Typ B

1: w, 32 J, tot
2: m, 18 J, �berl.
(mit O3 verwandt)
3: m, 23 J, tot
(illegit. Beziehung
zwischen 1 und 3)

1: m, 38 J, Ex-Schwa-
ger von O1
2: m, 30 J, Ex-Ehemann
von O1
3: m, 43 J, Ex-Schwa-
ger von O1

Einer von drei t�rkischen Br�dern
erschießt die Ex-Frau eines der ver-
d�chtigten T�ter und deren neuen
Freund; der zuf�llig anwesende Cou-
sin des neuen Freundes �berlebt die
Tat schwerverletzt. Es konnte nicht
gekl�rt werden, wer die Tat begangen
hatte, aber der Tathintergrund ist klar:
T�ter 2 hatte die von seiner Ex-Frau
vollzogene Trennung nicht akzeptiert
und konnte sich erst recht nicht mit
ihrer neuen Beziehung abfinden.
Seine beiden Br�der kamen ebenfalls
als T�ter in Frage, da sie gegen�ber
dem neuen Freund ihrer Ex-Schw�-
gerin Drohungen ausgesprochen hat-
ten.
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